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Die  Behandlung  des  Haniza-Alif  im  Arabischen 

besonders  nach  der  Lehre  von  az-Zamahsari  und  Ibn  al-Anbârî. 

Von  Gotthold  Weit. 


Zamahsarî1)  (467/1074 — 538/1143),  ein  Eranier  von  Ge¬ 
burt,  der  aber  mit  wahrer  Begeisterung  für  die  rein 
arabische  Sache  eintrat,  hat  als  Frucht  seiner  Studien  der 
nationalarabischen  Wissenschaften,  seines  langen  Aufent¬ 
haltes  in  Mekka  und  seiner  Reisen,  auf  denen  er  Art  und 
Sprache  der  Araber  kennen  lernte,  neben  (JjjLaJf  und 

in  erster  Linie  seine  beiden  bekannten  Werke 
hinterlassen,  seine  Grammatik  (al-Mufassal)  und  den  grossen 
Qorankommentar  (al- Kassäf2)).  Seit  Beginn  des  zweiten 
Jahrhunderts  hatte  man  sich  in  den  Ländern  des  Islams 
den  Studien  der  arabischen  Grammatiker  hingegeben;  ‘îsa 
b.  ‘Umar  at-taqafî  (f  149/766)  und  Abü  ‘Amr  b.  al-'Alâ 
(f  154/770),  die  Vertreter  der  Schule  von  Basra,  sind  die 
ältesten  uns  bekannten  Namen  arabischer  Philologen,  je¬ 
doch  weder  von  ihnen,  noch  von  dem  grossen  al-Halîl 
(t  175 / 7 9 1  )  ist  ausser  Zitaten  ein  direktes  litterarisches 
Denkmal  auf  uns  gekommen.3)  Erst  mit  Sîbawaihi 
(t  1 77/793)  gewinnen  wir  festen  Boden.  In  seiner  um- 

1)  S.  Brockelmann,  Litt.  d.  Araber  I,  289  ff. 

2)  Ich  zitiere  im  folgenden  nach  der  Kairiner  Ausgabe  des  KaSêâf. 

3)  Wertvoll  ist  der  handschriftlich  in  Madrid  (No.  569)  vorhandene 

Auszug  aus  dem  des  al- Halîl  Cf.  H.  Dérenbourg,  Les 

Mss.  arabes  de  V Escorial,  Paris  1884,  I  S.  392  ff. 

Zeitschr.  f.  Assyrioiogie,  XIX. 
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fangreichen  Grammatik,  die  wegen  ihrer  Bedeutung  und 
Verbreitung  kurzweg  »das  Buch«  ( al-kitäb )  heisst,  hat 
er  ein  vollständiges  Lehrgebäude  der  arabischen  Gram¬ 
matik  entworfen.  Die  Themata  sind  zwar  nicht  geordnet 
behandelt,  seine  Sprache  ist,  da  eine  feste  grammatikali¬ 
sche  Terminologie  noch  nicht  vorhanden  war,  teilweise 
schwerfällig  und  schwülstig,  trotzdem  bleibt  sein  Werk 
die  ergiebigste  und  wegen  ihres  Alters  auch  bedeutendste 
Quelle  der  arabischen  Nationalgrammatik.  Die  Mängel 
seines  Buches  sind  wohl  daraus  zu  erklären,  dass  er  der 
erste,  wenigstens  uns  erhaltene  grammatische  Kodifikator 
der  Araber  war.  Die  Entwicklung  der  arabischen  Philo¬ 
logie  lehrt,  dass  Sibawaihi  auch  der  einzige  selbständige 
Systematiker  auf  diesem  Gebiete  geblieben  ist,  denn  alles, 
was  in  den  folgenden  Jahrhunderten  geleistet  wird,  sind 
doch  eigentlich  nur  Verbesserungen,  Umarbeitungen  und 
Auszüge  aus  dem  Kitàb  in  einer  leichteren  Sprache. 

Der  originellste  und  mit  Recht  bekannteste  dieser 
späteren  Grammatiker  ist  Zamahsarî.  Auch  er  will  nichts 
Neues  geben,  sein  Verdienst  beruht  vielmehr  erstens  darin, 
dass  er  das,  was  die  Früheren,  und  besonders  Sibawaihi, 
in  ungeordneter  Form  gegeben  hatten,  in  mustergiltiger 
Disposition  und  in  möglichst  kurzer,  aber  doch  treffender 
und  scharfer  Ausdrucksweise  verarbeitete,  und  zweitens 
darin,  dass  er  zu  den  herkömmlichen  drei  Teilen,  die  allein 
von  den  früheren  Grammatikern  behandelt  wurden,  einen 
vierten  hinzufügte,  den  er  al-Mustarak  nannte,1)  d.  h.  den, 
an  dem  die  ersten  drei  gemeinsam  teilhaben.  Dieser  Teil 
besteht  aus  io  Abschnitten,  die  einzelne  Themata  der  Laut¬ 
lehre  behandeln.  Unter  Lautlehre  verstehen  aber  die  Araber 


i)  Allerdings  behandelten  schon  vor  ihm  einige  wenige  Grammatiker, 

z.  B.  Ibn  al-Anbârî  in  seinen  einzelne  Themata  der  Lautlehre 

zusammenhängend  am  Ende  ihrer  Werke,  und  zwar  besonders  die  Kapitel 
von  der  Pausa,  dem  Umlaut  und  der  Assimilation;  im  allgemeinen  aber  findet 
man  sich  mit  gelegentlichen,  nicht  zu  einem  Ganzen  verarbeiteten  Notizen  ab. 
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nicht  nur  die  lautliche  Erklärung  der  einzelnen  Erscheinungen 
der  Formenlehre,  sondern  eine  Erklärung  aller  lautlichen  Er¬ 
scheinungen  überhaupt,  insoweit  sie  in  der  gesprochenen 
fortlaufenden  Rede  zum  Ausdruck  kommen,  d.  h.  auch  die 
Eehre  der  Orthoëpie,  die  für  die  Rezitation  des  Koran 
von  Wichtigkeit  ist.  Dem  Elmstande,  dass  im 
Mustarak  die  sprachlichen  Erscheinungen  nicht  nur  inso¬ 
weit  behandelt  werden,  als  sie  graphisch  dargestellt  wer¬ 
den,  sondern  insoweit  sie  überhaupt  zum  Ausdruck  kom¬ 
men,  haben  wir  es  zu  verdanken,  dass  uns  in  diesem  Teile 
so  manche  Reste  der  Vulgärsprache  überliefert  sind,  wäh¬ 
rend  von  den  andern  Grammatikern,  es  sei  denn  dass  sie 

ausdrücklich  über  die  Sprachfehler  handeln,  nur 

die  schulmässig  von  den  Philologen  kultivierte  Schrift¬ 
sprache  dargestellt  ist.  Der  vierte  Abschnitt  des  Musta¬ 
rak  handelt  über  die  Erleichterung  des  Hamza  (sT+Æ-’f  >— c.a âÜ) 
(Muf.  §  658  —  662,  S.  165,  17 — 167,  14),  ein  Thema,  das  Za- 
mahsarî  gelegentlich  auch  in  den  andern  Abschnitten  be¬ 
handelt,  hier  aber  zusammenfassend  darstellt.  Gerade  in 
diesem  Abschnitte  tritt  seine  fast  sklavische  Abhängigkeit 
von  Sibawaihi1)  deutlich  zu  Tage.  Man  kann  fast  Zeile 
für  Zeile  seine  Entlehnungen  feststellen.  Ich  habe  am 
Rand  der  TJebersetzung  dieses  Abschnittes  die  entspre¬ 
chenden  Stellen  des  Sibawaihi  angegeben.  Nur  da,  wo 
er  Qoranlesungen,  oder  andere  Autoritäten  wie  al-Ahfas, 
Abü  Zaid,  Ibn  'Amir  oder  küfensische  Autoritäten  erwähnt, 
schöpft  Zamahsarî  nicht  aus  dem  Kitäb.  Von  den  loca 
probantia  ist  in  dem  Abschnitt  über  das  Hamza  nur  ein 
Vers  (Muf.  167,  10)  nicht  aus  demselben.  Andere  Quellen 
sind  von  Zamahsarî  nur  wenig  benutzt  worden.  Auffällig 
ist,  dass  er  in  seinem  Qorankommentar  gelegentlich  ein¬ 
zelner  markanter  Stellen  nicht  auf  die  phonetischen  Dinge 
eingeht. 

1)  Die  Erleichterung  des  Hamza  wird  von  ihm  in  §411  (ed.  DÉren- 
EOURG  II,  168,  5—176,  1 1 )  behandelt. 
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Ibn  Jacîs  (f  643/1245)  bietet  in  seinem  Kommentar 
zum  Mustarak,  und  somit  auch  in  dem  zum  Tafifîf,  noch 
weniger  Neues  als  zu  den  ersten  drei  Teilen.  Wie  Za- 
mahsari,  dem  er  stets  folgt,1)  ist  auch  er  durchaus  von 
Sibawaihi  abhängig;  selbstverständlich  aber  kann  man  bei 
einem  so  wortreichen  und  breit  angelegten  Kommentar, 
wie  der  des  Ibn  Jais  es  ist,  nicht  in  derselben  Weise  wie 
in  dem  präcisen  Handbuch  des  Zamafisarî  Zeile  für  Zeile 
die  Entlehnung  nachweisen,  aber  trotzdem  deutlich  er¬ 
kennen,  dass  er  nicht  etwa  bloss  das  Kitäb  seinem  Inhalt 
nach  in  sich  aufgenommen,  sondern  dass  er  bei  der  Ab¬ 
fassung  seines  Kommentars  das  Manuskript  des  Sibawaihi 
neben  sich  liegen  gehabt  und  von  ihm  als  seiner  Haupt¬ 
quelle  bei  der  Definition  und  Erklärung  von  Spracherschei- 
nungen,  bei  der  Wahl  der  Beispiele  und  bei  der  Methode 
der  Erklärung  überhaupt  sich  hat  leiten  lassen.  Von  an¬ 
deren  Quellen  nennt  Ibn  Jais  selbst  Abü  Zaid  und  Gau- 
harî.  Welchen  der  zahlreichen  Qoran-  und  Sawähidkom- 
mentare  er  für  die  diesbezüglichen  Noten  benutzt  hat, 
wird  wohl  bei  der  Gleichförmigkeit  innerhalb  dieser  Lit- 
teraturgattung  nicht  mehr  festzustellen  sein.  Gut,  ja  am 
besten  von  allen  grammatischen  Kommentatoren  überhaupt 
ist  Ibn  Ja'îs  über  die  Kontroversen  der  einzelnen  Gram¬ 
matiker,  sowie  der  Schulen  zu  Küfa  und  Basra  unter¬ 
richtet;  auch  schon  die  äussere  Struktur  seiner  Erklä¬ 
rungen  zeigt  häufig  seine  Abhängigkeit  von  dieser  Litte- 
raturgattung.  Das  Werk  des  Ibn  al-Anbârî  jedoch  scheint 
Ibn  Ja'is  nicht  benutzt  zu  haben.  Denn  sonst  hätte  er  bei 
-,  »  -  -,  V  ü  - 

Erklärung  von  wbJ  (I.  J.  1306,  1 — 20)  nicht 

vergessen,  die  Meinung  der  Kufenser  (Frage  108  bei  Ibn 
al-Anbârî  s.  unten)  zu  erwähnen,  die  auch  die  Ueber- 
tragung  des  Vokals  des  Alif  waslatum  auf  den  vorher¬ 
gehenden  vokallosen  Konsonanten  erlauben.  Auch  der 
Beleg  vers  130g,  19  spricht  dagegen;  denn  Ibn  Ja'îs,  der 


1)  Nur  einmal  (1316,  16)  polemisiert  er  gegen  ihn. 
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mit  Versen  nicht  sparsam  ist,  hätte  den  für  dieselbe  Sprach- 
erscheinung  zeugenden  Vers  des  al-A'sä  zitiert,  der  bei 
Ibn  al-Anbârî  (in  Frage  105,  s.  unten)  in  gleichem  Zu¬ 
sammenhänge  steht.  Ueberhaupt  findet  sich  von  den  Ar¬ 
gumenten  des  letzteren  bei  Ibn  Ja'îs  fast  nichts.  Er  hat 
also  ein  anderes,  vielleicht  eins  der  vier  uns  nur  dem 
Namen  nach  bekannten  Werke  über  die  grammatischen 
Kontroversen  der  beiden  Schulen1)  benutzt.  Ein  origineller 
Schriftsteller  mit  eigener  Auffassung  von  den  Dingen,  oder 
auch  nur  der  Fähigkeit  selbständiger  Gruppierung  der  Tat¬ 
sachen  ist  Ibn  Jacis  nicht. 

Anders  Ibn  Qutaiba  (f  276/889).  Sein  Adab  al-kätib, 
in  dem  er  an  mehreren  Stellen  über  das  Hamza  ausführlich 
handelt  (ed.  Grünert  236,9 — 251,6;  285,8 — 294,9;  388,3  — 
400,  9),  ist  zur  Hebung  derer,  die  schriftstellerisch  tätig  sind 
[al-kuttäb),  geschrieben.  Dementsprechend  erscheint  er  auch 
in  den  meisten  P'ällen  als  Pedant,  besonders  in  dem  um¬ 
fangreichen  Teile  über  die  Orthographie  |*jJA).  Wenn 

er  über  rein  sprachlich-linguistische  Dinge  handelt 
^LJUf),  tritt  er  als  Purist  und  Regelfanatiker  auf;  von 
der  erleichterten  Aussprache  des  Hamza  ist  bei  ihm  nicht 
die  Rede,  er  tritt  für  die  der  historischen  Orthographie 
des  Arabischen  entsprechende,  nur  von  grammatikalischen 
Gesichtspunkten  aus  geregelte  Aussprache  ein,  die  sich 
im  Alltagsleben  recht  geziert  und  affektiert  angehört  ha¬ 
ben  muss.  Vulgärformen  gibt  er  nicht  regelmässig,  und 
wenn,  nur  sehr  knapp  an.  Man  kann  aber  bei  ihm  mit 
Sicherheit  aus  der  Erwähnung  einer  Form  darauf  schliessen, 
dass  dieselbe  in  der  Volkssprache  nicht  seinem  Wunsche 
entsprechend  ausgesprochen  wurde,  zumal  dies  häufig 
durch  anderweitige  Belege  bestätigt  wird. 

Auch  bei  den  arabischen  Lexikographen  finden  sich 
regelmässig  am  Anfänge  ihrerWerke  Auseinandersetzungen 


1)  S.  Kosut,  Fünf  Streitfragen ,  Wien  1878  S.  274  Anm.  2. 
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über  das  Hamza,1)  ebenso  bei  den  andern  Grammatikern, 
jedoch  sind  hier  die  Bemerkungen  über  die  Erleichterung 
des  Hamza  nur  spärlich  und  zerstreut.  Die  meisten  Quellen 
bieten  immer  wieder  und  wieder  dasselbe. 


Der  Unterschied  zwischen  Hamza  und  Alif  und  ihre 
Stellung  im  Alphabet. 


Nach  der  Lehre  der  arabischen  Grammatiker,  die  auch 
hierin  von  Sibawaihi  abhängig  sind,  hat  man  zwischen 
Hamza  und  Alif  zu  unterscheiden,  und  zwar  so,  dass 
Hamza  als  Konsonant  gilt,  das  wie  alle  andern  Konso¬ 
nanten  mit  und  ohne  Vokal  stehen  darf  und  der  Aus¬ 
sprache  nach  dem  p  am  nächsten  steht,  während  das  Alif 

ein  weicher  Buchstabe  (ä-bJ)  ist,  der  nie  einen  Vokal  er¬ 
hält,  sondern  stets  vokallos  (xA^LwJI  oder  jo^LgJf)  ist,  da¬ 
her  auch  nie  ein  Wort  beginnen,  sondern  nur  zur  Deh¬ 
nung  (lWÜ)  des  kurzen  ä,  das  ihm  stets  vorangehen  muss, 
dienen  darf.2)  Will  man  das  Alif  vokalisieren,  so  muss  man 
es  entweder  in  ^  oder  ^5  (z.  B.  ^Lap^)  oder  in 

Hamza  (z.  B.  verwandeln.  Das  Alif  kommt  im  Ara¬ 

bischen  als  Dehnungsbuchstabe  überaus  häufig  vor,  stammt 
aber  in  dieser  Menge  erst  aus  jüngerer  Zeit.  Ursprüng¬ 
lich  wurde  die  mater  lectionis  Alif  nicht  geschrieben,  son¬ 
dern  man  begnügte  sich,  soweit  man  überhaupt  die  Texte 


1)  S.  vor  allem  Lisân  al-'arab  I,  10,  10—14,  20  : 

2)  Das  Alif  als  Dehnungsbuchstabe  heisst  äUaJLs».  oUf  oder  | 

auffallenderweise  erhalten  ^  und  ^  diese  Bezeichnungen  nicht  auch  in  ihrer 

Eigenschaft  als  Dehnungsbuchstaben,  sondern  nur  als  Konsonanten. 
bedeutet:  ^  oder  ^  voll  als  Konsonant  aussprechen. 


Die  Behandlung  des  Hamza-Alif  im  Arabischen. 


7 


punktierte,  mit  einem  über  den  betreffenden  Ruchstaben 
gesetzten  senkrechten  Strich  (_!_).  Im  Hebräischen  tritt  die 
Schreibung  des  N  als  Dehnungsbuchstaben  höchst  selten 
auf,  Schreibungen  wie  CftP  statt  gehören  zu  den  Selten¬ 
heiten.1)  In  den  jüngeren  aramäischen  Dialekten,  und  vol¬ 
lends  im  Mandäischen  ist  die  Sitte  der  Schreibung  des 
Alif  =  à  wie  im  späteren  Arabisch  allgemein  üblich.  Dem¬ 
gemäss  hat  man,  der  äusserlichen  Auseinanderhaltung  der 
Araber,  d.  h.  des  Sibawaihi,  folgend,  das  explosive  Hamza 
von  dem  kontinuierlichen  Alif  zu  unterscheiden,  obwohl 

sich  bei  den  Grammatikern  manchmal  auch  s_äjf  als  Be¬ 
zeichnung  für  beide  findet. 

Das  Hamza  ist  entweder  wurzelhaft  oder  Bildungs¬ 
und  Hilfsbuchstabe  (sbüüf  als  letzterer  dient  es  zur 

Bildung  von  Verbal-  und  Nominalformen  und  zum  Aus¬ 
druck  der  verschiedenen  Bedeutungsnuancen.2)  Ausser¬ 
dem  wird  von  den  arabischen  Grammatikern  noch  der 
Unterschied  zwischen  8 y+Sb  und  äy+Jß  gemacht; 

das  erstere,  d.  h.  das  Hamza  der  Trennung,  kommt  wie  alle 
andern  Konsonanten  unverändert  auch  in  der  verbundenen 
Rede  zum  Ausdruck,  während  das  zweite,  das  Hamza  der 
Verbindung  nur  dann  gesprochen  wird,  wenn  das  Wort  für 
sich  allein,  nicht  aber  wenn  es  in  der  fortlaufenden  Rede  steht. 

Hamza  und  Alif  werden  von  den  arabischen  Ortho- 
öpisten  zu  den  Kehlbuchstaben  gezählt;3) 

1)  Olshausen  S.  70e  stellt  die  wenigen  Fälle  zusammen,  wo  ft  nur 
als  Dehnungsbuchstabe  dient. 

2)  Ueber  Hamza  als  Bildungsbuchstaben  und  die  verschiedenen  Spe¬ 
zialtermini  cf.  Muf.  §  672  S.  170,10 — 14  =  Sîb.  II,  339,  20 — 22,  377,  2 — 17, 
388,  7—10;  Lisân  I,  IO,  18  ff.;  Muhît  I,  3  col.  1;  Lane  I,  2  col.  3. 

3)  Ueber  die  phonetische  Bedeutung  des  Hamza  s.  Wallin,  Ueber  die 
Laute  des  Arabischen  und  ihre  Bezeichnung ,  ZDMG  IX,  1 — 69,  XII,  599  — 
665;  BRÜCKE,  Beiträge  zur  Lautlehre  der  arabischen  Sprache,  Sitzber.  d. 
Wien.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  34,  i860,  S.  328 — 331  ;  Lepsius,  Ueber  die  arabi¬ 
schen  Sprachlaute  und  deren  Umschrift ,  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss. 
1861  ;  Sievers,  Grundzüge  der  Phonetik,  Leipzig  1901,  §  178,  353- 
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das  Hamza  ist  der  Laut,  der  jedem  Vokal,  der  keinen 
Konsonanten  als  Träger  hat,  vorangehen  muss,  entspricht 
also  dem  griechischen  spiritus  lenis;  als  Kehlkopfverschluss¬ 
laut  hat  das  Hamza  die  Eigenschaft,  Vokale  voneinander 
zu  trennen,  dadurch  dass  es  den  Ton  zwischen  ihnen  ab¬ 
schneidet.  Es  ist  also  auch  hierin  dem  £  gleich.  Mit  rich¬ 
tigem  Verständnis  haben  die  Araber  erkannt,  dass  ein  ört¬ 
liches  Vorrücken  der  Artikulationsstellen  der  einzelnen 
Kehllaute  vorliegt;  dies  hat  sich  durch  Untersuchungen 
mit  Czermak’s  Kehlkopfspiegel  bestätigt.  Die  fast  allge¬ 
mein  rezipierte  Auffassung  Sibawaihi’s,  die  auch  Zamafi- 
sarî  vertritt,1)  ist  folgende:  Es  gibt  7  Kehlbuchstabsn, 
und  von  diesen  werden  das  Hamza,  s  und  Alif  am  tiefsten 

in  der  Kehle  ((JplrU 

& 

selben  («xia^f)  und  endlich  £  und  a-  am  nächsten  der 

is  ^ 

Mundhöhle  ([väif  ^ jo  sliM)  artikuliert;  innerhalb  dieser  drei 
Gruppen  wird  der  erste  Buchstabe  stets  tiefer  als  der 
darauffolgende  ausgesprochen.  Daraus  folgt,  dass  das 
Hamza  der  am  tiefsten  artikulierte  Kehlbuchstabe  ist,  dass 
ihm  »  und  Alif,  jeder  mit  besonderer  Artikulationsstelle 
folgen,  und  diesen  erst  das  Das  ist  die  herrschende 
Meinung  bei  den  arabischen  Orthoöpisten;  abweichende 
wie  die  des  Abul-Hasan  (I.  J.  145g,  23  ff.),  der  dem  s  und 
Alif  nur  eine  und  dieselbe  Artikulationsstelle  gibt,  sind 
vereinzelt.  Verschwiegen  wird  auch  die  Theorie  des  sonst 
so  häufig  zitierten  al-Halil.  Er  nahm  überhaupt  nur  5  Kehl¬ 
buchstaben  an;2)  Alif  und  Hamza  rechnete  er  nicht  mit, 
auf  Grund  der  Erwägung,  dass  diese  beiden  ebenso  wie 
^  und  (,5  überhaupt  keine  Artikulationsstelle  haben,  also 
auch  nicht  in  der  Kehle  entstanden  sein  können,  dass 

vielmehr  die  ganze  Mundhöhle  (o^.  40  für  diese  4  Buch- 


1)  Muf.  188, 15  f.  =  Sîb.  II,  453,  4  f. 

2)  S.  Lepsius  S.  114. 


0, 


und 


in  der  Mitte  der- 
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staben  reserviert  sei  (I.  J.  1460,  2  ff.).  Er  begann  die  Auf¬ 
zählung  der  Kehlbuchstaben  mit  dem  £.  So  ist  wohl  auch 

der  Titel  seines  Lexikons  ^A*Jf  zu  erklären;  es  war 

ein  entgegen  der  Sitte  der  Araber  nicht  nach  Endbuch¬ 
staben,  sondern  nach  Organen  geordnetes  Wörterbuch,1) 
das  der  dargelegten  Auffassung  des  al-Halil  entsprechend 
mit  dem  p  beginnen  musste.  Ob  al-Halil  27  oder  28  Buch¬ 
staben  des  Alphabets  gezählt  hat,  d.  h.  ob  er  das  lautbare 
Alif  überhaupt  aus  der  Aufzählungsreihe  getilgt  oder  nur 
vom  ersten  Platze  gestossen  hat,  ist  nicht  zu  ermitteln; 
auf  jeden  Fall  hatte  er  darin  Unrecht,  dass  er  ihm  den 
konsonantischen  Wert  absprach  und  es  wie  die  drei  Deh¬ 
nungsbuchstaben  auf  die  Mundhöhle  beschränkte.2)  Recht 
jedoch  hatte  al-Halil  darin,  dass  er  das  £  als  den  tiefsten 
Kehlbuchstaben  ansah.  Alle  modernen  Grammatiker  ver¬ 
treten  ebenfalls  diesen  und  nicht  den  von  Sibawaihi  später 
eingenommenen  Standpunkt,  dass  nämlich  das  p  tiefer  als 
das  Hamza,  und  das  —  tiefer  als  das  s  artikuliert  wird. 

Die  andere  Neuerung  Sibawaihi’s  seinem  Lehrer  ge¬ 
genüber  bestand  darin,  dass  er  zu  den  5  Kehlbuchstaben 
des  al-Halil  noch  zwei  hinzufügte,  das  Hamza  und  Alif. 
Er  erhielt  somit  29  Buchstaben  des  Alphabets  (Sib.  II, 
452,  4  f .  =  Muf.  189,  6).  Bis  zu  seiner  Zeit  hatte  man  das 
lautbare  und  das  Dehnungsalif,  das  in  der  Schrift  vor  noch 
nicht  langer  Zeit  aufzutreten  begonnen  hatte,  nicht  unter¬ 
schieden.  Der  Grund,  der  Sibawaihi  bestimmt  hat,  beide, 
das  Hamza  und  das  Alif,  in’s  Alphabet  aufzunehmen,  war 
entschieden  der,  dass  er  das  eigentliche  selbständige  Alif 
von  dem  neu  aufgekommenen,  vokalischen  Dehnungsalif 
zu  unterscheiden  wünschte.  Darin  jedoch  beging  er  einen 

1)  Dasselbe  Anordnungsprinzip  findet  sich  im  ki«Uj  j des 
al-Azharî,  f  370/980. 

2)  Dagegen  polemisiert  auch  Lisân  I,  10 


IO 
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Fehler,  denn  ebenso  wie  das  ^  und  die  auch  die  dop¬ 
pelte  Funktion  als  Konsonanten  und  als  vokalische  Deh¬ 
nungsbuchstaben  haben,  nur  einmal  im  Alphabet  vertreten 
sind,  durfte  auch  das  Alif,  das  von  genau  derselben  Art 
wie  diese  ist,  nur  einmal  auftreten,  mochte  es  auch  vor  j 
und  1^5  das  voraus  haben,  dass  es  als  Konsonant  das  Zei¬ 
chen  Hamza  annahm.  Als  Regel  gilt  es  ferner  bei  den 
arabischen  Orthoëpisten ,  dass  nur  ein  solcher  Buchstabe 
in’s  Alphabet  aufgenommen  werden  darf,  mit  dem  ein  Wort 
beginnen  kann;  das  schliesst  aber  die  Dehnungsbuchstaben 
und  somit  auch  das  Alif  aus,  das  stets  vokallos  sein  muss. 
Die  späteren  Orthoëpisten  haben  den  Fehler  ihres  Meisters 
wohl  gemerkt,  aber  nur  eine  verschämte  Aenderung  ge¬ 
wagt;  sie  zählen  fälschlicherweise  auch  29  Buchstaben,  be¬ 
handeln  aber  das  vokalische  Dehnungsalif  nicht  selbstän¬ 
dig,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  dem  J  als  ^  und 
setzen  es  im  Alphabet  vor  das  < ^.1) 

Sibawaihi  ist  infolge  dieser  seiner  Neuerung  an  der 
Verwirrung  Schuld,  die  in  der  späteren  Zeit  auf  diesem 
Gebiete  allgemein  herrscht.  Der  einzige,  der  seiner  Auto¬ 
rität  eine  eigene  Meinung  entgegenzusetzen  wagte,  ist 
AbuKAbbâs  al-Mubarrad  (f  285/898).  Er  zählt  richtig  nur 
28  Buchstaben  des  Alphabets,  als  ersten  das  als  letzten 
das  1^5,  und  streicht  das  Hamza,2)  und  zwar  auf  Grund  der 
Erwägung,  dass  dieses  keine  feste  Gestalt  habe,  sondern 
zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  geschrieben  werde, 
daher  also  nicht  unter  die  Buchstaben  mit  feststehender 
Gestalt  gesetzt  werden  könne.  Daraus  scheint  hervorzu- 


1)  Cf.  Wkight  I  §  1  rem  a. 

2)  T.  J.  1303,  8  f.  (vgl.  1461,  15  ff.): 

Sj.4-g.Jf  tbJI  LgJjf  Lgjw  cR" 

?  J»  £■ 

^  G  G 
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gehen,  dass  er  das  Alif  wohl  aufgenommen  hat,  sicherlich 
wohl  an  den  Schluss  des  Alphabets  vor  oder  zwischen  das  ^ 
und  [£■  Dieselbe  Meinung  wie  al-Mubarrad  hat  auch  al- 
Azhari1)  vertreten. 

Die  getrennte  Aufzählung  von  Alif  und  Hamza  als 
Buchstaben  des  Alphabets  ist  linguistisch  und  historisch 
unrichtig,  die  Entwicklung  ist  vielmehr  folgende:  Ebenso 
wie  «  und  ^5  hatte  f  anfänglich  in  seinen  beiden  Eigen¬ 
schaften,  als  lautbarer  Konsonant  und  als  vokalischer 
Dehnungsbuchstabe,  nur  ein  graphisches  Zeichen,  eben 
das  f,  und  nur  einen  Namen:  Alif.  So  blieb  es  bis  zum 
Auftreten  des  al-Halîl,  und  auch  trotz  des  grossen  Ein¬ 
flusses  Sibawaihi’s  haben  sich  Reste  dieser  ursprünglichen, 
richtigen  Auffassung  erhalten:  viele,  die  theoretisch  die 
allgemeine  Schulansicht  vertraten,  gebrauchten  den  Aus- 

druck  » — äJf ,  auch  wenn  sie  den  lautbaren  Konsonanten 
meinten. 2) 

Al-Halîl,  der  als  Erfinder  der  Lesezeichen  sich  die 
grössten  Verdienste  erworben,  hat  durch  die  Einführung 
des  Zeichens  Hamza  A)  die  Veranlassung  zu  der  Verwir¬ 
rung  gegeben,  die  Sibawaihi  in  offenbar  schlechtem  Ver¬ 
ständnis  der  Absicht  seines  Lehrers,  wie  gezeigt,  hervor¬ 
gerufen  hat.  Als  kurz  vor  al-Halü  die  Schreibung  des 
langen  à  als  senkrechter  Strich  über  dem  Buchstaben 


1)  Lisân  I,  10,  13  ff.:  S  Sj+Aî  pAA  Jlî 

^ _  5  vw  ^  ^  ^  _  ^  _ ,  ^  ^  ^  ^  ^  ^  O  ^  w 

Ui  ^  äÄA Jsi f  ^»ftiSi.  lat^  k/j  glj  Lftil  ijA 

üU  U[ 

.sUilo 

2)  Sogar  bei  Ibn  Ja'îS  finden  sich  solche  unklare  Reminiszenzen,  z.  B. 
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immer  mehr  abkam  und  an  dessen  Stelle  die  mater  lec- 
tionis  ?  trat,1)  meinte  er,  dass  eine  Verwechslung  dieser 
mater  lectionis  f  =  à  und  des  eigentlichen  Alif  =  J  zu 
befürchten  sei,  und  er  setzte  über  das  Alif,  wenn  es  den 

.c- 

Konsonanten  bedeutete,  das  Hamza  (I),  ein  Lesezeichen, 
das  schon  auf  den  ersten  Blick  jeden  Zweifel  ausser  Frage 
stellen  sollte.  Hamza  bedeutet  »Zusammenpressung«,2 3)  seil, 
des  oberen  Teiles  der  Luftröhre,  und  sollte  schon  durch 
seine  Gestalt,  die  ein  abgekürztes  £  vorstelltT)  darauf  hin¬ 
deuten,  dass  das  Alif  hier  wie  ein  abgeschwächtes  p,  d.  h. 
wie  ein  Konsonant  auszusprechen  sei.  Die  Befürchtungen 
al-Halü’s  waren  aber  grundlos,  eine  Verwechslung  ist  aus¬ 
geschlossen,  denn  auch  im  Hebräischen,  wo  das  als 
Dehnungsbuchstabe  allerdings  seltener  vorkommt,  aber 
vor  allem  in  den  aramäischen  Dialekten,  und  vollends  im 
Mandäischen,  wo  K  für  ä  und  à  steht,  ist  man  ohne  ein 
solches  Hilfslesezeichen  gut  ausgekommen.4)  Das  Hamza 


1)  In  den  küfischen  Qoranhandschriften  findet  sich  f  noch  nicht  als 
Dehnungsbuchstabe. 

—  O 

2)  Von  iju.  Gleichbedeutend  mit  8^.A,j  (=  Erhebung). 

3)  Ein  vollkommenes  g  statt  ^  findet  sich  noch  in  einigen  afrikani¬ 
schen  Hss  (Wright  I  §  15  rem  b).  Dadurch  allein  wird  schon  die  Ver¬ 
mutung  Barb’s  (Ueber  das  Zeichen  Hamze ,  Wien  1856,  S.  96  ff.)  widerlegt, 
der  unter  Heranziehung  der  persischen  Orthographie  annahm,  dass  das  ^ 
»die  der  zwei  Punkte  beraubte  freistehende  Endform  des  sei.  Statt  ^ 

finden  sich  in  küfischen  und  anderen  Qoranhandschriften  auch  zwei  den 

ft  > 

Buchstaben  einschliessende  Punkte  (z.  B.  .  ^  .  4JI  =  ^AÀ,/0e^JI), 

oder  gelbe  oder  grüne  Punkte,  die,  je  nachdem  sie  über,  neben  oder 
unter  dem  Buchstaben  stehen,  die  Vokale  a,  u,  i  ausdrücken.  S.  Nöldeke, 
Geschichte  des  Qorâns  S.  332,  334,  347;  Sacy  I  §  125,  126. 

4)  Auch  im  A.T.  finden  sich,  allerdings  nur  4  Stellen,  wo  die  kon¬ 

sonantische  Eautbarkeit  des  Alif  durch  einen  dem  &  entsprechenden  Punkt 
kenntlich  gemacht  ist:  (Gen.  43,  26 ;  Esra  8, 18),  W'DFl  (Lev.  23,17), 

kS‘1  ^  (Hiob  33,  21).  Vgl.  Olshausen  S.  5fid;  Wright,  Cotnp. Gramm.  S.44. 
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ist  nur  ein  Lesezeichen,  hat  also  als  solches  keine  selbst¬ 
ständige  Existenz,  so  dass  etwa  das  Zeichen  allein  schon, 
wie  Babb  annahm,  den  lautbaren  Konsonanten  bedeute, 
sondern  nur  in  Verbindung  mit  dem  Alif.  Von  al-Halil 

an  hat  man  also  zwischen  I  =  ’  und  f  =  à  zu  unterschei¬ 
den,  von  denen  das  letztere  ' — äJf ,  das  erstere  ' — à- f ,  und 

später  der  Kürze  wegen  einfach  mit  dem  Namen  des  Zei¬ 
chens  selbst:  genannt  wurde.  Nach  der  jetzigen  Mo¬ 

difizierung  hätte  in  das  Alphabet  selbstredend  nur  das 
^ — äJf  Aufnahme  finden  dürfen.  Sibawaihi  aber  ver¬ 
kannte  die  ursprüngliche  Identität  beider  Zeichen  und  nahm 
beide  auf,  weil  sie  nunmehr  verschiedene  Namen  führten. 
Die  dadurch  angerichtete  Verwirrung  wurde  durch  so 
manche  Unbeholfenheit  der  Qoranschreiber ,  durch  die 
verschiedenen  Aussprachen  des  Alif-Hamza  in  den  ein¬ 
zelnen  Dialekten  und  endlich  durch  den  häufigen  Ueber- 
gang  des  a  in  â  und  andere  Erleichterungen  des  Hamza 
vermehrt.  Al-Mubarrad,  dessen  Theorie  oben  angeführt 
wurde,  hat  als  einziger  aller  arabischen  Grammatiker  das 
Richtige  getroffen;  er  erkannte,  dass  das  Hamza  nur  Lese¬ 
zeichen  ist,1)  dass  es  also  nur  6  Kehlbuchstaben,  mithin 
nur  28  Buchstaben  des  Alphabets  gäbe.  Die  hierauf  be¬ 
züglichen,  unklaren  Ausführungen  des  Ibn  Ja'is,  die  die 
Auffassung  al-Mubarrad’s  nicht  genug  würdigen,  erhalten 
durch  zwei  Stellen  aus  dem  Kämil  (51,  18, 2)  359,9)  erst 
die  erforderliche  Deutlichkeit  und  Bestätigung. 

Gerade  an  der  Geschichte  des  Lautes  Alif  im  Arabi¬ 
schen  kann  man  erkennen,  wie  stark  sich  die  mangelnde 


1)  I.  J.  1461,  17  sagt  von  al-Mubarrad: 

.IgJ  bf  Xjbf  fziL  f  £ 

2)  AÄJ 1 *  1  >  r  L*zJ  h  Law  ^  Lj. 1  f  *  ’'J* 
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Kenntnis  der  semitischen  Sprachen  bei  den  arabischen  Na¬ 
tionalgrammatikern  fühlbar  macht.  Mit  Hülfe  jener  erkennt 
man  nämlich,  dass  das  Hamza  ein  dem  Alphabet  wesensfrem¬ 
der  Bestandteil  ist,  dass  es  von  Haus  aus  nur  ein  Lesezeichen 
ist  und  sein  Name  nur  der  Kürze  halber  später  auf  den  Buch¬ 
staben  allgemein  übertragen  wurde,  dass  ferner  der  Name  des 
ersten  Buchstaben  des  Alphabets  Alif  heisst,  das  in  dieser 
Eigenschaft  selbstverständlich  nur  lautbarer  Konsonant  sein 
kann,  da  sich  Vokale  in  keinem  semitischen  Alphabet 
finden,  und  dass  endlich  Alif,  •  und  ^5  ebenso  wie  die 
Zeichen  'ImN'  als  litterae  quiescentes  (niflJ)  gesondert  als 
matres  lectionis  oder  Dehnungsbuchstaben  im  Kapitel  der 
Vokale  zu  behandeln  sind. 


Die  erleichterte  Aussprache  des  Hamza. 


Die  Schwierigkeit  der  Aussprache  des  Hamza  liegt  in 
seiner  lautlichen  Natur  begründet;  es  ist  nämlich  nach  der 
schon  angeführten  Anschauung  der  Orthoëpisten  ein  ex¬ 
plosiver  Laut,  der  am  tiefsten  von  allen  in  der  Kehle  her¬ 
vorgebracht  wird  und  sich  ausser  der  Schwierigkeit  der 
Aussprache  (JlftALu^f)  auch  unschön  anhört;  die  Araber 
vergleichen  seinen  Laut  mit  dem  des  Aufstossens  vor  dem 
Erbrechen.1)  Daher  trat  eine  minder  beschwerliche  und 
schöner  klingende  Aussprache  ((jLv.Ä.w^f)  des  Hamza 
von  selbst  ein,  die  sogenannte  Erleichterung  des  Hamza. 
Diese  ist  jedoch  keineswegs  notwendig  vorzunehmen,  ihre 
Anwendung  hängt  vielmehr  von  dem  Willen  des  Spre¬ 
chenden  ab;  nur  in  dem  Falle,  wenn  zwei  Hamza  in  einem 


i)  Sîb.  II,  172,  8  f. :  3,  syö 

^  y  &  y  -  o  ’ 

dU<3  Jjüii  Aajf  oLäa^Ij 

I.  J.  1303,  4  und  Fleischer,  Kl.  Sehr.  I,  1,  45  lesen  irrtümlich 


Jtr. 
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Worte  Zusammentreffen,  muss  sie  erfolgen.  So  viel  wir 
wissen,  behielten  die  Quraisiten  und  ein  grosser  Teil  der 
Higäzener  zur  Zeit  des  Auftretens  Mohammed’s  die  ur¬ 
sprüngliche  gutturale  Kraft  des  Hamza  weniger  stark  bei, 
während  von  den  Temîmiten  und  Qaisiten  berichtet  wird, 
dass  sie  das  Hamza  stets  voll  und  hart  aussprachen.  Da- 

-C- 

her  nennt  man  auch  die  Higäzener  ^-axâ^Uf  J.s>f  und  die 

X i- 

Temîmiten  J.&I.1)  Da  die  Qoranleser  verschie¬ 

denen  Stämmen  angehörten,  ist  zuweilen  die  leichte,  zu¬ 
weilen  die  harte  Aussprache  des  Hamza  angewandt,  je¬ 
doch  ist  das  Tafifîf  von  keinem  Leser  ganz  durchgeführt.2) 
Im  Anlaut  liegt  überhaupt  kein  Bedürfnis  nach  Erleichte¬ 
rung  des  Hamza  vor,  hier  findet  stets  die  harte  Aussprache 
statt.3)  In  noch  weiterem  Masse  als  im  Arabischen  findet 
sich  in  den  andern  semitischen  Sprachen  die  erleichterte 
Aussprache  des  Alif;  für  das  Hebräische  ist  dies  ausser 
vielem  andern  schon  dadurch  erwiesen,  dass  N  als  Gut¬ 
tural  weder  Sewä  simplex  noch  Dages  forte  annehmen 
darf;4)  in  den  jüngeren  aramäischen  Mundarten  und  vol- 


1)  I.  J-  1303,  5  f.  Auch  Sujûtî,  Muzhir  II,  143  f.  behandelt  isLßJf 

dit  Lg-xi  oubLxis».f.  Lisân  I,  14,  18—20  berichtet  aus 
Abü  Zaid  genauer,  dass  die  Higäzener,  Hudailiten,  Mekkaner  und  Medî- 
nenser  das  Hamza  nicht  wie  die  andern  aussprachen.  'Isa  ibn  'Umar  sagt: 
»Die  Temîmiten  sprechen  Hamza  aus,  die  Higäzener  nur  in  notwendigen 
Fällen,  z.  B.  in  der  Poesie.«  Es  ist  anzunehmen,  dass  Muhammed  als  Ku- 
raischite  auch  die  leichte  Aussprache  des  Hamza  angewandt  hat. 

2)  Nöldeke,  Geschichte  des  Qorâns  S.  280  f. 

3)  ist  der  feststehende  Terminus  dafür,  nur  einmal  (Lisân  I, 

II,  27)  findet  sich  statt  lüfts»  :  LäaS.2>.  Neben  findet  sich  als 

Terminus  für  die  leichte  Aussprache,  allerdings  selten,  auch 

4)  Das  Tahfîf  des  Alif  im  Hebräischen  ist  behandelt  bei  Ewald  §  54  ff. 
Für  die  semitischen  Sprachen  im  allgemeinen  vgl.  O.  E.  Lindberg,  Ver¬ 
gleichende  Grammatik  der  semitischen  Sprachen ,  1.  Lautlehre ,  A.  Konsonantis¬ 
mus,  Göteborg  1897,  S.  I — 18. 
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lends  in  den  arabischen  Vulgärdialekten  ist  das  Tahfîf 
ständige  Regel  geworden. 

Im  klassischen  Arabisch  werden  drei  Arten  der  Erleich¬ 
terung  des  Hamza  unterschieden:  i.  die  Setzung  eines 
weichen  Buchstaben  (f  »  ^5)  an  Stelle  des  Hamza 

2.  der  Ausfall  des  Hamza  (0À2U)  und  3.  die  Einführung 

ic" 

eines  Mittellautes  L^Aää.).  Alles,  was  über  diese 

drei  Fälle  zu  sagen  ist,  was  Sibawaihi  in  schwerfälliger  Aus¬ 


führung  dargelegt  und  was  die  Grammatiker  vor  Zamafi- 
sari  in  zusammenhängender  Weise  nur  zerstreut  behandelt 


hatten,  fasst  dieser  in  mustergiltiger  und  klarer  Disposi¬ 
tion  in  einem  einzigen  Paragraphen,  dem  ersten  und  Haupt¬ 
paragraphen  des  Abschnittes  zusammen. 

Man  hat  jedoch  zwei  Arten  des  Ibdäl1)  zu  unterscheiden, 
erstens  das  Ibdäl  als  Unterart  des  Tahfîf,  wie  es  z.  B.  in 

=  yJ^  vorliegt,  wo  eine  Erleichterung  des  Hamza  stattfindet, 


und  zweitens  dasjenige  in  ^ 

ist  nicht  das  Hamza  zu  &  erleichtert,  sondern  umgekehrt 
das  5  zu  Hamza,  das  Hamza  in  diesem  Falle  also  als 
leichter  als  das  5  empfunden.  Solche  Fälle  (s.  Muf.  174, 
12  ff.)  gehören  daher  nicht  in’s  Kapitel  vom  Tahfîf. 


Auch  zwei  Arten  des  Ausfalls  des  Hamza  hat  man 
zu  unterscheiden.  Zamahsarî  behandelt  nur  diejenigen, 
bei  der  ausser  dem  Ausfall  des  Hamza  zugleich  eine  Vo¬ 
kalversetzung  des  Vokals  des  Hamza  auf  den  vorangehen¬ 
den,  vokallosen  Buchstaben  stattfindet,2)  z.  B.  = 


1)  Ausser  findet  sich  als  Terminus  hierfür  auch  und 

seltener 

2)  Daher  findet  sich  als  Terminus  für  den  Ausfall  des  Hamza  neben 
auch  JääJI  oder  I  rlfiJh 
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xJLw..c.  Den  restlosen  Ausfall  des  Hamza,  wie  er  sich  in 
der  Volkssprache  findet  (s.  unten  S.  23),  übergeht  er. 

Die  Einführung  eines  Mittellautes  statt  des  vollen 
Hamza  besteht  darin,  dass  man  einen  Laut  hervorbringt, 
der  weder  an  der  Artikulationsstelle  des  Hamza,  d.  h.  der 
Kehle,  noch  an  der  der  weichen  Dehnungsbuchstaben, 
d.  h.  der  Mundhöhle,  intoniert  wird,  sondern  an  einer  un¬ 
bestimmten,  zwischen  beiden  befindlichen  Stelle.  Daher 
sein  Name  ^.aj  äj+sß.  Diese  Art  der  Erleichterung 

des  Hamza  wird  auch  c_äAÄ^\J(  oder  J*a.£.w,äJI  im  engeren 
Sinne  genannt.1) 

Auf  Grund  der  ausführlichen  Darlegungen  bei  Ibn 
Jacis  und  Sibawaihi  lassen  sich  bestimmte  Regeln  auf¬ 
stellen,  wann  eine  jede  dieser  drei  Arten  der  Erleichterung 
eintreten  darf,  und  warum  gerade  diese  und  nicht  die  an¬ 
dern  zwei.  Einen  gewissen  Anhaltspunkt  bietet  hierfür 
auch  die  Schreibung  des  Hamza.2)  Wenn  auch  die  Ortho¬ 
graphie  der  Araber  als  rein  historisch- grammatikalische 
nicht  die  eigentlich  gesprochenen  Formen  des  Volkes 
wiedergibt,  so  ist  sie  doch,  wenigstens  beim  Hamza,  inso¬ 
weit  der  wirklichen  Aussprache  gefolgt,  als  das  Hamza, 
wenn  es  in  den  Dehnungsbuchstaben  oder  den  Mittellaut 
verwandelt  wird,  über  den  betreffenden  weichen  Buch- 

^  Si-  0 

staben  (I  ^  3)  gesetzt  wird,  z.  B.  -^.23,  ,  und  wenn  es 


1)  So  ständig  bei  Ibn  Ja'iä  und  Sibawaihi.  Daher  findet  sich  auch 
mit  Recht  im  Diet,  of  techn.  terms  I,  439,  693  s.  v.  OiAÂiÂJî  und  JtA^..wjdf 


die  Bemerkung:  ^aj  kÂÂ^sJf  I«.  Dementsprechend 

ist  Sacy  §  129  I,  64  zu  verbessern,  der  die  Bezeichnung 
auf  Ibdäl  und  nur  (_).A.g..vj.j-  auf  den  Mittellaut  bezieht. 


2)  Vgl.  Sacy  §  124— 129,  185—201;  Wright  §  16,  17.  Von  arabi¬ 
schen  Quellen:  Ibn  Qutaiba  und  der  Anonymus  bei  Sacy,  Notices  et  Ex¬ 
traits  IX,  67  ff.,  abgedruckt  bei  Barb.  Hier  auch  eine  kurze  Zusammen¬ 
fassung  S.  69 — 73. 
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in  der  Aussprache  ganz  ausfällt,  auch  in  der  Schrift  ohne 


Träger  erscheint,  z.  B. 


ä  ,  1  j 


i.  Der  Mittellaut  tritt  dann  ein,  wenn  ein  silben¬ 
beginnendes  Hamza,  das  selbst  irgend  einen  Vokal  trägt, 
unmittelbar  auf  ä,  ä,  %  oder  ü  folgt,  einerlei  ob  die  Vo- 

kale  in  demselben  Worte  stehen  oder  in  zweien,  z.  B.  JlLv, 

i-  S  „  lt  ,  ,  o 

,  er  steht  also, 

um  den  Hiatus  zu  vermeiden.  Zwischen  den  Küfensern 
und  Basrensern  besteht  eine  Kontroverse  über  das  Wesen 
dieses  Mittellautes;1 2)  jene  sagen,  dass  das  Sj~ 

vokallos  sei,  eine  Behauptung,  die  allem  Augenschein  wi¬ 
derspricht  und  gegen  die  daher  die  Basrenser  mit  Recht 
aufgetreten  sind  und  die  rezipierte  Anschauung  vertraten, 
dass  dieser  Mittellaut  stets  einen  Vokal  habe,  mag  der¬ 
selbe  auch  ein  wenig  abgeschwächt  sein  und  zur  Vokal- 

losigkeit  hinneigen  o  Im  Gegensatz 

zum  Ibdäl  findet  beim  Mittellaut  die  Annäherung  an  den 
Dehnungsbuchstaben  nicht  auf  Grund  des  Vokals  des  vor- 

hergehenden  Buchstaben  statt  (z.  B.  (*^)j  sondern 

entsprechend  dem  Vokal  des  Hamza  selbst 

aÀ/o  cAj.rU).  Die  Aussprache  dieses  Mittellautes 

ist,  da  er  keine  bestimmte  Artikulationsstelle  hat,  unbestimmt 
und  schwankend.  Zamahsari  zählt  ihn,  Sibawaihi  folgend 
(Muf.  1 8g,  9  =  Sib.  II,  452, 10),  zu  den  6  Buchstaben  (o^v=>î 


1)  Im  Hebräischen  ist  die  historische  Orthographie  beibehalten  worden; 
man  schreibt  zwar  Nftn,  KHP>  rPt2W"l>  erleichtert  aber  das  Alif  in  der 

Aussprache.  Die  Bildung  der  Orthographie  fand  wohl  zu  einer  Zeit  statt, 
als  die  Erleichterung  des  noch  nicht  allgemein  war.  Die  Schreibung  in 
den  aramäischen  Dialekten  gibt  allerdings,  weil  sie  erst  aus  späterer  Zeit 
stammt,  mehr  die  Volkssprache  wieder,  bleibt  dann  aber  auch  konservativ. 

2)  Frage  105  bei  Ibn  al-Anbârî,  s.  unten. 
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die  zwar  graphisch  durch  einen  der  Buch¬ 
staben  des  Alphabets  ausgedrückt  werden,  aber  eine  eigene 
bestimmte  lautliche  Nüance  haben  und  im  Qoran  und 
der  klassischen  Sprache  Vorkommen;  genaueres  über  die 
schwierige  Aussprache  dieses  Mittellautes  sagt  er  nicht. 
Auch  Ibn  Jacis  ist  nicht  imstande,  diese  näher  zu  be¬ 
schreiben  ;  die  mündliche  Mitteilung  sei  das  einzige  Mittel 
sie  kennen  zu  lernen.1)  So  viel  jedoch  steht  schon  durch 
den  Namen  fest,  dass  es  ein  Mittellaut 

(s.  I.  J.  1308,  9  <3  äia^lOo)  zwischen  dem  Hamza 

und  je  einem  der  drei  weichen  Buchstaben  war,  bei  dessen 
Aussprache  sich  Bestandteile  beider  Laute  vereinigten.2) 
Dies  erreichte  man  dadurch,  dass  man  diesen  Laut  nicht 
wie  die  andern  scharf  hervorbrachte,  sondern  abschwächte 
und  den  Vokal  undeutlich  aussprach.  ’)  Die  Einführung 
des  Mittellautes  ist  die  einfachste  und  geringste  Art  der 
Erleichterung  des  Hamza,  die  überhaupt  vorgenommen 
werden  kann,  weil  dieser  Laut  doch  eigentlich  überhaupt 

noch  ein  Hamza  (xaBI  3  ist.4)  (Vgl.  §  658,  2b,  3  der 

Uebersetzung,  unten  S.  26.) 


1)  I.  J.  1308,  1 1  f .  :  >AV  ^ 

.X4iLcLjLs 

&  -  9 

2)  I- J.  1305,  18  f.  :  xioiALo  ^j.aj  3  } 

9  J  VW 

I^ZÀaaDo  L4Â/0  S.aä.5  l-ÄAi 

3)  Sîb.  II,  168,  9,  12;  vgl.  I.  J.  1309,  I  f.:  ^aj  J  LgAjtsi  (jt 

9  Ct  9 

.xä5"L*JI  .  Li I  ÀDa^.  10  wäÄi  a+Aj  ük  1.2,3*.as  ^Ls 


4)  Ob  auch  in  den  andern  semitischen  Sprachen  ein  solcher  Mittel¬ 
laut  als  erleichternde  Abschwächung  vorhanden  war,  ist  nicht  festzustellen, 
da  die  nationale  Ueberlieferung  bei  ihnen  hierüber  ganz  schweigt  und  die 
Schrift  hierfür  keine  Handhaben  bietet. 
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2.  Die  Verwandlung-  des  Hamza  in  den  dem  Vokal 
des  vorangehenden  Konsonanten  homogenen  Dehnungs¬ 
buchstaben  ist  der  nächst  höhere  Grad  der  Erleichterung 
des  Hamza,  denn  hierbei  verschwindet  das  Hamza  und  der 
ihm  eigentümliche  gutturale  Anstoss  vollkommen.1)  Man 
hat  zwei  Arten  des  Ibdäl  zu  unterscheiden,  je  nachdem 

--  o 

das  Hamza  vokallos  ist  (z.  B.  =  v_aj<3) 

oder  vokalisiert  (z.  B.  ==  lunS  =  äLdais.)  (vgl. 

§  658,  1,  2a,  3  der  Uebersetzung,  unten  S.  24  ff.). 

3.  Der  Ausfall  des  Hamza  endlich  ist  die  radikalste 
Art  seiner  Erleichterung;2)  hier  bleibt  von  dem  eigent¬ 
lichen  Hamza  garnichts  mehr  übrig,  der  versetzte  Vokal 
ist  der  einzige  spärliche  Rest.  Daher  wenden  die  Araber 
den  Ausfall  nur  ungern  an,  ja  manche  Grammatiker,  z.  B. 
Abü  Zaid  (f  215/830),  zählen  ihn  garnicht  zu  den  Arten 
des  Tabfîf.3)  Notwendig  mit  dem  Ausfall  muss  eine  Ver¬ 
setzung  des  Vokals  des  Hamza  auf  den  vorhergehenden 
Buchstaben  verbunden  sein;  daraus  folgt,  dass  diese  Art 
der  Erleichterung  nur  eintreten  kann,  wenn  das  Elamza 
selbst  vokalisiert,4)  der  vorhergehende  Buchstabe  aber  vo¬ 
kallos5)  ist,  d.  h.  wenn  das  Hamza  eine  neue  Silbe  beginnt. 

(z.  B.  äül  äX.w.xi)  (vgl.  §  658,  2  c  der  Uebers.,  u.  S.  25  f.). 


1)  I.J.  1303,  7  f.  :  ÂaÀaS?  ^j-aDü  LgJj..ô  J.4A 

.1^1  AS  Uo  *  Eil  j  j.aas.3 

r 

2)  i.j.  1306, 3:  ^  oÀif. 

^  S' 

3)  Lisân  I,  12,  8  ff.  :  JLï 

Hier  bedeutet  v_i.AA^\jf  den  Mittel¬ 
laut  und  Jo^Jî  das  Ibdäl.  Der  Ausfall  wird  garnicht  genannt. 

,  .  5  & 

4)  Sîb.  II,  169,  19:  ad  H  r 

9 

5)  Sîb.  II,  169,  9:  L^AaS  Loj  oÂsî 
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'  Zamafisarî  beschränkt  sich,  Sîbawaihi  folgend,  auf  die 
Anführung  dieser  drei  x\rten  des  Tahfif-  Es  müssen  indessen 
kurz  noch  drei  weitere  Arten  erwähnt  werden,  von  denen 
2.  und  3.  gänzlich  auf  die  Vulgärdialekte  beschränkt  sind, 
während  sich  die  erste  Art  auch  in  der  Sprache  der  Poesie 
findet.  Diese  drei  Klassen  des  Tahfif  unterscheiden  sich 
von  denen  des  sogenannten  klassischen  Arabisch  dadurch, 
dass  in  ihnen  die  Erleichterung  des  Hamza  am  Anfang  des 
Wortes  eintritt,  was  die  Philologen  für  das  schulgemässe 
Normalarabisch  verbieten  (vgl.  auch  S.  24  f.). 

1.  Die  sporadisch  vorkommende  Verwandlung  des 
Hamza  zu  5  am  Anfang  des  Wortes,  obschon  sogar  von 
den  im  Tahfif  weitgehenden  Higàzenern  hier  die  harte  und 
volle  Aussprache  des  Hamza  angewandt  wurde.  Hierher 

gehören  die  Redensarten  (Muf.  175,  16  —  20):  eUf  ccü», 
üjÎlNJÎ  w3^.aJI  icjwIsû,  in  der  Le¬ 
sung  Sure  i,  4,1)  ^6"  cX-äJ 

ol*i.2) 

2.  Die  in  der  Volkssprache  ziemlich  häufig  auftretende 
Verwandlung  des  Hamza  in  ^  oder  ^5  am  Anfang  des 
Wortes.  Diese  Art  der  Erleichterung  ist  nicht  mit  der 
oben  behandelten  Art  des  Ibdäl  zu  verwechseln ,  denn 


1)  Vgl.  Nöldeke,  Geschichte  des  Qorâns  S.  270;  Kaésâf  I,  8,  23. 

2)  Vgl.  Muzhir  I,  223,  9,  wo  Sujûtî  ein  Exzerpt  aus  einem 


JiiX^t  des  J ac qüb  ihn  as-Sikkît  gibt:  IaS^  Ul 

Uj  ^Uî^J 

^  & 

]*r  Die  Setzung  des 

H  statt  8s  findet  sich  auch  in  den  andern  semitischen  Sprachen,  vgl. 


-pH  (Dalman  S.  68  f.)  und  die  Verbalstämme  ^tOpn  — 


wie  ^ttpnn  =M-ozi. 


so- 
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diese  darf  nur  stattfinden ,  wenn  dem  Hamza  ein  vokali- 
sierter  Buchstabe  vorangeht,  also  nie  am  Anfang  des 
Wortes.  Es  handelt  sich  hier  vor  allem  um  den  Ueber- 

gang  der  Stämme  primae  hamzatae,  besonders  der  Verbal- 

(( 

Stämme,  in  Stämme  IS.1)  Diese  Verwandlung  findet  im 
Partizip  der  i.  Form,2 3)  im  Perfekt  und  Infinitiv  der  2.  Form, 3) 
im  ‘iraqischen  Dialekt  auch  in  der  5.  und  7.  (s.  Meissner 
XL VI),  in  allen  Dialekten  in  der  3.  und  daher  auch  in 
der  6.  Form,4)  und  endlich  in  einigen  Nominalstämmen5) 
statt. 

Die  Verwandlung  des  Hamza  in  kommt  im  Arabi¬ 
schen  verhältnismässig  seltener  vor.  Sie  beschränkt  sich 

£5. 

lediglich  auf  einige  Nomina,  z.  B.  je  sir  =  (Spitta  S.  16, 

Meissner  VII),  jàl  =  J!  (Reinhardt  S.  9),  jusr  =  (Ibn 
Qutaiba  395,  1 — 4)  u.  a.  m.6) 


1)  Vgl.  Spitta  S.  16;  Wright,  Coinp.  Gr.  47. 

G  — 

2)  vuâkil  —  im  ägyptischen,  wäkel ,  wähed  im  tunesischen  Dialekt. 

S.  Stumme  §  23. 

weh- 

3)  wakkil  =  JAÎ,  wellef  —  c-àJî,  tarwîs  —  s.  Reinhardt 

S.  9.  Muzhir  II,  144,  23:  ÎAaSIï  e^A^Î 

vf  »entsprechend,  parallel  sein«,  vuâhad.  —  AisJ  »tadeln, 


4)  wdza 


bestrafen«,  wäzara  —  »unterstützen,  befestigen«;  tawâmaru  — 

»miteinander  beraten«,  tawâhajâ  =  LaA(Lï  »miteinander  intim  sein«.  S. 
Wright  §  136;  Ewald  §  426;  Wright,  Comp.  Gr.  47;  Ibn  Qutaiba  393,  12— 
394,  4;  Muzhir  I,  223,  15  ff.  und  I,  149,  17  gibt  ein  Exzerpt  aus  Ibn  Qutaiba. 

c£  * 

5)  widn  =  joDI,  wilf  =  oiM  »Genosse«;  wenys  =  ^aj!  s.  Rein¬ 
hardt  S.  3;  wo/fwz  =  * alam  s.  Meissner  VII. 

6)  Den  aramäischen  Dialekten  ist  der  Uebergang  des  )  in  ^  viel  ge¬ 
läufiger,  z.  B.  »schwören«  (Dalman  S.  69;  Maclean  S.  323  §  112), 

jimma  —  »Mutter«  (s.  Sachau,  Fellichi- Dialekt  S.  60). 
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3.  Der  Abfall  des  Hamza  am  Anfang'  des  Wortes, 
der  im  klassischen  Arabisch  nur  beim  Alif  waslatum  und 


in  den  3  Imperativen  Ais-,  yX  erscheint.  Im  Vulgär- 

arabischen  findet  dieser  Ausfall  im  Perfekt  der  1.  Form 

e  r  „  ■& 

(z.  B,  kel,  had ,  resp.  klii,  hda  ==■  Aä*?),1)  häufiger  je¬ 


doch  beim  Nomen,  z.  B.  bu  »Vater«,  J}ü  »Bruder«,  syd 
»Löwe«,  bil  »Kamel«,  sas  »Grundlage«,  hit  »Schwester¬ 


chen«,2)  sum  »Name«,  hei  »Familie«,  sgar  (=  sÜM),  ho- 

Xî.  CG  — 

mar 3)  (=  und  endlich  in  ä^4 5)  »Gans«,  üää.  »Hass, 

Zorn«,  cJi^s)  »Heirat«  =  svD ,  xääI,  statt.6) 


Mehr  als  Curiosum  ist  endlich  noch  eine  Sprach- 
erscheinung  zu  erwähnen,  nämlich  die  künstlich  hervor¬ 
gerufene  volle  und  harte  Aussprache  des  Hamza,  wo  eine 
Erweichung  in  den  Dehnungsbuchstaben  nicht  nur  allge¬ 
mein,  sondern  sogar  grammatikalisch  geboten  ist.  Es  gilt 
nämlich  als  Regel  im  Arabischen,  dass  zwei  vokallose  Kon¬ 
sonanten  nicht  aufeinander  folgen  dürfen  (^aäS’LwJI  £IääJ|); 
dieser  Fall  würde,  da  die  Dehnungsbuchstaben  als  vokal¬ 
los  gelten,  im  Part.  act.  der  Verba  med.  geminatae  ein- 


1)  Reinhardt  S.  187;  Stumme  §  23.  Im  tunesischen  und  'iraqischen 

-C- 

Dialekt  wird  das  Hamza  auch  gedehnt,  ämar  =  yxi  (nicht  =  III.  yxl). 
Impf,  iämir,  imp.  âmir.  Meissner  XLV;  Stumme  §  24. 

2)  Stumme  §  45  Anm.  2,  §  48,  §  86;  Meissner  VII. 

3)  Reinhardt  S.  8. 

OV 

4)  Ihn  Qutaiba  397,  10  f.  Vgl.  j"|c. 

5)  Ibn  Qutaiba  394,  9  — 12.  Von  Sujûtî  exzerpiertim  Muzhir  1, 149,  20  ff. 

P- 

6)  Im  Aramäischen  ist  dieser  Ausfall  auch  ganz  gebräuchlich,  j-*», 

t>  e 

Dj-**?,  F-*»  in  der  Schriftsprache,  und  tlie-le  (von  ]■£]),  kômâ  —  Eeaa] 
»schwarz«,  gäre  »Dach«  im  Vulgäraramäischen  (s.  Sachau,  Fellichi- Dia¬ 
lekt  S.  60). 
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Sîb.  II, 
170,  il  f. 

S,  '  G  0“  -- 

treten  (z.  B.  s_AA  =  ^AA);  in  diesem  einzigen  Falle  ist 
aber  das  Zusammentreffen  allgemein  angewandt  und  er¬ 
laubt.  Demgegenüber  glaubten  einige  Puristen  trotzdem 

und  iüLi  aussprechen  zu  müssen,1)  und  auch  drei 

Qoranleser2)  haben  sich  als  Vertreter  dieser  Theorie  ge- 

funden.  In  der  Poesie  und  in  der  Pausa 3)  (z.  B. 
c."  A  ’  H  . 

ist  die  künstliche  Einführung  des  kon¬ 
sonantischen  Hamza  schon  eher  zu  verstehen. 

Uebersetzung  und  Erklärung  des  Abschnittes  über  die  Er¬ 
leichterung  des  Hamza,  des  vierten  Teiles  der  Lautlehre 
des  Zamahsari. 

§  658  (Muf.  165,  17  — 166,  17). 

An  der  Erleichterung  des  Hamza  haben  die  drei  Wort¬ 
klassen  (Nomen,  Verbum  und  Partikel)  gemeinsam  teil. 

Das  Hamza  wird  nur  dann  erleichtert,  wenn  ihm  ein 
Buchstabe  vorangeht;  wenn  ihm  aber  keiner  vorangeht, 

wenn  du  es  z.  B.  am  Anfang  sprichst,  wie  in  sl;  |*t, 
dann  ist  die  harte  Aussprache  ausnahmslose  Regel.4) 

Sîb.  II, 
168,  5—7 

Bei  der  Erleichterung  des  Hamza  gibt  es  3  Arten: 
1.  die  Ersetzung  (des  Hamza)  durch  einen  der  3  Dehnungs- 

1)  Muf.  168,  15—17;  172,  16  — 19. 

2)  Ajjûb  as-Sihtijânî  liest  Sure  1,  7  LöJf  ^  (s-  Kassâf  I,  10,  5) 

und  der  Mu'tazilit  'Amr  ibn  cUbaid  und  al-Hasan  Sure  LV,  39,  56,  74  ^ 
s  _ 

jjiy  (s.  Kasêâf  II,  427,  3). 

3)  Noldeke,  Gramm,  d.  klass.  Arab.  S.  8  §  5;  Muf.  162,  5  =  Sîb.  II, 
31 1,  15 — 20;  Lisân  I,  II. 

4)  Vgl.  die  S.  23  behandelten  Ausnahmen  der  Vulgärsprache. 
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buchstaben  (f  ^  ^5),  2.  der  Ausfall  des  Hamza  und  3.,  dass 
das  Hamza  zu  einem  zwischen  zweien  schwankenden  Buch¬ 
staben  gemacht  wird,  und  zwar  schwankend  zwischen  seiner 
eigenen  Artikulationsstelle  und  der  des  (betreffenden  Deh- 
nungs)buchstaben,  dessen  homogenen  Vokal  es  trägt.  Und 
zwar  ist  es  notwendig: 


1.  entweder,  dass  das  Hamza  vokallos  vorkommt;  dann 
tritt  an  seine  Stelle  derjenige  Dehnungsbuchstabe,  dessen 
homogenen  Vokal  der  vorhergehende  Konsonant  trägt, 

z.  B.  yJj,  LblA-gJ!  J|_  (=  Sure  6,  70  HäM  jj); 

(=  Sure  2,  283  cSAJt);  r*J: 

(=  Sure  9,  49 


Sîb.  II, 

169, 1 1  — 170, 3 


2.  oder,  dass  das  Hamza  vokalisiert  vorkommt,  der 
vorhergehende  Buchstabe  aber  vokallos.  Dann  muss  man 
auf  den  vokallosen  Buchstaben  achten,  und  muss,  falls  er 
ein  weicher  (Dehnungs)buchstabe  ist,  folgendes  beachten: 

a)  Ist  er  ein  ^5  oder  d.  h.  ein  zwecks  Dehnung  hin¬ 
zugefügter  Hilfsbuchstabe,  oder  ein  solcher,  der  dem 
Dehnungsbuchstaben  gleicht,  wie  das  [£.  in  der  De¬ 
minutivform  dann  wird  das  Hamza  in  den  be¬ 


treffenden  Buchstaben  oder  ^5)  verwandelt  und  ihm 

assimiliert,  z.  B.  (=  k-ydai*.),  (= 

G  G 

I  (  —  1  VV-  ^ j  1  j  ■  Notwendig  vorzunehmen  ist  dieser 
Vorgang  in  und 

b)  Ist  er  ein  (Dehnungs)alif,  dann  wird  das  Hamza  zum 

-5  ^  ^  G 

Mittellaut,  z.  B.  JtLw,  J^l  mO  .  JÔÜ. 

c)  Ist  er  ein  starker  Buchstabe  oder  ein  ^5  oder  ^ ,  die 
entweder  wurzelhaft  oder  der  Bedeutungsnüance  we¬ 
gen  hinzugefügt  sind,  so  wird  der  Vokal  des  Hamza 
auf  diesen  vorangehenden  Buchstaben  geworfen,  und 


Sîb.  II, 


175,17-20 


Sîb.  il, 
170,23-171,8 


Sîb.  II, 
170,  3—23 
1 7 1, 18-172, 7 
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das  Hamza  selbst  fällt  aus, 


Z.  B.  äX.w./'O) 


^LL>  J>aä.  (=  JIa»-  »Hyäne«)?  äj«.ca.  (=  äjL.:s>. 

-  a->«  o  c  >  -  a  -  .  -  , 

»weiter  Platz«),  y&y*  jö,  5^0  viA^^êli*. 

Notwendig  vorzunehmen  ist  dieser  Vorgang  in  der 

^  -*■  _ ^ 

Konjugation  des  Verb  ^5^ ,  z.  B.  (£>j  = 

’  c°  ’ 


—  —  tsfy"' 

Manche  Araber  sagen  jedoch  slv-Jf  und  äl+Üf, 
indem  sie  das  Hamza  in  ein  Alif  verwandeln  (und 
nicht  ausfallen  lassen);  das  ist  aber  keineswegs  all¬ 
gemein  gebräuchlich,  die  Küfenser  sehen  es  aller¬ 
dings  als  solches  an. 


168  7-169  ii  3’  °der>  dass  das  Hamza  und  auch  der  vorangehende 

Buchstabe  einen  Vokal  haben,  dann  wird  das  Hamza  zum 

Mittellaut,  z.  B.  Jl*u,  yyJ,  JJL*/,  jedoch  wird  es,  wenn  es 
selbst  einen  «-Vokal,  der  vorhergehende  Buchstabe  aber 
einen  i-  oder  «-Vokal  hat,  in  ein  reines  ^  oder  ^  ver- 

wandelt,  z.  B.  jy*  (Plur.  von  S  Jwc  »Zwietracht«),  (Plur. 

? 

von  »Salbenkorb«).  Al-Ahfas  verwandelt  das  Hamza 

auch  dann,  wenn  es  selbst  einen  «-Vokal  und  der  vorher¬ 
gehende  Buchstabe  einen  i -Vokal  hat,  in  ^5  und  sagt: 


Sîb.  II, 
175,  i  — 17 


—  )  o  o 

ijyiÿG**»?.  (Sure  40,  83). 

Zuweilen  setzt  man  aber  auch  an  Stelle  des  Hamza 
(in  allen  diesen  Fällen)  den  entsprechenden  weichen  (Deh- 

nungs)buchstaben  und  sagt  z.  B.  HLw.â/o  (=  sLwÀxi  »Stab«)- 
Plierher  gehört  auch  der  Vers  des  Farazdaq1): 


x)  Cf.  Kämil  287,  21,  288,7;  Kitâb  al-a'gânî  19,  17,4;  Lisân  1,  179, 
10;  Kaâêâfll,  19,  14  zu  Sure  20,  i;  Sîb.  II,  175,9;  Sîrâfî  bei  Jahn  I,  2.  45. 
Als  Maslama  ibn  c Abd-al-Malilc  von  Jezîd  aus  dem  cIräq  abberufen  und 
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iJLaaJ  !  &$.<L  w.a-'* 1 2 


*j'r4JT  cJlLe  S* 


_  ^ 

[<JLäj2  =  tJLisc.] 


So  sagt  auch  Hassan1): 

&AW.^»-Lj  &vUf  CiU  Jlw 


>  -  o  |  -  r  ;  O  «  - 

s_a<*u  D»  Lfj  (_JJuX.S^  cy>A.ô 

und  so  auch  sein  Sohn  cAbd  ar-rahmän 

pLiü  cVi^  ^.x)  Jjf  ouÄjij 


i  °  »?  ’  'h  ’  “  •••  ’ 

15  "  >  i  -  -  :,  >  '(T  -  " 


[  O.)  Law  =  CiA  J  Lau 

* 

15^5  =  ]• 


Sîbawaihi  (II,  175,  4  f.)  sagt:  Diese  (hier  vorgenommene 
Verwandlung  des  Hamza  in  einen  Dehnungsbuchstaben) 
ist  keine  (für  alle  derartigen  Fälle)  bindende  Regel,  son¬ 
dern  sie  darf,  allein  dem  Sprachgebrauch  der  Araber  fol¬ 
gend,  (nur  in  beschränkten  Fällen)  angewendet  werden, 


'Umar  ibn  Hubaira  al-Fazârî  als  Statthalter  eingesetzt  wurde,  spottete  al- 
Farazdaq: 

»So  sind  denn  mit  Maslama  die  Maultiere  abgezogen  eines  Abends. 
Jetzt  weide  du,  Fazära;  nicht  bekomme  dir  die  Weide!«. 

1)  Cf.  Kämil  288,  2  ;  Sîb.  II,  175,  I  I  ;  Ibn  Ishâq  II,  646,  4. 

»Hudail  hat  den  Gesandten  Gottes  um  etwas  Schändliches  gebeten, 
aber  Hudail  hat  sich  mit  seinem  Ansinnen  geirrt  und  nichts  erreicht.« 

2)  Kämil  288,  4;  Sîb.  II,  175,  16;  Lisân  1,  186,  13;  in  einem  Spott¬ 
gedicht  auf  Ibn  al-Hakam  ibn  abi’l-'As  ibn  Umajja  : 

»(Wenn  du  nicht  von  den  Chalifen  abstammtest,)  dann  wärest  du  ver¬ 
achtenswerter  als  ein  Pflock  in  einer  Steppe,  dessen  Kopf  ein  Schläger  mit 
dem  Mörsersteine  zerschmettert.« 
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ebenso  wie  auch  nur  eine  solche  beschränkte  Anwendung  bei 
der  Setzung  eines  co  an  Stelle  eines  ^  wie  z.  B.  in  Jol 
(=  »eintreten  lassen«)  zulässig  ist. 

Erklärung.  Zu  i:  Der  hier  behandelte  Fall  der  Er¬ 
weichung  des  Hamza  tritt  sehr  häufig  und  leicht  ein,  weil 
bei  einem  vokallosen  Hamza  als  Stimmabsatz  das  Unschöne 
des  vollen,  gutturalen  Lautes  viel  störender  empfunden  wird 
als  beim  vokalisierten  Stimmeinsatz.  Je  nachdem  dem  Hamza 
ein  a,  i  oder  it  vorangeht,  wird  es  in  Dehnungs-Alif,  ^ 
oder  ^5  verwandelt.  Da  man  aber  das  lange  â  anfangs 
nicht  durch  die  mater  lectionis  I  bezeichnete,  so  finden 
sich  noch  in  alten  Handschriften  Stellen,  wo  von  dem  ur¬ 
sprünglich  vorhanden  gewesenen  Hamza  in  der  Schrift 
nichts  übrig  geblieben  ist,  gesprochen  wurde  es  sicherlich 

als  a,  z.  B.  (=  îôàu:.w.j'),  (=  pj'liiiÄ.!. x)  In 

der  Aussprache  wird  dieses  aus  Hamza  entstandene  à  nur 

selten  gekürzt,  z.  B.  in  der  Nisbe  zu  ^^*-1  u*^- 

Regel  im  klassischen  Arabisch  ist  die  Erweichung  des 
Hamza  zu  ^  oder  ^5  im  Imperativ  der  1.  und  Perf.  act. 
und  pass,  der  8.  Form  der  Verba  primae  hamzatae,  weil 
in  diesen  Formen  sonst  zwei  Hamza  unmittelbar  aufeinander 

0  o  -r  0 

folgen  würden.1 2)  Statt  und  sagt  man  also 

und  jedoch  nur,  wenn  diese  Formen  alleinstehen; 

tritt  aber  vor  sie  ein  j  oder  o,  so  kommt  das  zweite 

Hamza  wieder  zum  Vorschein  (cAi,  denn  mit  dem 

Ausfall  des  Alif  prosteticum  in  der  verbundenen  Rede 
ist  auch  die  Ursache  der  Notwendigkeit  der  Erweichung 
des  zweiten  Hamza,  nämlich  das  Zusammentreffen  zweier 


1)  NöLDEKE,  Gesch.  d.  Qorâns  S.  250. 

2)  Vgl.  zu  dem  folgenden  Ibn  Qutaiba  240,  4 — 243,  1. 
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Hamza,  fortgefallen;  tritt  jedoch  vor  obige  Imperative  ein 
Wort,  das  nicht  wie  ^  und  o  mit  diesen  in  einem  Worte, 
sondern  getrennt  geschrieben  wird,  so  muss  ausser  dem 
ursprünglichen  Hamza  auch  das  Alif  waslatum  in  der 

^  "O  j  9  y 

Schrift  wieder  hervortreten,  z.  B.  oder  JyiJ 

or"-0  o  r  ^ 

,  ausgesprochen:  und  Analog 

,  5 

zu  und  (*•-'  kann  dann  in  diesen  Formen  die  Erwei¬ 
chung  zu  LolA-gJl  und  vorgenommen  werden. 

Ebenso  steht  es  mit  dem  Perf.  act.  der  8.  Form  der 
Verba  primae  hamzatae.  Aus  und  dA.V>t  muss 

und  JXäjI  werden;  die  Auflösung"  des  z  in  die  geschärfte 
Aussprache  des  Hilfs-o>,  wie  sie  allgemein  in  und 

vorliegt,  ist  nicht  regelmässig;  eine  Bildung  statt 
y-Ä’jt  wäre  direkt  falsch.1) 

_  »  ;  >M 

Die  passive  Form  muss  statt  lauten;  mit 

^  oder  o  verbunden  kommt,  wie  beim  Imperativ  der 
i.  Form,  das  ursprüngliche  Hamza  (z.  B.  und  mit 

einem  andern  Worte  verbunden  auch  das  Alif  waslatum 

*  £~° 

wieder  zum  Vorschein,  z.  B.  was  in  der  Aus- 

9  ^  •  9 

spräche  =  und  erweicht  zu  wird.  So 

ist  die  richtige  Lesung  dieser  Qoranstelle.  Wenn  einige2) 

j 

statt  dessen  mit  geschärftem  Hilfs-'cj  statt  z  lesen, 

so  ist  das  ebenso  unregelmässig  wie  A->j- 

1)  Muf.  178,  19 — 21.  Im  Assyrischen  ist  die  Verdoppelung  in  allik  — 
a  lik  Regel. 

2)  Nach  I.  J.  1404,  I  f.  die  Bagdädenser,  nach  KaSêâf  I,  133,  4  f .  :  cA$im. 
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Die  Verwandlung  des  vokallosen  Hamza  als  Stimm¬ 
absatz  im  Innern  des  Wortes  in  einen  weichen  Dehnungs¬ 
buchstaben  ist  eine  allen  semitischen  Sprachen  geläufige 

Erscheinung,  z.  B.  jjJj,  Bftn,  -a-H,  resu  ;  ^Lo,  ^ 

sênu;  ferner  pZN\  nîkul  —  vulg.-arab.  jàkul ;  äthiop. 

makala  (»zwischen«)  =  viakala ,  und  endlich  -13K3,  DnNÖQ 
—  banu ,  liatatem ,  entsprechend  den  Formen  ’DDj}  und  Drnpn. 

Wenn  schon  im  Innern  des  Wortes,  so  ist  die  Er¬ 
weichung  des  vokallosen  Hamza  am  Wortende  oder  in 
Pausa1)  erstrecht  allgemein  verbreitet.  Sogar  die  Temî- 

miten  bilden  ^ill,  als  Pausalformen  von 

“T  è  •? 

und  ^.+5  '  und  ^aSC)  statt  1  und  Aus  demselben 

Prinzipe  ist  wohl  auch  der  im  Vulgärarabischen,  Syrischen 
und  Assyrischen  ( banii  —  masü )  fast  vollkommen  voll¬ 
zogene  Uebergang  der  Verba  tertiae  in  die  tertiae  1 
oder  1  zu  erklären.2) 

Zu  2a:  Ebenfalls  in  das  Kapitel  des  Ueberganges  der 
Stämme  tertiae  N  in  die  tertiae  infirmae  gehören  die  hier 

1)  Muf.  161, 10 — 18;  Sîb.  II,  3 1 1 ,  21 — 313,  8. 

2)  Für  das  klassische  Arabisch  s.  Ewald  I,  302  f.  Nöldeke,  Gr.  d. 

/dass.  Arab.  S.  6  §  2  Anm.  4  gibt  auch  Belege  aus  der  Poesie.  Im  Hebräi¬ 
schen  ist  dieser  Uebergang  häufig  bei  Verben  wie  K2p> 

zu  bemerken,  die  ein  entsprechendes  Verb  tertiae  infirmae  ,”DZ>  mp»  “jp> 
H£n  aufzuweisen  haben,  und  so  entstehen  Mischformen  wie  inlh'017-  Auch 
im  Arabischen  sind  derartige  stammhaft  vollkommen  verschiedene,  aber 
äusserlich  einander  ähnliche  Verba  vorhanden,  die  in  der  Vulgärsprache  in¬ 
einander  übergehen.  Ibn  Qutaiba  (388,  3  —  391,4)  zählt  deren  18  auf  (z.  B. 

-C- 

La^u  =  »Wein  kaufen«  und  =  »gefangen  nehmen«)  und  warnt  in 

seiner  puristischen  Manier  besonders  hier  vor  einem  Uebergang,  der  ja  ge¬ 
rade  bei  solchen  Verben,  wie  das  Hebräische  zeigt,  am  leichtesten  erfolgt. 
Vgl.  Abü  Zaid  193,  1  ff.;  Lisân  I,  jo,  27  ff.;  Sîrâfî  bei  Jahn  II,  2  S.  261 
Anm.  9. 
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behandelten  Formen.  Während  sogar  alle  Temimiten  in 

n 

vw  --  c-  -- 

(=  die  weiche  Aussprache  anwandten,  sollen 

nach  Sîbawaihi  (II,  175,  18  f.)  sonderbarerweise  einige  Hi- 
gfizener  die  ursprünglichen  Formen  ^AA^  und  bei¬ 

behalten  haben.  Damit  stimmt  der  Bericht  von  al-Mu- 
barrad  (Kämil  439,  14 — 18)  überein,  dass  nämlich  der  Plural 
von  ^a-’  den  beiden  verschiedenen  Singularformen  ent- 

sprechend  entweder  lautet  oder  il-A-'-  —  u^-a-^  ist 

G  Zcf  '  jD 

die  Deminutivform  des  pluralis  paucitatis  von  yAi 

(»Axt,  Beil«).  Ueber  die  Aussprache  dieser  Formen  s. 
Fleischer,  Kl.  Sehr.  I,  1,  47. 

Zu  2b:  Geht  einem  vokalisierten  Hamza  ein  à  voraus, 
so  wird  das  Hamza  in  der  klassischen  Arabicität  in  den 
Mittellauf  verwandelt.  Die  Volkssprache  weist  ausserdem 
noch  zwei  andere  Arten  der  Erleichterung  des  Hamza  auf, 
entweder  die  Verwandlung  desselben  in  ^  oder  ^5,  z.  B. 

sàjala ,  tasàwala  statt  JlLv,  J^Lvö,  *)  oder  den  restlosen  Aus¬ 
fall  desselben.  Dieser  findet  sich  in  der  Volkssprache  z.  B. 

in  àhliAfi,  8kL«.^jf,  ssLsxi  (Ibn  Qutaiba  394,  5 — 8), 

ferner  in  LjLs  =  Lsl  Lj,  JIj  =  Jf  L),* 1 2)  in  magdar  (»ich 

kann  nicht«)  =  ma  agdar ,3)  und  endlich  in  der  Poesie,4) 
z.  B.  JLöj  =  JsLäJ. 

~  P  /IS  P 

1)  S.  Ewald  §  426.  Ebenso  im  Syrischen  qâjem  iâjel  —  !•«(.—,  D>>. 

Ibn  Qutaiba  (395,  4—6)  warnt  vor  solcher  Verwandlung  und  weist  auf  die 

dadurch  entstehende  Verwechslung  z.  B.  von  und  hin. 

2)  Spitta  S.  23;  Lisân  I,  12,  31  ff. 

3)  Meissner  VII. 

4)  NöLDEKE,  Gramm,  d.  Mass,  Arab.  S.  5- 
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Zu  2c:  Ursprünglich  will  man,  so  sagt  Sibawaihi,  in  For- 

men  wie  &3lw>,  eigentlich  nur  den  Vokal  des  Hamza 

schwächen;  da  dieses  aber  dann  für  vokallos  gilt,  muss  es, 
damit  man  das  Zusammentreffen  zweier  vokalloser  Buch¬ 
staben  vermeide,  ganz  ausfallen.1)  Der  dem  Hamza  voran¬ 
gehende  Buchstabe  muss  vokallos  sein,  und  zwar  entweder 
ein  starker  Buchstabe  oder  ein  «  oder  ^5,  das  (zum  Unter¬ 
schied  von  dem  in  2  a)  entweder  stammhaft  ist  wie  in  _j<3, 

jjl,  oder  Bildungsbuchstabe  wie  in 

-  „S  J-S 

oder  endlich  Afformativ  wie  in  oder  La-ol. 

Die  Regeln  des  Ausfalles  und  der  Vokalversetzung  werden 
angewandt,  unabhängig  davon,  ob  das  Hamza  und  der 
vorhergehende  vokallose  Konsonant  in  einem  Worte  Zu¬ 
sammentreffen  oder  in  zweien.  Hierher  gehören  folgende 

drei  Koranlesungen 

Sure  23,1  iXï  — 

und  das  in  der  Poesie  überaus  häufige  2  =  (jf  )  Auch 
in  den  andern  semitischen  Sprachen  ist  dieser  mit  Vokal¬ 
versetzung  verbundene  Ausfall  des  Alif  vorhanden,  be- 

'  {?  V  V 

sonders  häufig  im  Syrischen,  z.  B.  n ISvD,  j-sjhs  =  PÇK7ID; 


:  Sure  27,  25  =)  ^ï>2) 

--  o  ^  ö  I  -  ^  Go 

tXS,3)  Sure  25,55;  35,13  ^  ) 


1)  Sîb.  II,  170,  9  f.  :  |J  liscüi 

(J^lw  pXî  rLâiïJ 

•4AV  |vJ  8<XsD 


2)  Sîb.  II,  170,  8;  Kâmil  143,  12,  368,  14;  von  cîsa  überliefert.  Cf. 
KaSSâf  II,  142,  33  —  35- 

3)  Baidâwî  II,  1,  6,  von  WarS  überliefert. 

4)  Nöldeke,  Geschichte  des  Qorâns  S.  347. 

5)  Weitere  Belege  aus  der  Poesie  bei  Nöldeke,  Gramm,  d.  klass. 
Arab.  S.  5. 


Die  Behandlung  des  Hamza-Alif  im  Arabischen. 


33 


=  btim  =  üM;1)  vilif,  mIj,  ]4&, 


assyr.  labbn  = 


j  <  »D»  •  _ 

labu ,  l}ittu  =  hit  u ,  innamir  =  in  amir.  Der  Form 

G  5 

=  Vä-  entsprechend  ist  der  Ausfall  in  Ni?n, 

o 

Der  verkürzte  Imperativ  J«**  ist  ebenfalls  hier  zu  erwähnen; 

°  t 

in  der  Form  JLJ  findet  nämlich  der  Ausfall  des  Hamza 

o  ^ 

statt,  dadurch  erhält  das  y*  einen  Vokal  (J.^1),  der  seiner¬ 
seits  den  Abfall  des  nun  überflüssigen  Alif  prosteticum 
bewirkt.1 2) 

Die  Küfenser  scheinen  mit  ihrer  Behauptung,  dass 

nicht  nur  der  Vokal  des  .«ixäjf  sondern  auch  der  des 

^  y 

Alif  waslatum  übertragbar  sei,  Recht  gehabt  zu  haben  (s.  u. 

Fr.  108).  Darauf  weisen  wenigstens  Formen  wie 
(Sacy  I,  48  §  93)  hin. 

.fr 

Beim  Verbum  ist  dieser  Ausfall  zur  Regel  ge¬ 
worden.  Trotzdem  findet  sich  in  der  Poesie3)  und  in  ver¬ 
einzelten  Formen  auch  die  volle  Aussprache  des  Hamza. 

Zu  der  von  den  Küfensern  vertretenen  Form  = 
s.  u.  S.  47. 

Zu  bemerken  ist  endlich,  dass  man  das  ^  und  ^5,  das 


1)  Vgl.  JLU  =  JlÜ.  Davon  sogar  dann  ein  Verbum  gebildet: 

s.  Banât  Suâd  v.  4. 

2)  Ibn  Qutaiba  274,  2  —  7.  Muzhir  II,  144, 

3)  S.  Nöldeke,  Gramm,  d.  klass.  Arab.  S.  5  Anm.  2.  Sib.  II,  170,19!.: 

JjuÜÜ  Ai'  JfcÄj  A+MJ  Ä,j|  yJ 

fr  fr 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIX.  3 
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den  zurückgeworfenen  Vokal  des  Hamza  erhält,  auch  ver- 

"  »  ?  -  eo®  -  x5:  i  C5J? 

doppeln  kann,  z.  B.  o.3y  oder  statt  ciöl  y, 

(Sib.  II,  175,  20—176,  3). 

Zu  3:  Die  hier  behandelten  Formen  haben  mit  denen 
von  2a  und  2b  das  gemein,  dass  in  beiden  das  Hamza 
zwischen  zwei  Vokalen  steht,  und  ebenso  wie  dort  in  der 
Klassizität  bei  vorangehendem  ti  und  z  Verwandlung  des 
Hamza  stattfand  (2  a),  nicht  aber  bei  vorangehendem  à 

(2  b),  so  auch  hier  in  und  gegenüber  JU*. T)  Hier 

sind  auch  Formen  wie  und  zu  er¬ 

wähnen  und  ferner  der  Bericht  des  Saifizäde,  des  Kom¬ 
mentators  des  Baidâwî,  der  zu  Sure  57,  2 g  bemerkt,  dass 
Wars  ^*aJ  nicht  mit  dem  Mittellaut,  sondern  mit  ^5  ( lijallà ) 
gelesen  habe.  Die  Vulgärsprache  geht  aber  in  der  Er¬ 
leichterung  dieser  Formen  noch  weiter;  sie  lässt  das  Hamza 
entweder  ganz  ausfallen,  z.  B.  saktub  =  v_aaS1.a*,  = 

(=  |VÄJ^t  (=  püi  y)1 2)  oder  erweicht  das  Hamza 

zu  Dehnungsalif,  als  ob  es  gar  keinen  Vokal  trüge.  So 
entstehen  aus  den  Verben  secundae  hamzatae  hohle  Wur- 

_  y  O  J  ^  ^ 

zeln,  wie  j*LäJI  =  |*LäJI  oder  JL*,  <^a-La,  JIawj,  das  in  der 

Tat  in  einem  Dialekt  (Sib.  II,  175,  14)  existiert  hat  und  in 
der  Poesie-3)  häufig  vorkommt.  Das  zeigen  auch  die  an¬ 
geführten  Belegverse.  Das  zum  Schluss  angeführte  Zitat 
aus  Sibawaihi  will  davor  warnen,  dass  man  etwa  diese 

1)  Zu  der  Lesung  des  al-Ahfaä  vgl.  Muzhir  I,  124,  9:  viüö 

A/J.JC  y ü.  ^  ,  V .A  A  A  Â.1  f  >  5^+.^,  I  ' C 1  * A  f 

2)  Nöldeke,  Geschichte  des  Qorâns  S.  345. 

3)  Ewald  S.  303;  Wright  §  140;  Nöldeke,  Gr.  d.  klass,  Arab.  S.  6. 
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Verwandlung  in  allen  ähnlichen  Fällen  anwende;  diese  ist 
vielmehr  nur  eine  sporadisch  auftretende  Spracherschei- 
nung,  und  man  darf  hier  ebensowenig  verallgemeinern 
wie  man  sagen  darf,  dass  das  stets  in  cy  übergehe,  weil 

dies  einmal  in  zu  belegen  sei. 

§  659  (S.  166,  17—19)- 

0  ,  Oy  0  y 

Man  hat  das  Hamza  in  Jj,  yo,  ohne  dass  es  von 

der  Regel  gefordert  wird,  ausfallen  lassen  und  hat  dann 
bei  den  beiden  ersten,  jedoch  nicht  bei  dem  dritten  diesen 

Ausfall  als  notwendig  hingestellt,  und  hat  weder 

0  ’f 

noch  gesagt,  während  wohl  im  Qoran  (20,  132) 

- c  ^ 

JJjd!  steht. 

Erklärung:  Die  3  Imperative  tXi-,  Jo,  ^./o  gehören 
zu  den  wenigen  Formen,  die  aus  der  Vulgärsprache  in 
das  klassische  Arabisch  eingedrungen  sind.  Dass  sie  der 
Volkssprache  angehören  und  unregelmässig  sind,  muss 

Ibn  Jacîs  (1310,  20:  ^  zugestehen.  In  den  mo¬ 

dernen  arabischen  Dialekten  sagt  man  wohl  fond  und  kill , 
aber  umur  (Reinhardt  S.  188;  Spitta  219). 


§  660  (S.  166,  19 — 167,  2). 

5  -  G^ü" 

Wenn  das  Hamza  in  nach  der  ihm  entsprechen¬ 

den  Art  (2c)  erleichtert  wird  (d.  h.  das  Flamza  ausfällt) 
und  dann  das  J  des  Artikels  den  Vokal  (des  Hamza)  er¬ 
hält,  ist  mit  dem  Alif  des  Artikels  ein  doppeltes  Verfahren 
möglich:  der  Ausfall  des  Alif  —  und  das  ist  die  Regel 
—  oder  die  Beibehaltung  des  Alif,  weil  der  eben  erst 
(durch  Versetzung  des  Vokals  des  Hamza)  frisch  hinzu¬ 
getretene  Vokal  (des  J  nicht  als  voll  angesehen  wird  und 
noch  immer  der  Stütze  durch  das  Alif  waslatum  bedarf). 
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J-oj  ’"‘'J  T  >'•! 

So  sagt  man  und  Analog  der  Lesung  f+z»  wird 

auch  in  der  Qoranlesung  des  Abu  ‘Amr  (53,  51) 

^  ^  ü-o 

behandelt.  So  sagt  man  auch  statt  wer 

aber  j*=>f  sagt,  der  sagt  mit  Vokalisierung  des  ,j, 

sowie  man  im  Qoran  (2,  269  u.  öfter)  \jèJ  liest.  Oder 
man  sagt  (drittens)  mit  Ausfall  des  sowie  man 

(in  der  Poesie)  i—>À£Xo  sagt. 

Erklärung:  Die  Form  lahmar  ist  die  eigentliche  Vul¬ 
gärform  (s.  Spitta  §  5a  S.  23).  Behält  man  aber  das  Alif 
des  Artikels  bei,  dann  wird  das  J  geschärft;  so  überliefern 
die  Kûfenser  al-Kisâ’î  und  al-Farrâ  (I.  J.  1311,21;  1312,9) 

die  Formen  AJI  und  ui/JI.  —  In  der  Qoranstelle  taLe 

apn  wird  a,si  zuerst  zu  ayt  ,  dies  entsprechend  zu 

^  9 

verkürzt;  dem  J  wird  dann  das  der  Nunation  von 
fois  assimiliert,  und  so  erhält  man  die  Form  Eine 

^  -  9  9  ^ 

weitere  Qoranlesung  ist  (Sure  2,  66):  statt 

o  -o 

(I.  J.  1312,  3;  Nöldeke,  Geschichte  des  Qoräns  257). 


Sîb.  IT, 
3,22-175,  i 


§  661  (S.  167,  3— I2)- 

I. 

Wenn  zwei  Hamza  in  einem  Worte  Zusammentreffen, 
so  findet  die  Verwandlung  des  zweiten  Hamza  in  einen 

j  5  Oa  ®  0  o 

weichen  Buchstaben  statt,  z.  B.  pol  (= 

Hierher  gehört  auch  êLs*  und  Ls  liai*.  Abû  Zaid  hat  aller¬ 
dings  einen  Mann  sagen  hören:  UaA*  j  ^.Âi!  |V^LH.  Da 

sagte  er:  Abû  as-Samh  und  Raddäd  ibn  cammihi  haben 
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es  zwar  mit  Hamza  versehen,  das  ist  aber  unregelmässig-. 
Nach  der  kùfischen  Lesung  heisst  es  (Sure  9,  12)  ä+jl. 

Erklärung:  Dies  ist  der  einzige  Fall  aus  dem  ge¬ 
samten  Kapitel  der  Erleichterung  des  Hamza,  wo  dieselbe 
stattfinden  muss.  Daher  treffen,  wie  Ibn  al-Anbäri  (s.  u. 
Fr.  105)  konstatiert,  in  der  gesamten  Arabicität  und  sogar 
in  der  sonst  häufig  so  willkürlich  gehandhabten  arabischen 
Poesie  nirgends,  ausser  in  einem  einzigen  von  Qutrub  über¬ 
lieferten  Verse  in  einem  Worte,  zwei  Hamza  zu¬ 

sammen.  Daher  kann  es  auch  keine  Stämme  med.  gern, 
geben,  deren  2.  und  3.  Radikal  Hamza  wäre.  Auch  die 
Temimiten  müssen  beim  Zusammentreffen  zweier  Hamza 
das  zweite  erweichen;  die  Einführung  des  Mittellautes  ge¬ 
nügt  nicht,  da  dieser  zu  viel  Reste  von  dem  vollen  Hamza 
aufweist,1)  die  Schwierigkeit  der  Aussprache  also  dadurch 

nicht  gebessert  wäre.  Der  Plural  ä+jf  jedoch  scheint,  wie 

die  angeführte  Qoranlesung  beweist,  trotzdem  mit  dem 
Mittellaut  gesprochen  worden  zu  sein  (s.  u.  S.  46).  Die  Plural¬ 
form  von  ähnlichen  Nominibus  lautet 

5jvl  mit  Verwandlung  des  zweiten  Hamza  in  Dehnungsalif, 
im  Plural  von  jedoch  sagt  man  nicht  dementsprechend 

Q  ^ 

ä+A  sondern  iUSI,  weil  man  die  beiden  aufeinanderfolgen¬ 
den  J*  einander  assimilieren  will. 

Die  Form  êLs.  ist  nach  Sibawaihi’s  Ansicht  (Muf.  180, 
19  f.  =  Sib.  II,  419,  i  ff.)  aus  dadurch  entstanden, 

1)  I.  J.  1313, 14  ff-  ;  fjjo  slj  U 
^40 ckä  [*-£•  X.aa3!  ^  ['j-*:-? 

kÄ«JI 
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dass  das  zweite  Hamza  in  ^5  verwandelt  wurde.  Dasselbe 
findet  im  Plural  von  ÜA-k-b.  statt:  ^jlkk  —  ^jlk.^.  =  ^jlkb» 


=  klkis*  -  Ijlkb».  Ausführlich  handelt  Ibn  al-Anbârî  über 
diese  Formen  in  Frage  116  fol.  257  ff1)  Die  arabischen 
Grammatiker  pflegen  in  diesem  Zusammenhänge  auch  die 
Form  |*A"!  anzuführen;  um  nämlich  ein  Zusammentreffen 


zweier  Hamza  zu  vermeiden,  soll  diese  Form  aus  der  ur- 

j  o 

sprünglichen  Form  |*^H  durch  Ausfall  eines  Hamza  ent¬ 
standen  sein;  die  übrigen  Verbalformen  des  Imperfektiv 


sind  dann  analog  der  Form  ebenfalls  mittels  Aus¬ 

falls  des  Hamza  gebildet,  obwohl  hier  dieser  Ausfall  nicht 
mehr  notwendig  gewesen  wäre.2) 

Obwohl  das  Zusammentreffen  zweier  Hamza  verboten 
ist,  ist  doch  in  einigen  Fällen  die  Verdoppelung  des  Hamza 
erlaubt, 3)  und  zwar  in  Formen  wie  Jfl^,  u*fl^  (»Schädel- 
Verkäufer«),  (»Perlenverkäufer«),  ÖjflJJl  (Nam  e  eines 


1)  J,lxi  xjJais.  Ijlkä.  JJ 

Lj  lia  J-.O.A.!  î  (J-A'lif  >_A^Ö  2CaJI^ 

2)  Vgl.  z.  B.  Ibn  al-A.nbârî  fol.  82:  r  <f  f^Jüä  dUÀS^ 

yiijj  ^lüAA^f  ^.ajv^^J!  lySÄs?  1* AM  xa3 

?  o  £ 

jIaJI  |*v5"f  L-g-Aj  jvi  8 I 

3)  Muf.  192,4 — 8  =  Sîb.  11,458,  15 — 20.  460,8 — 12. 
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Flusses).1)  Die  Volkssprache  jedoch  setzt  statt  dessen  hier 
ebenso  wie  in  der  2.  Form  der  verba  secundae  hamzatae 

zwei  weiche  Buchstaben  und  sagt2) 


II. 

Wenn  zwei  Hamza  in  zwei  Wörtern  Zusammentreffen,  Sîb.  11, 

172,9—173,2 

ist  es  erlaubt,  beide  hart  auszusprechen  oder  eines  von 
beiden  zu  erleichtern,  und  zwar  so,  dass  es  zum  Mittel¬ 
laut  wird.  Al -Halil  zieht  die  Erleichterung  des  zweiten 

Hamza  vor,  z.  B.  (in  der  Qoranlesung  47,  20)  <A£i 

LgJof^Cgf.  Die  Higäzener  erleichtern  beide  Hamza  zugleich, 
und  manche  von  den  Arabern  schieben  zwischen  beide 
ein  Alif  ein.  So  sagt  z.  B.  Dur-Rumma3): 

I  Ü-AaD  Lsi 

^  u- 

|v3Law  j*f  j*f  o. j f  f  LüäJI  ^.aj» 


und  so  zitiert  Abü  Zaid4)  (von  einem  der  Banû  Kiläb): 

LlXjI  Uofjd 

P 

1)  Jâqût  II,  513,  5  ff. 

2)  Ibn  Qutaiba  395,  6;  Sacy  S.  53  §  110;  Ewald  I  §  49,  §  424. 

3)  Cf.  Ibn  Qutaiba  246,  9;  Kitâb  al-agânî  16,  112,  7.  16,  ti8,  29;  Sîb. 
II,  173,  15;  Mufa$$al  14,4;  Hizânat  IV,  423,  30: 

=  O  Gazelle  des  Sandhügels  zwischen  Gulägil  und  an-Naqâ:  Bist  du 
es  oder  Umm  Sälim? 

Statt  wird  auch  (s.  I.  J.  1315,  21)  überliefert. 

4)  Cf.  Gauharî  II,  74,  26;  Lisân  I,  il,  15.  XI,  331,  3: 

=  »Wenn  die  Leute  mit  einem  dicken  Knirps  ihren  Spass  offen 
treiben,  denkt  er  darüber  nach,  ob  sie  ihn  meinen  oder  einen  Affen.« 

Lisân  hat  einen  andern  ersten  Halbvers  und  statt  J&ü  fälschlich  : 

j. 
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Dasselbe  findet  sich  auch  in  der  Qoranlesung  des  Ibn 
‘Amir.  Endlich  finden  sich  manche  unter  den  Arabern 
(die  Temîmiten),  die  nach  dem  Zwischenschieben  eines 
Alif  die  beiden  Hamza  hart  aussprechen,  während  andere 
(die  Higäzener)  sie  erleichtern. 


Erklärung-.  Treffen  zwei  Hamza  in  zwei  Wörtern 
zusammen,  z.  B.  oder  'JLH  so  ist  die  Erleich¬ 

terung  des  einen  von  beiden  erwünscht,  aber  nicht  obli¬ 
gatorisch,  wie  dann  wenn  sie  in  einem  Worte  Zusammen¬ 
treffen.1)  Es  ist  also  hier  eine  vierfache  Behandlung  mög¬ 
lich:  i.  die  harte  Aussprache  beider  Hamza;  so  die  Temî¬ 
miten;  2.  die  Verwandlung  des  ersten  Hamza  in  den  Mittel¬ 
laut;  so  AbîHAmr;  3.  die  Verwandlung  des  zweiten  Hamza 
in  den  Mittellaut;  so  al-Halîl,  Sîbawaihi  und  seine  Schule, 
und  4.  die  erleichterte  Aussprache  beider  Hamza;  so  die 
Higäzener.  Dementsprechend  sind  die  Qoranstellen  Sure 

47,  20  (s.  o.  S.  39)  und  Sure  19,  7  Ls  zu  lesen. 

Ist  das  erste  der  beiden  zusammentreffenden  Hamza 
das  Alif  der  Frage,  so  sind  ausser  den  vier  angeführten 
noch  weitere  vier  Möglichkeiten  der  Lesung  vorhanden, 
die  durch  das  Einschieben  eines  Alif  zwischen  die  beiden 

Hamza  (U-g-Gsj  i^Jf  ia^Äj)  oder  durch  den  Abfall  der 
E'ragepartikel  entstehen.  So  führt  z.  B.  Zamafisarî  (Kassâf 

I,  21,  20 — 26)  zu  Sure  2,  5  sechs  Lesungen  an: 

1.  mit  voller  Aussprache  beider  Hamza,  2.  mit  Abschlei¬ 
fung  des  zweiten  zum  Mittellaut,  3.  mit  Einschiebung  eines 
Alif  zwischen  beide  und  voller  Aussprache  beider,  4.  mit 


1)  I.  J.  1315,  4  ff.:  Aäj  Jifj  £  U^.j!  Sh 
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Einschiebung  eines  Alif  und  Abschleifung  des  zweiten  zum 
Mittellaut,  5.  mit  Abwerfung  der  Fragepartikel 
p\ A j I  und  6.  mit  Abwerfung  der  Fragepartikel  und  FTeber- 
tragung  ihres  Vokals  auf  den  vorhergehenden  vokallosen 
Konsonanten  Es  wären  noch  mehr  Varia¬ 

tionen  möglich.  Aehnliche  Spielereien  werden  bei  den 
Lesungen:  Sure  5,  116  oJj'  oiH,  11,  75  12,  go  4lpf 

I  ^ 

und  27,  61  ff.  äJH  vorgenommen. l) 

Tritt  die  Fragepartikel  vor  ein  Alif  prosteticum, 2)  so 

o-c  ^  ^  (j 

fällt  dieses  aus,  z.  B.  Sure  37,153  cjIàaJÎ 

tritt  sie  jedoch  vor  das  Alif  des  Artikels,  so  darf  dieses 
nicht  ausfallen,  denn  sonst  würde  eine  Verwechslung  zwi¬ 
schen  Frage-  und  Aussagesatz  entstehen;  es  wird  vielmehr 

&  -  5  1 

ein  Dehnungsalif  eingeschoben,  z.  B.  Sure  27,  60  &AJI. 


§  662  (S.  167,  1  2 — 14). 

Bei  den  Worten  xp  Ipf  (=  xjft  IjjI)  sind  drei  Arten 


der  Aussprache  möglich:  1.  dass  das  erste  Hamza  in  Alif 
verwandelt  wird,  2.  dass  das  zweite  Hamza  ausfällt  und 
sein  Vokal  auf  das  erste  geworfen  wird,  und  3.  dass  beide 
zum  Mittellaut  werden;  so  ist  die  hig-äzenische  Aussprache. 


—  O  ^  ✓  G 

Erklärung.  In  Fall  1  wird  *jf  Läf ,  in  Fall  2  iofpl 


ausgesprochen,  Abü  Zaid  erlaubt  in  letzterem  Falle  die 

C 

Assimilation  beider  Hamza  zu  äjfpf.  In  der  Angabe  von 


1)  Lisän  1,  II,  10  ff.;  Ibn  Qutaiba  245,  3  —  247,  3. 

2)  Muf.  169,  18  f.  =  Sîb.  II,  296,  13  — 16;  Ibn  Qutaiba  244,  1 — 245,  2; 
Noldeke,  Gramm,  d.  klass.  Arab.  S.  7  §  4. 


Sîb.  II, 
173.  2-7 
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Fall  3  hat  sich  Zama^sari  geirrt,  das  erste  Hamza  als  vokal¬ 
loses  kann  doch  nicht  zum  Mittellaut  werden.  Die  higä- 
zenische  Aussprache  ist  vielmehr  die,  dass  das  erste 
Hamza  in  Alif  verwandelt  und  das  zweite  zum  Mittellaut 
erleichtert  wird. 


Die  Kontroversen  der  Küfenser  und  Basrenser  im 
allgemeinen,  über  das  Hamza  im  besonderen. 

Ibn  al-Anbârî1)  wurde  im  Jahre  513  d.  Fl.  in  Anbär 
im  Träq  geboren  und  studierte  in  Bagdad  an  der  Medrese 
an-Nizâmîjje,  an  der  er  später  selbst  Lehrer  der  Gram¬ 
matik  wurde.  Bald  jedoch  zog  er  sich  von  seinem  öffent¬ 
lichen  Berufe  zurück  und  starb  in  Bagdad  im  Jahre  577/1 181. 

VW  ^ 

Noch  mehr  als  durch  seine  Grammatik  ist  er 

durch  seine  Darstellung  der  grammatischen  Kontroversen 

der  Küfenser  und  Basrenser  bekannt.  Sein  Werk  führt 

den  Titel:  Jol 

* 

und  ist  in  zwei  Handschriften  erhalten, 

von  denen  die  Madrider  aus  dem  Jahre  609/ 1 2 1 2  und  die 
von  mir  benutzte  Leidener  aus  dem  Jahre6i7/i220  stammt;2) 
beide  Mss.  sind  also  ziemlich  frühe  Kopien,  ungefähr  40 
bis  50  Jahre  nach  Abfassung  des  Werkes  angefertigt.  An- 
bârî’s  Werk  steht  nicht  vereinzelt  da,  sondern  gehört  einem 
grossen  Zweige  der  arabischen  Litteratur,  der  Masä’il- 

1)  Vgl.  Brockelmann,  Litt.  d.  Arab.  I,  281  ;  A.  Kosut,  Fünf  Streit¬ 
fragen  S.  271  —  277. 

2)  Cf.  DE  Goeje  —  Houtsma,  Catal.  Cod.  Arab.  Bibi.  Acad.  Lugd.-Batav. 
ed.  2  vol .  1,  Leiden  1888,  S.  96  Nr.  169;  Cod.  564  Warner.  Vgl.  ferner 
H.  Derenbourg,  Les  Mss.  arabes  de  V Escorial  t.  i,  Paris  1884,  S.  72  Nr.  119. 
Von  den  Fragen  sind  nach  der  von  Kosut  vorgenommenen  Numerierung 
bisher  publiziert:  Frage  5>  9,  18,  34  bei  Girgas  und  Rosen,  ApaöCKaa 
xpeCTOMariji  (St.  Petersburg  1876),  S.  435  —  455,  und  Frage  2,  3,  108  (=  110), 
4,  67  (=  69)  bei  Kosut,  S.  340 — 362. 
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Litteratur,  an;  auf  grammatischem  Gebiete  ist  sein  Werk 
das  einzige  derartige  uns  erhaltene.1)  Die  dieser  Litteratur- 
gattung  angehörigen  Werke,  die  in  der  philosophischen, 
vor  allem  aber  in  der  juristischen  Litteratur  stark  ver¬ 
treten  sind,  behandeln  in  polemischer  Weise  Spezialfragen 

(xi-Awo)  aus  dem  System.  Dabei  kommt  es  meist  zu  un¬ 
erquicklichen  und  kleinlichen  Auseinandersetzungen  und, 
da  jede  Schule  der  andern  gegenüber  Recht  behalten  will, 
zur  Anführung  vager  Argumente,  die  stets  in  derselben 
typischen,  äusseren  Struktur  und  mit  Anwendung  derselben 
Stichwörter  und  Termini  vorgebracht  werden.  Trotzdem 
ist  dieser  Litteraturzweig  für  uns  sehr  wertvoll,  da  er  uns 
erstens  in  den  eigentlichen  Betrieb  der  wissenschaftlichen 
Arbeit  der  arabischen  Gelehrten  einführt,  und  da  ferner 
häufig  wichtige  Bemerkungen  und  Exkurse  in  ihm  ge¬ 
macht  werden,  die  man  in  den  systematischen  Darstel¬ 
lungen  vermisst. 

Das  Werk  des  Ibn  al-Anbârî  umfasst  1 1 8  Fragen, 
die  fast  alle  syntaktische  Themata  behandeln;2)  mit  der 


1)  Erwähnt  werden  noch  vier  andere,  s.  Kosut,  S.  274. 

2)  Kosut  gibt  nur  116  Fragen,  deren  Ueberschriften  er  S.  277  —  298 
abdruckt;  er  hat  jedoch  zwei  Fragen,  deren  Stichworte  in  der  Hs.  weniger 
hervorgehoben  waren  als  die  übrigen,  übersehen.  Es  fehlen  fol.  134  Fr.  58 

(zwischen  Frage  57  und  58  seiner  Aufzählung):  i' 

^.r;ADcJf«  3,  [*3Uf 

pAUL  sUbcSf  A4.2J !  AjU 

und  fol.  137  Frage  60 

(zwischen  Frage  58  und  59  seiner  Aufzählung):  xit  ^jyj^iy jCJ I  ^5^3 

Ojiäil  xaJ!  oLdJI  J.AC.ÂJI  \ysï 

yjJu  4U3  jyz*  ^  xjl  j!  ^.<a>3« 

^.A!  Dementsprechend  ist  die  KosuT’sche  Numerierung 

von  dieser  Frage  an  zu  ändern. 
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Lautlehre  befassen  sich  nur  sehr  wenig-  Abschnitte.  Wie 
fast  alle  Grammatiker  ergreift  auch  Ibn  al-Anbârî  ent¬ 
schieden  Partei  für  die  Basrenser.  Das  zeigt  schon  die 
äussere  Anlage  seines  Werkes;  eine  jede  Frage  zerfällt 

w  5^ 

in  drei  Teile,  zuerst  wird  die  Ansicht  der  Küfenser 
.  .  .  mit  kurzer  Begründung  angeführt, 

uw  ^ 

dann  die  der  Basrenser  (.  .  .  I  Lot^)  und  endlich  wer¬ 

den  vom  basrensischen  Standpunkt  aus  die  Argumente  der 
Küfenser  (.  .  .  ^s.  i». J^.2.1  (Jöfj)  einzeln  wider¬ 

legt.  Die  gerechte  Abwägung  (oLaj^l),  die  er  im  Titel 


des  Werkes  versprochen  hatte,  gibt  er  in  der  Ausführung 
nicht,  wenn  er  auch  in  sieben  von  1 1 8  Fällen  den  Küfen- 
sern  Recht  gibt,  und  zwar  in  Frage  io,  i8,  26,  70,  97, 
101,  106  (bei  Kosut:  io,  18,  26,  68.  95,  99,  104).  Die  an¬ 
geführten  Beweise  sind  keineswegs  die  ursprünglichen,  wie 
sie  im  2.  Jahrhundert  d.  Fl.  von  den  streitenden  Parteien 
wirklich  angewandt  wurden,  sie  sind  vielmehr  durch  die 
jahrhundertelange  Tradition  inhaltlich  und  formell  modi¬ 
fiziert.  Besonders  bei  Ibn  al-Anbârî  ist  die  ganze  Dar- 
lung  subjektiv  gefärbt,  sowohl  in  der  Anführung  der  Ar¬ 
gumente,  die  manchmal  sicher  trotz  besseren  Wissens  bei¬ 
gebracht  sind,  als  auch  in  der  Auswahl  der  Themata  selbst. 
Gerade  bei  ihm  tritt,  wie  wir  sehen  werden,  diese  Partei¬ 
lichkeit  stark  hervor.  Entschieden  zu  Unrecht  jedoch  sind 
die  Küfenser  so  stiefmütterlich  behandelt  worden.  Ihre 
Theorie  hat  häufig  eine  grössere  Berechtigung  als  die  der 
Basrenser,  denn  während  diese  die  sprachlichen  Erschei¬ 
nungen  rein  schematisch  und  logisch  konstruieren  zu  dürfen 
glaubten,  scheinen  die  Küfenser  —  natürlich  auch  nur  in 
beschränktem  Masse,  soweit  die  damalige  Methode  der 
wissenschaftlichen  Behandlung  der  arabischen  Grammatik 
dies  überhaupt  zuliess  —  mehr  Rücksicht  auf  die  Volks- 
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spräche  genommen  zu  haben.1)  Die  absichtliche  Hintan¬ 
setzung  der  kùfensischen  Argumente  scheint  auf  Sibawaihi 
zurückzugehen;  der  Umstand,  dass  er  selbst  der  basrensi- 
schen  Schule  angehörte  und  deren  Theorien  in  seinem 
Kitäb  als  allein  richtige  diktatorisch  vertrat,  ohne  sich 
überhaupt  auf  Polemik  einzulassen,  war  für  die  Späteren, 
die  ihrem  Meister  blindlings  folgten,  Grund  genug,  um 
die  Beweise  der  Küfenser  allesamt  für  falsch  zu  halten. 
Sibawaihi  selbst  mag  zu  seiner  feindlichen  Stellung  gegen 
die  Küfenser  ausser  seiner  wissenschaftlichen  Ueberzeugung 
noch  ein  persönliches  Moment  bewogen  haben;  als  er  sich 
nämlich  in  Bagdäd  aufhielt,  hatte  er  einen  erbitterten  Streit 
mit  al-Kisâ’î  (f  189/805),  dem  Hauptvertreter  der  küfensi- 
schen  Schule,  der  in  der  Abbassidenhauptstadt  Erzieher 
des  Prinzen  Amin,  des  Sohnes  des  Harun  ar-Rasid  war. 
Dieselbe  parteiliche  Stellung  wie  die  Grammatiker  nahmen 
auch  die  Exegeten  des  Qoran  ein. 

Ibn  al-Anbârî  will  —  das  sagt  er  selbst  in  der  Ein¬ 
leitung  zu  seinem  Werke  —  keineswegs  erschöpfend  in 
der  Darstellung  der  Kontroversen  der  beiden  Schulen  sein. 
Wir  sind  in  der  Lage,  diese  mit  den  uns  zu  Gebote  steh¬ 
enden  Quellen  zu  ergänzen.  Die  späteren  Grammatiker 
und  Kommentatoren  haben  nämlich  auch  aus  dieser  Streit- 
litteratur  den  Stoff  für  ihre  Darstellungen  genommen. 
Während  sich  aber  die  meisten  nicht  tiefer  auf  die  ein¬ 
zelnen  Kontroversen  einlassen,  ist  Ibn  Ja'is  gerade  hier 
überaus  genau,  und  vor  allem  aus  seinem  Kommentar 
können  wir  so  manche  Ergänzung  schöpfen.2)  Ibn  al- 

1)  Deutlich  wird  dies  bei  dem  gerechter  urteilenden  Ibn  Aqîl  im 
Kommentar  zur  Alfijje  v.  889  (ed.  Dieterici,  S.  352): 

w-C-  0  ^ 

.^*JI 

2)  Der  Umstand,  dass  Ibn  Ja'îé  einerseits  mehr  gibt  als  Ibn  al-An¬ 
bârî,  andrerseits  manchmal  weniger,  insofern  er  seine  Argumente  oder  Zi¬ 
tate  nicht  anführt,  bestätigt  die  obige  Annahme  (s.  S.  4),  dass  er  den  Ibn 
al-Anbârî  nicht  benutzt  hat. 
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Anbârî  hat  in  seinem  Werke  ausser  gelegentlichen  Notizen 
nur  zwei  spezielle  Kontroversen  der  Küfenser  und  Bas- 
renser  über  das  Hamza  aufgenommen  (Frage  105  und  108). 
Es  hat  aber  ausser  diesen  beiden,  deren  Text  am  Schluss 
der  Arbeit  folgt,  noch  zwei  andere  Meinungsverschieden¬ 
heiten  zwischen  den  beiden  Schulen  über  dieses  Thema 
gegeben. 

1.  Nach  der  basrensischen,  auch  von  Zamabsarî  (s.  o. 
S.  37)  vertretenen  Ansicht  muss  der  Plural  von  da 

zwei  Hamza  nicht  aufeinander  folgen  dürfen:  ä+jf  mit  rei¬ 


nem  (5  lauten.  Demgegenüber  haben  die  Küfenser  in 
Sure  9,  12  die  Lesung  ä+Sf  vertreten,  d.  h.  das  zweite 


Hamza  nicht  in  1^5,  sondern  nur  in  den  Mittellaut  ver¬ 
wandelt  und  als  Stütze  dafür  angeführt,  dass  das  Hamza 
nur  ein  Kehlbuchstabe  wie  alle  andern  sei,  und  dass  man, 

wie  z.  B. 


wenn  man  die  Aufeinanderfolge  zweier  £  oder 
in  Li  oder  zulasse,  dies  auch  bei  zwei  Hamza 


c 


gestatten  müsse.  Demgegenüber  bestehen  die  Basrenser 
auf  der  grösseren  Intensität  des  Hamza  den  andern  Gut¬ 
turalen  gegenüber.  *)  Hier  liegt  z.  B.  ein  Fall  vor,  wo  die 


1)  r.  J.  1314.  10—18:  f ys  *jli  x+jf  Lvi%XJ!  sTljiiJI 

äH Àj  ^ f  'iUÄj 

^  a yl Lj  jSvvJ  1  i*^«***.^  (^5^! 

C_ÛA*aÔ  'JJjXi  XÂA.C  iLcl*«Uf 

w  r-  w  . 

c\*Col  Lo  (^5^*  &A.&aaaaa./0 

^.aaaäJI  ^L^a^I  \Ls\i  oöpli  viUcXAi 

. JlXj  (jj.ArLf  3  <3, 
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Küfenser,  die  weniger  schematisch  vorgehen,  Recht  zu 


haben  scheinen;  die  Aussprache  ä+äl  hat  in  der  Tat  nichts 


Schwieriges,  und  die  spätere  Tradition  hat  auch  in  diesem 
Falle  den  Küfensern  zugeneigt.  Dies  wird  wenigstens  da¬ 
durch  wahrscheinlich,  dass  der  streng  basrensische  Zamaji- 
sari  die  Meinung  der  Gegner  in  seiner  Grammatik  als 
gleichberechtigt  erwähnt,1)  im  Kassàf  aber,  da  er  ihnen 
doch  nicht  Recht  geben  wollte,  diese  Lesung  garnicht  an¬ 
führt,  während  sich  Baidâwî2)  schlankweg  für  sie  ent- 

—  w 

scheidet.  Auch  die  Ed.  Flügel  liest  ä+Sf. 

2.  Nach  der  basrensischen  Anschauung  muss  die  Er- 

..f“>  4°' 

leichterung  des  Flamza  in  den  Formen  sU.5  und  sL.x>  eben¬ 
so  wie  in  äJlw)  vorgenommen  werden,  die  neuen  Formen 
also  und  lauten.  Demgegenüber  behaupten  die 

Küfenser,  die  Formen  s'UV  und  seien  mindestens  eben¬ 
so  gut.3)  Auch  hier  scheinen  die  Küfenser  Recht  zu  haben; 
sie  haben  die  wirkliche  Aussprache  der  Formen  vertreten. 
Die  Volkssprache  aber  hat  mit  richtigem  Verständnis  diese 

beiden  Formen  nicht  analog  äJL»*  gebildet,  da  sie  als 
Stämme  tertiae  hamzatae  eine  eigene  Behandlung  erfordern. 


i)  Muf.  167,  6:  x+jf  àbôjXH  8*fyUI 
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Bei  diesen  Stämmen  pflegt  nämlich  sehr  häufig  (s.  Ewald 
I,  303)  das  Hamza  in  einen  weichen  Buchstaben  überzu¬ 
gehen.  Dies  wird  durch  ähnliche  Nomina  wie  bedwe  (»An¬ 
fang«),  c azwe  (»Kriegsfest«)  bestätigt  (Reinhardt  S.  9). 
Auch  hier  muss  die  spätere  grammatische  Tradition  den 
Küfensern  nicht  unfreundlich  gegenübergestanden  haben, 
denn  Zamahsarî  erwähnt  ihre  Ansicht  als  mindestens  hö¬ 
renswert,  und  der  sonst  so  wortreiche  basrensische  Partei¬ 
anhänger  Ibn  Ja'is  polemisiert  nicht  gegen  sie. 

Da  Ibn  al-Anbârî  sich  speziell  mit  den  Kontroversen 
der  Grammatiker  beschäftigt  hat,  werden  ihm  wohl  auch 
die  zwei  eben  angeführten  nicht  entgangen  sein.  Man  wird 
vielmehr  annehmen  dürfen,  dass  er  in  der  Auswahl  der 
118  Fragen  bestimmte  Prinzipien  verfolgt  und  neben  vielen 
andern  auch  diese  zwei  Fragen  absichtlich  nicht  in  sein 
Werk  aufgenommen  hat.  Hierzu  mag  ihn  der  Umstand  be¬ 
stimmt  haben,  dass  jede  von  diesen  beiden  nur  eine  einzige 
Form  behandelt  und  keine  allgemeineren  Fragen  wie  die 
beiden  anderen  von  ihm  aufgenommenen  Kontroversen  über 
das  Hamza.  Der  Hauptgrund  mag  für  ihn  aber  noch  ein 
anderer  gewesen  sein.  Wie  dargelegt,  hatte  man  in  den 
Kreisen  der  späteren  arabischen  Philologen  wegen  der 
Richtigkeit  ihrer  Argumente  in  jenen  beiden  Fragen  all¬ 
gemein  für  die  Küfenser  Partei  ergriffen.  Auch  Ibn  al- 
Anbârî  konnte  sich  dem  nicht  verschliessen ,  da  jedoch 
sein  Werk  die  Vortrefflichkeit  der  basrensischen  Schul¬ 
meinung  dartun  sollte,  musste  er  in  der  Aufnahme  solcher 
Fragen,  in  denen  die  zeitgenössischen  Gelehrten  sich  für 
die  Küfenser  entschieden  hatten,  sparsam  sein  und  konnte 
von  diesen  nur  die  wissenschaftlich  wichtigsten  und  be¬ 
kanntesten  anführen.  Eine  genaue  Nachprüfung  aller  bei 
den  Grammatikern  behandelten  Kontroversen  zwischen 
Küfensern  und  Basrensern  wird  diese  Hypothese  sicher¬ 
lich  bestätigen. 
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Text  und  Paraphrase  von  Frage  105  und  108  aus  Ibn  al- 
Anbârî’s  Werk  über  die  Streitfragen  der  Basrenser  und 

Küfenser. 

Frage  105  (fol.  233,  8— 234,  10). 

Die  Küfenser  behaupten,  dass  der  Mittellauf  vokallos 
sei,  während  die  Basrenser  sagen,  dass  er  vokalisiert  sei. 

Beide  Parteien  meinten  wohl  dasselbe,  drückten  sich 
bloss  in  Extremen  aus;  es  ist  lediglich  ein  Kampf  um 
Worte;  der  Wahrheit  näher  kommen  die  Basrenser.  Das 
ist  in  der  Tat  vokalisiert,  einen  vollen  Vokal 
wie  alle  andern  Buchstaben  jedoch  hat  es  nicht,  sein 
Wesen  besteht  vielmehr  darin,  dass  sein  Vokal  abge¬ 
schwächt  ausgesprochen  wird1)  und  somit  der  Vokallosig- 
keit  nahe  steht,  und  ferner  nur  da  stehen  darf,  wo  Vokal- 
losigkeit  stehen  dürfte.2) 

Die  Küfenser  führen  als  Argument  an:  Die  Tat¬ 
sache,  dass  kein  Wort  mit  dem  Mittellaut  anfangen  darf, 
beweist,  dass  er  vokallos  ist;  denn  nur  mit  einem  vokal¬ 
losen  Buchstaben  kann  und  darf  kein  Wort  beginnen. 

Die  Basrenser  führen  als  Stütze  ihrer  Behauptung 
an:  Es  gibt  Dichterstellen,  in  denen  auf  zwei  aufeinander¬ 
folgende  Hamza,  von  denen  also  das  zweite  wegen  der 
hier  notwendig  vorzunehmenden  Erleichterung  der  Mittel¬ 
laut  sein  muss,  noch  ein  vokalloser  Buchstabe  folgt,  z.  B. 

.  .  .  ,j!t.  Solche  Stellen  beweisen,  dass  der  Mittellaut 

vokalisiert  ist;  denn  wäre  er  vokallos,  dann  müsste  wegen 
des  Zusammentreffens  zweier  vokalloser  Buchstaben  ein  i 


1)  Sîb.  II,  168,  9  f.: 

2)  Sîb  II,  170,  14  ff.: 


^  4^  «.A2.J  I  ij'  dbf 

1À  I  l+jli 

G 


(j®  t  ç*0?* 


4 
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stehen.1)  Wohl  erleichtert  man  das  zweite  von  zwei  zu¬ 
sammentreffenden  Hamza,  indem  man  es  den  schwachen 
Buchstaben  Alif,  j  oder  ^  nähert,  aber  man  behält  trotz¬ 
dem,  soweit  wie  möglich,  den  Laut  des  Hamza  und  seinen 
Vokal  bei. 

Widerlegung  des  Argumentes  der  Küfenser: 
Nicht  etwa,  weil  der  Mittellaut  vollkommen  vokallos  ist, 
darf  kein  Wort  damit  beginnen,  sondern  weil  sein  Vokal 
infolge  der  Erleichterung  des  Hamza  abgeschwächt  ist 
und  insofern  zur  Vokallosigkeit  hinneigt.2)  Beginnen  aber 
darf  ein  Wort  nur  mit  einem  Buchstaben,  der  einen  be¬ 
stimmten,  festen  Vokal  hat.  Das  wird  auch  durch  eine 
Erscheinung  in  der  Prosodie  bestätigt:  Beim  Tawîl  und 
Mutaqärib  darf  am  Anfang  der  ersten  Vershälfte  die  Kürze 
^  $ _ 

- wohl  ausfallen,  weil  die  zweite  Silbe,  die 

dann  Anfangssilbe  wird,  einen  langen,  festen  Vokal  hat; 
beim  Kämil  dagegen  ist  der  einfache  Abfall  der  beginnen- 


i)  I.  J.  1309,  17  ff.:  (jsAj  JAj  Lo  lSjs-I  ! 

wv  wv  vw  vw 

Lgjf  JlXj  I  |Vêv  LT  xäS"Lw  Jj  '&$ 

ci ?  G  ^  0  ^  --  j 

^ f  f  ^ 

^  ^u9  9  ^  & 

^4»-^  ^  ^  V  O, J I 

~c  „ 

y  xîy  .  '  '  A  .V aJ  I  .VA  '  iS  A 3”  A  Av  L  A  .O  tO 

&AOyû£S  ofy»  £  (J.aàS'Lw  £  £*sä.  Steht  also  der 

Mittellaut  im  Verse,  so  gilt  er  nicht  einmal  als  abgeschwächter  Laut,  son¬ 
dern  ebensoviel  wie  ein  hart  ausgesprochenes  Hamza.  Sîb.  11,172,20;  173, 

10:  \  ö  o.-c3  I  g  V  V  >  x  o  6  1 ,  So  auch  NöLDEKE,  Gramm,  d.  klass.  Arab. 

S.  5:  »Die  Dichter,  denen  scharf  getrennte  Silben  nöthig  sind,  werden 
diese  Verschleifung  vermieden  haben.« 


2)  Sîb.  II,  170,  1 1  f.  :  XAÄJßjf  Aï  iki 
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den  kurzen  Silbe  ^  nicht  gestattet,  weil 

der  zweite  Buchstabe  einen  kurzen,  unbestimmten  Vokal 
trägt  und  man  mit  einem  solchen  kein  Wort  beginnen 
darf;  will  man  daher  das  Kämil  kürzen,  so  muss  man  das 

?  o  --  o  ? 

ganze  Metrum  verändern  und  in  die  Form - w 

bringen. *) 


Frage  108  (fol.  238,  20 — 241,  9). 

Die  Küfenser  behaupten,  dass  auch  der  Vokal  des 
Alif  waslatum  auf  den  vorangehenden  vokallosen  Buch¬ 
staben  geworfen  werden  dürfe,  während  die  Basrenser  dies 
nicht  zulassen.  Die  Versetzung  des  Vokals  eines  regel¬ 
rechten  Hamza  jedoch  wird  von  beiden  gestattet,  z.  B. 

cjvj  dLLi  I*/! 

In  dieser  Frage  sind  die  Küfenser  mit  ihrer  Behaup¬ 
tung  nicht  so  im  Unrecht,  wie  es  scheint.  Die  Auswahl 
ihrer  Belegstellen  aus  dem  Qoran  ist  so  geschickt  vorge¬ 
nommen,  dass  die  Widerlegung  sehr  schwierig  ist,  manch¬ 
mal  sogar  mit  sehr  zweifelhaften  Beweisen  operieren  muss. 
Diejenigen  Argumente,  die  deutlich  für  die  Richtigkeit  der 
küfensischen  Theorie  zu  sprechen  scheinen,  sind  auffälliger¬ 
weise  garnicht  angeführt.1 2)  Das  ^  von  z-  B.  erhält, 


1)  Der  Abfall  der  ersten  Silbe  des  ersten  Versfusses  heisst  un<^ 

darf  nur  in  den  vier  Metren  eintreten,  bei  denen  die  zweite  Silbe  einen 
unwandelbaren  Vokal  hat.  ist  der  allgemeine  Name  für  diesen  Aus- 

5  ,  „ 

fall.  Beim  Tawll  und  Mutaqarib  (  “  —  —  heisst  er  beim 

Wâfir  (  ^  u  yÀt  und  beim  Hazag  — - 

2)  Sollte  man  darin  vielleicht  eine  Entstellung  des  Ibn  al-Anbârî  zu 
Gunsten  der  Basrenser  erblicken  dürfen? 


4’ 
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wenn  ihm  ein  einfaches  Alif  prosteticum  folgt,  ein  i\  wenn 
ihm  aber  der  Artikel  folgt,  ein  a ,  wohl  aus  keinem  an¬ 
deren  Grunde,  als  deswegen,  weil  der  Vokal  des  Alif  was- 

o  ~°  y  „ 

latum  in  ^  *  vj“?  und  Jä- Jl  auf  das  vorangehende  vo- 

-'-w-0 

kallose  geworfen  wird;  ebenso  in  d.  h.  über¬ 

all,  wo  der  dem  Alif  waslatum  vorangehende  Buchstabe 
vokallos  ist,  d.  h.  in  Pausa  steht.  Für  diese  Fälle  muss 
auch  Ibn  al-Anbârî  die  Vokalversetzung  zugeben;  solche 
Spracherscheinungen  sind  ja  aber  von  den  Küfensern 
eigentlich  nur  gemeint. 

Die  Küfenser  führen  zur  Stütze  ihrer  Behauptung  I 
vier  Qoranlesungen  an,  in  denen  auch  eine  Versetzung  des 

Vokals  (JwääJI)  des  Alif  waslatum  stattzufinden  scheint,  und 
zwar  i.  Sure  3,  1:  p-Jl;  2.  Sure  50,  24h:  ^j~o yc 

(=  3.  die  allgemeine  Surenüberschrift:  20UI 

cX+^-f  ^.4.^  Jf  und  4.  Sure  2,  32:  l^cX^I  nur 

die  letzte  Lesung  kann  durch  eine  Autorität,  und  zwar 
durch  Abü  Ga'far,  einen  der  zehn  grossen  Qoranleser  ge¬ 
stützt  werden.  II.  Ferner  berufen  sich  die  Küfenser  auf 
die  Regel  (yJ-Aiil).  Das  Alif  waslatum  sei  überhaupt,  in¬ 
sofern  es  stets  vokalisiert  sei,  dem  vollkommen 

gleich,  die  Regel  der  Versetzung  müsse  also  auch  auf 
jenes  ausgedehnt  werden;  das  geschehe  auch  z.  B.  in  cXä.1^ 

wo  allgemein  zugegeben  wird,  dass  das  i  nicht  we¬ 
gen  des  Zusammentreffens  zweier  vokalloser  Buchstaben 

o 

stehe,  sondern  infolge  der  Versetzung  des  i  von  (jLlH  auf 
das  vorangehende 

Die  Basrenser  bringen  als  Beweis  Folgendes  vor: 
Nur  der  Vokal,  der  in  der  fortlaufenden  Rede  stehen  bleibt, 
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darf  übertragen  werden.  Das  Alif  waslatum  samt  seinem 
Hilfsvokal  fällt  aber  in  der  fortlaufenden  Rede  aus,  ist  also 
so  gut  wie  garnicht  vorhanden,  sein  Vokal  kann  also  als 
solcher  auch  nicht  übertragen  werden.  Die  Vokalverset¬ 
zung  dürfte  nur  dann  vorgenommen  werden,  wenn  man 

das  Alif  waslatum  in  ein  in  der  fortlaufenden 

Rede  verwandeln  und  z.  B.  Jzs- Jt  und  dann  mit  Ueber- 

tragung  sagen  dürfte.  Das  darf  man  aber  nie, 

also  darf  man  auch  nie  den  Vokal  des  Alif  waslatum 

übertragen. 

W  iderlegung  der  Argumente  der  Küfenser: 
I.  1/2.  In  den  ersten  beiden  angeführten  Qoranlesungen 
steht  der  zz-Vokal  nicht  infolge  der  Versetzung  des  Vokals 

von  Jt,  sondern  wegen  des  Zusammentreffens  zweier  vokal¬ 
loser  Konsonanten.  Eigentlich  müsste  der  Regel  nach  ein 
i,  und  kein  a  stehen,  aber  dann  würden,  da  das  ^5  selbst 

ebensoviel  wie  zwei  z-Vokale  rechnet,  in  xJJI  ^ J  I  vier, 
und  in  (^ÀJI  sogar  fünf  z-Vokale  Zusammentreffen; 

das  ist  aber  dadurch  zu  vermeiden,  dass  man  statt  des 

letzten  i  ein  a  einsetzt,  wie  man  es  sogar  in  und 

^  „S  0  0- 

(=  Jj-jI ,  getan  hat,  wo  der  Missklang  viel 

geringer  wäre,  wenn  man  sie  mit  i  spräche.1)  Im  übrigen 

1)  Auffällig  ist  das  Verhalten  Zamahêarî’s  bei  der  Lesung  LJUf  fJt. 
Während  er  im  Mufassal  (168,  2)  das  a  wie  die  Ba$renser  wegen  des  Zu¬ 
sammentreffens  zweier  vokalloser  Konsonanten  erklärt,  polemisiert  er  im 
Ka§§âf  (I,  135,  I  ff.)  heftig  gegen  diese  Anschauung  und  gegen  ihren  Haupt- 

vertreter  'Amr  ibn  'Ubaid,  der  Lisi  gelesen  habe.  Er  setzt  viel¬ 

mehr  auseinander,  man  müsse  annehmen,  dass  das  .*  in  Pausa  stehe  —  so 
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böten  diese  beiden  Qoranlesungen,  ebenso  wie  die  folgende, 
selbst  wenn  die  Küfenser  Recht  hätten,  gar  keinen  Be¬ 
weis,  da  keine  der  drei  durch  die  Autorität  eines  Lesers 
als  richtig  verbürgt  sei.1) 

3.  Das  a  in  [vA^^Jf  steht  ebenfalls  nicht  infolge  der 
Vokalversetzung,  sondern  ist  aus  einer  Eigentümlichkeit 
der  arabischen  Syntax  zu  erklären,  die  auch  durch  einen 
Vers  belegt  wird.  Hat  nämlich  ein  Nomen  zwei  Attribute 
bei  sich,  so  muss  nur  das  erste  in  demselben  Kasus  wie 
das  Nomen  selbst  stehen,  das  zweite  aber  kann  des  grösseren 
Nachdruckes  wegen  in  den  Akkusativ  gesetzt  werden,  in¬ 
dem  man  annimmt,  dass  es,  da  vom  Nomen  getrennt,  nicht 
mehr  von  ihm  abhängig"  ist,  sondern  vor  ihm  die  transi- 

tive  Verbalform  ergänzt.  Die  Ansicht  der  Küfenser 

sei  in  jedem  Falle  falsch,  denn  das  i  in  jvas»  Jf  sei  Flexions¬ 
vokal  und  dürfe  als  solcher  nicht  vor  dem 

weniger  berechtigten  «-Vokal  verschwinden.  Gegen  diese 
Regel  verstossen  aber  die  Basrenser  selbst  bei  der  Wider¬ 
legung  der  folgenden  Lesung. 

4.  Die  Lesung  hätte  billigerweise  gar- 

nicht  von  den  Küfensern  angeführt  werden  dürfen,  denn 
sie  entspricht  nicht  einmal  den  Bedingungen,  die  sie  selbst 
für  die  Vokal  Versetzung  aufstellen;  der  dem  Alif  waslatum 

vorhergehende  Buchstabe  hat  nämlich  einen  Vokal 

? 

Das  beweist  schon,  dass  der  Grund  für  die  Set¬ 


lese  übrigens  'Ä$im  diese  Stelle  —  und  dass  dann  das  a  von  2JJ(  auf 
[UJt  geworfen  sei.  Als  Beleg  führt  er  ebenso  wie  die  Küfenser  in  un¬ 
serer  Frage  Formen  wie  an. 

1)  Daher  bemerkt  auch  Ibn  Ja'îè  (1324,  12)  zu  (cf.  Muf.  168,9): 

.  ^^.AaL  L.W.J  I  p-  Lit  aJ  S  ^  y  J  ^AA  J  ^  y -VA  Lj  i  5  c 
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zung  des  u  ein  anderer  sein  muss;  nämlich  die  Vokalhar¬ 
monie.  Da  ein  Flexionsvokal  wie  das  i  in  eigent¬ 

lich  nicht  durch  die  Vokalharmonie  betroffen  werden  darf, 
ist  es  korrekter  anzunehmen,  dass  das  s  in  Pausa  stehe;1) 

dann  kann  ebenso  wie  in  den  Lesungen  Sure  12,31  :  siJls, 

°  >  »  ■?  I  1  ’  °T  ’  ’  ’ 

'  und  Sure  15,45:  ^3 auch  hier  die  Vo¬ 

kalharmonie  angewandt  werden.  Eigentlich  müsste,  da 
der  erste  Buchstabe  vokallos  ist  und  auch  das  Alif  was- 
latum  dafür  gilt,  ein  i  stehen;  man  setzt  aber  ein  u ,  um 
die  unschön  klingende  Aufeinanderfolge  von  i  und  u 
zu  vermeiden.2)  Aber  selbst  dann,  wenn  man  annimmt, 
dass  das  S  in  nicht  in  Pausa  steht,  dass  es  viel¬ 

mehr  sein  regelrechtes  Flexions -i  hat,  auch  dann  muss 

So  S505  So> 

Vokalharmonie  eintreten  wie  in  (resp.  ^j-XXjo  =  ^XXxi) 

oder  in  äJJ  A+if  nach  der  Lesung  des  Hasan  al-basri, 
aber  keineswegs  Vokal  Versetzung.3) 

1)  Cf.  KaSSâf  I,  52,  17  f.:  f^A^!  k£jAJU  «.jf  f yij 

*1  kS^  kLyÿ!  kfUl  d^Ux^t  ^  ploAJ  AHf 

.aJJ  A+sJ  kxJ  3 

2)  Cf.  Muf.  168,  9.  Zu  bemerken  ist,  dass  Abul-'Abbäs  in  beiden 
Fällen  trotzdem  den  /-Vokal  gelesen  hat  (I.  J.  1324,  8  ff.). 

3)  Die  Widerlegung  ist  nur  sehr  schwach,  denn  Vokalharmonie  darf 

O 

eigentlich  nur  innerhalb  eines  Wortes  stattfinden  (z.  B.  auch  im 

»  »  ..  X 

Aegyptisch-Arabischen,  £.,.*«,.5,  a»^Jbo),  aber  nicht  bei  zwei  durch  Wort- 

r- 

Schluss  voneinander  getrennten  Vokalen.  Vgl.  Kaéêâf  I,  7,  II  f.  : 

\yi)  rAJf  Lplo)S  JIaJ!  Xj  .0.3  ^ ! 
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II.  Auch  die  Anführung  von  ,jLo1  und  vollends 

die  daran  geknüpfte  Hypothese,  dass  das  i  des  O  infolge 
der  Vokalversetzung  des  i  von  stehe,  und  zwar  des¬ 

wegen,  weil  das  Alif  waslatum  als  vokalisiertes  Hamza 
stets  dem  *käil  sy+so  gleich  sei,  ist  nicht  stichhaltig.  Das 
i  des  O  steht  in  der  Tat  hier  auf  Grund  der  Vokalverset¬ 
zung,  aber  dieser  Fall  bedeutet  eine  Ausnahme.  Bei  der 
Aufzählung  von  Zahlwörtern  gilt  nämlich  das  erstere 
immer  als  vokallos,  das  zweite  muss  dann  selbstverständlich 
so  aufgefasst  werden,  als  ob  es  einen  neuen  Satz  beginne, 
und  in  diesem  Fall  wird  allerdings  das  Alif  waslatum  dem 
^k&Jf  'ij+sb  ebenbürtig.  Daher  darf  auch  hier  Vokalver¬ 
setzung  stattfinden,  die  Regel  aber  sei  das  nicht. 


— '  VW  W  ^  (j 

^*AJ  I  !♦$  j 

^^.Ai^Xif  Lol  Lg.if  &Ä^Luu 

__  9  ^  *  c.e-  ^ 


w  ^  J  I  (I  ^ 

JIlXÜ  |*^Jt  &-Ia.c  ^1 

ä+JA  i.  l+j|_  pLjVU  düö  L+iCwAMÄ.  ^Àih 

SjaXJ  äJvÄ.o  Jyü>  s  v^ioo«  J.Azil 

^yAÄjj.ÄÄX)  l^JL*.*.ÄAwf.  Ebenso  Muzhir  I,  1 1 1,  7  f.  :  A+^-f  J«.Ä j‘ 

.l^.A.i  Jfvkiî  ^..w5o  äoü 


*)  Hierdurch  sage  ich  den  Verwaltungen  der  Handschriftenabteilung 
der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  und  der  Universitätsbibliothek  in  Leiden 
besten  Dank  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  sie  mir  stets  ihre  Manuskripte 
und  auch  das  im  folgenden  auszugsweise  mitgeteilte  zur  Benutzung  über- 
liessen. 
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*.$ +.SX*  ciöK  sfcXÄ-yo  *£j'  -  ^.AJ 

L^jl  ^Jk£.  Jo  l-£j  i(t\ÄJ^f  «ÄÄ/ol  UXï  S'ftXÄ'A/O 

*>•  »  ”  ~<r  i  „  „  0 , 

IJü  ^jU  L^ÀzS^Li  ^«.J^-aIaJI  Ixf.  20  IlXÄAJ  ^  ^S^LwaJI 

^  C5  >  G  w"^  ^ 

^JUÜf  J,  ^-AJ  ^AJ  jlftÄiä?  äÄJ  Lgj|  Ä.S\..=£\/0  l^.jf  J<£-  J-aJlXJI 

0-c-  c  ^  .  G 

^  ^jLäS'L-w  C+uoC^^  yi  ^JcXJf  X.sC  *.+}  ^  ^jSL»  Ls^cXäJj 

*  ^  c  £-  5 

^CLciH  Jyüf  I 

-  ^ „  0«  ^  ,  ,  u  i,?f 

v  20  v-d3  ojL  ^11  ❖ 


?  —  G  o>  Go  ^ 


.  -  J  v  O  V  "  l  è»  /  v  ' 

)v  (^VA,^  c\^V.ÄX‘  *♦• 

w  £>  G  w  G  -■'  G  i  ? 

L^l  (U  xi  ^j-AJ  ^.AJ  XA-ftiS?  Sj.4^  LgJ.AÏ.  XÂ^I^  ^Â.'Li 

.  o—  °'°  o  "°  G  - 

f Jj£.  ^ô«-*JI  IcX^  3  ^JçoLaJI  aLüäJ!  xJIäau^I  \S j^\jo 

w  ^  -O  ^  x  ^  j  w  ^ 

^J-Ov4~gJi  pLfÄÄ-^  XaS>LS"  ^.A2  ^AJ  OaXjOï*  Uj[  S^. 4.^.3! 

5  o  ''°  & 

[V-2-^^5^  ^j.X!  ë^dl  3  ^Aj'^A^Jf  pU-A=>l  ejlj  j*Jj  dû  j  j^.LûÂÂaa/.J 

l^yiaï  5<X»à.jf  l\^(,  CAAJ  Â  *! 

•  /  &  S  &  ^ 

❖  "j^jLs*  ca»-4-M  ^aa  ^lXj  ^  vÜjli  v 

J  —  c—0^0  Ci  5  0^  JJ  I 

♦:•  J^Lc  o^j-J  3  'iô^o  ^A2.sf  •:• 

.  9  )  G  9  & 

l^y  5^4^  X-oül^  ïj+&  20.A.C  Lo  3  CuL  r'  f  ^4' 5 

sJ.  v^f  dJJcXSL  5 *_ï •  &AA  fcSÎ  . f »J 1^  êLJ!  3  dJJj>  Îi La 

1)  Cf.  Sîb.  I,  425.  II,  172,  22  und  Lisân  XIII,  80,  14,  wo  jedoch  die 

I  -  ^  o  f  S  u  --  >'..  50- 

zweite  Vershälfte  lautet:  Juia.  J.AÄX 

2)  Cf.  Ibn  al-Anbârî  fol.  257  Z.  10.  Die  nachlässige  Schreibung  dieses 
Wortes  als  ^jli«.  verdeckt  in  dem  bei  den  andern  Grammatikern  nirgends 
angeführten  Belegverse  die  eigentliche  Schwierigkeit. 
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^Ua^S»!  ^j*UaaÀa*aJ  L4.X1  U.J  3  \AaX  ^  Oo  •  \  y  J^i  %  yîk 

^-=^y->  ^  jj  àt-L*.J!  Ojâ.  ^.x  5^^.Jf  S(Xs> 

,  c  ^  ~  o®  y> 

l^.À£  LgÄ^Ä.  ^Aaa  ü^.  J>5^  ^x  IæIxd!  ^j.a  l^.^. •  >is>- 

^  *j|  ^Ui'  Ixl  ^yA/Jy&l  c_'LUU  lit;  4  xaJXJL 

wp  ^p  ^  0^05^  w  ^  ^  ^  ^  o  ^ 

Lgj^  sfjwÂAX  *Â'S  Jjl  |vJ  U-S[  U«l*  sftXÂXX  £ÂJ  ^j! 

(fol.  234)  ^X  co^  Lg-x^  O-AV.  JUil  fit 

lj|.  XÀ’5^v^»  <XAi  CAÂS^aS  I+j  ^.Xj  UX  iltXÂ.'i*^  ji'LJ! 

^S'IawJI  ^X  OOvi^  ^X*aJI  düô  J  K  tXÜi  ^.AJ  ^.AJ  oU*£» 
U-  iftXÂJ^I  \y£^i  5i  viUXXî  ^jXLwkJlj  iltXÂJ^H  \«~S\J  ^  US'* 

J  „,  o  -  w'  -S  5 

y&j  J.X  KJ  !  ^.X  J^XcUaX  \yOy±l  jvJ  |V^.jl  l^y'S  ÜSH  XÂX  UJji’ 

?  ---J  ww  ^  ^  5 

^jXaaO  J^i^LcXo  ^jf  l+S'  I  OcX^* 


^J.aLââx 

^lü! 

lj>l  XaSLj 

p 

J£  düô 

OAaJI 

Jjî  À 

e  °,  r. c  ’ 

(il  jUlxi 

0  ?  - 0  » 

0  ^ 

tf* 

?  W  ^ 

XX) 

(5^Âi  Jl^ 

^  ^UJL 

Iâs>Lsc  dAJUXi 

La^JU  ^itXAJ^fl 

il  ^13 

l$j  sfcXÂ. 

M  L 

*^h*j  1^7-^  i^7”^  '“§4'*^  cS 

■^Laa^Ü 

a;p>-  q 

JjXcL&âx 

^  (*7 

=^( 

j»AA« 

p 

^3 1  ^»wj^  LaJ  î 

U-â  ^7^  (5^) 

iJI  ^  Jlï^  ^f^.=Ll  ItX^j  ^Iâ*Lî 

‘  |U»-cf  &AJf^  Js  U  a.'  (^5  jJl  xâ^JI  (j.x  ^LJU 


J  ww^  ww  ^  P  û 

01.238,20  jj- +sd  üSU^.  Jüij  aûf  JJ  ^Ai^jO!  v_^^6  iu_w.x  Ua 

P  WW  — 

^  &3 1  ^ a2pa»!  y 
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«jaäJf  8^.4.^  kfjo  J.äj  jy^l 

--  ?  —  ^  ^  - 

aLU  dy.'i  y^y^  44= 

JüixJI  dUj>  JoJjJf  LJU  ^jL'  l«.sÄ~.li  U 

&M  Si  Jjf  jvJ  I  1  )  0S*. j  *JJI  Jlï  iXsi  J>ää.’I  Lcf  ‘  ^4 äJ L 
^^jLawXDi  4-Xj  4^4=  fW Jt  J .Hx-  +.$  sh 

lKXxa  „xIXJ  clxx  3)JLäi  ,  »  (sd*j  LX.e.  Li'  Jlî 

*  ^  C  '  O  y  y  •  /  w  > 

Jt  ^  jJI  Sy^JÙ  K^Ki  J,Aj  &jSf  ^J^xxJf  ^.ÄJ  ^  jJ  I  ^y^yA 
[V***J  (fol-  239)  CN2-*r  Lö-jJ  ^4*.  4^4 

--  —  ^  p  <~  90  c",°^'  -''■"c  I  o  ^  ww-«0 

8w*J2>  (Jjjj  8jS*  |*X-4  2sÀJ  xJJ  44  I  |*XS*JI  xXJt 

W  -  ^  w ■  -C-  £-  ^  ^ 

^vjcjf  aLüaäJ!  cVj.J  vi*S>  yjl  Iwi'.  44=  |**4  Xi  <4=-l 

0  wj  )  w 

jHj 1 2 3 4  5)  Ü^xwtxJf  4)^LüJI  cX4  ,Uif  &4  C^lj»Lx  ^j.A  y$>» 
LiXxi  ^.LxJI  4  8-4^  âU-ô  jüixi  I . Jk4l  4j>SL*4  IxXï 

c  ^  .3  Ä  ç  ^,-c-  ,  ^ 

Sy+&  4-'^Si  (jx4^i  Lo^  4  5)i/"^*  XtXi 

4*  4'4  i  ^äJ!  »y«5"  ^4=  ch^Lv.JI  Ui4^  j-ä-o 

w  -  ,  _  ^  ^  , 

Lc  Jjo  ^jJf^  4  4!j  xxyil  4  4bf  |v4 

o  --  0  w  ^ 

cX^^*  jamXâj  ^jLäjI  lX-^^j  sLi^s^o 

»u!ÿ  «i  Ui  jtui  ïj-s  J  ^rut,  lx*4.S»  f . 

VA,  ^  _  -O 

8’^x^ü  ^ ,  \  ^  .h>  ^  iCj.Xx5" L^vaJ ^  r  L Ax J ^  L^.xA.£  ^  > Lx J ^  8 y+£~ 


1)  Sure  3,  1. 


2)  Das  am  Rande  stehende  ^5LJÜ!  ist  statt  des  im  Texte  stehen¬ 
den  Xjfcxxx*  zu  lesen.  In  der  Tat  finden  sich  auch  die  beiden  Qoran- 

•v  •  •• 

lesungen  nicht  im  Kitâb  des  Sîbawaihi. 

3)  Sure  50,  24. 

4)  Hs.:  slvüJf. 

5)  Sure  2,  32;  17,  63;  18,  48;  20,  115. 


6o 


G.  Weil 


„  W  ~  5 

l/ofj  sLjjLi  Lo  k^P  JtXi  (JwOj  à'v^î2  (jLâj! 

Sy+.gJf  iüj  ^.jSVj  ü  &jf  LlXi'  l+jt  f  Jüs  ^Lj  LjS\-Xi 

•  V-  *Ä  3  CZAAA*^  f  |  Lag-A^X.  »  J*.Ä  A  j"  ^ .  J I  j L4.X 

,  ~C  "  ’  -  ,  « 
J.ad^J!  sy*jo  Loli  dü^!  rr  3  dlXJ  |i5"j  ^J*.J  ^j./o  3  liLjf 

Lo  JJ  J.ÜÀJ  IæâSL.^  J  JLäj  ^jl  Ü.i  Jus^J!  3  JaÄAwki 

^  r:  _  ,  0  r-  J  ,  _ _ .  „ 

JLäj  <jl  vLjs.  ^J«  ^^kj  ^  ioc.iS.xxi  kSL.^  J.äj  LæXaj 

Jli-  JfcÜÄi  3  L^ÄaaJ  ^jl  *_a.S\J  ^jbsj  J>ÀÂJ  LgJC5^_Ä. 

Jüj  p»t\üj  ^jf  xJ  is^*  f*^*' ^  Jjs^JI 

_  i  ^  —  j  0  ^ 

^y£.M.i  J.^-^. J I  J^x  cJtXife-f  JLäj  ^f  \IX  dü3  vL>  Jj 
cJ^jI  J^/o  JLäj  l+L  kSjalf  (Jüj  ^.x  2sÂJj  5 j_*~gJ f  ^kij 

WW  O  J  '■-»'  ^  J  __ 

|VÄa^Ö  I/o  ol.w.i  ^x  Jo  xLjs^IIj  dU3  J.ÄJ  jJ  Uli  c)j.j  ^y^'j 

xjj.£j  L/ol  ^AAjjXjf  lXjL*XL  ^y£-  ^jLj-l  Lx'f^  *  XA..H 

Ul  _  ww"^  g J  J  j  <»/  «V  I 

oiL  l*j£  kSLx»  Xaj  ^.gJ  k2t  xXJf  |V-J  I  ^*J 

-<o 

&XJf  ^j*/0  jvAuJf  Utfj  ^wAA$^L*vJ(  ^LäX!^ 

«w^  Ô  ^  -C- 

JJ^Lj  ^^cXa.c  IlX^^  L^Aa*  aLaJI^  1^. A4.it  L4.sk  ^^aä5^L^.JI  ^,1 

5  > 

,LJI  ^Xif  |V- i  t  ÿj ^,5  ^  'iLj^j.^xJt 

-  1  ^  ^  ^  ^  0  c 

düô  |V-i  I  2)*ij-S  ^  ^jl  I4I0 

y  X  w  J  U  ^  U,  J  ^ 

l^.i^Av.i  l-isklsk  0.^^  L§.3t  Jo  o.jl^  L*Ji  ljIäXJ  I 

cj/>3 Lj  L^-Laï  ^IJ!  L^.j^.^aw.J  ^  Lü^Xäj  pk^UI  ^ ».XLv  • 

L^.J.aï  jj!J  |jjïÂLLw.jf  ^LääJ(  <3  cUÜ!  o^Lii.  ^ s.  äsii  k^.^.1 

?  ö  , 

Lg.A.AS  S^-av,5^  ^LfA^t  dUö  J»S  6 Xi  8^.av.L  Lg-X^i’  sLj 

^.JlXÜÄ'JI  3  ( £Öy(J>  tX*j‘  ilJL  5^.aw.L  L^-LaJ  eL> 


1)  Hs.  am  Rand:  0'  >*•  2)  Sure  2,  1. 
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G  ^  —  & 

xJLc.  ImJiXxJ  Jwaäj  düjj  ejLxil  y'ÄjO  d>fj.w.5^ 

«wjLrü  y®  1 — à I  JJ 

^^jyXx}  I  £  x^XjiJI  Cit»  l5^'*  (jdxj  isel  v-äj 

(J^ajlTLJ!  ^UxÖ  o.^  Uil_j  ly5 jJi  v»4ic  äy>^>  êUJ[ 
o^-S».  J<£  X^Xi  X^JLl  o.j^j  i^tXil  ^.x>  l+s^ 

c  ^o  .c- 

(fol.  240)  J..Ö  Lo  L»wvw  I  aIüjJ!  3 

0  —  w  —  ?  G  G 

jsm.^.2  i_Xj lj  iüjli  Sv^  Lh2^>  A  *  üLj  S^aaaX-H  S^.av.5^ 

3  iX^Ü  ^wX!l  SsIjüJI  5tXS>  J,  JcXxi  ll-O  I/O  ^£. 

^jüi  XÀ-£  JcX-C^  uyLJfjJOo  ci>^-w.S^  (jw.+i».  ^aj  jJtXäxil 

iÜÜ  <Jl*S  %  ^.j!  L.^Xi  cXS  ffcjl5"  lj[.  oüa.1 

Xxi  tX=».J  ^  Jl+JLÄbcu^l  5 y£  *X»  iyvS*  êlj  ^.AJ  L*4.^\J 

»iüj  Lä.5CÜC  Üjcliß  Lx»  JIäaÄav^I  ^ jC 

s&lyü!  ScX^j  fjüj  ,jl  iJj-f  (Jfc?^ 

V» 

^.i  ^0  U^i*J  sKô-  Io  dJJÀX.  l$J  |*Lc[  ^ 

^  Xil  J^c.  Ujj  p»Lo[  ^  Lg.jÜ  äJJ  cX+^-f  |*a^JI  ^yi  jvxjf 

.e.  n- 

u  ^jLc^H  X,sÄi  JVX.4.JI  Lg.j  ^.LsÄ^U 

^Xcf  ^.jlXäaj  _lXJI  ^£.  ^^2.äJI  J.[  Kj  JlXä.  oi.ojf 

0  -c  v-c  ~~ 

^ _ 5^-JtJ  f  {jjo  HKjC  f  oJLs  L*.X 

’  ’  •  \  ~?  0  -  *  -  -  o-  -r 

•>  jv»  ^jcXJ  !  ^jlX*aj  j  ♦:♦ 


;>lk!  «1^1  jU, 


cj  TÄÄX>  J^-Cj 


JvUJt 


Jj^xjq  ^-x-j  ^.xjy 

0^C-C  ^  ^  ^  w  Ä  ^ 

❖  I  tXïuix)  ^AxiaJfy  ♦:♦ 


1)  Cf.  Ibn  al-Anbârî  fol.  149  Z.  14/15;  Sib.  I,  84,  210,  213;  Kâmil 


6  2  G.  Weil 

Lof^  J.aï  düj»  llo  ù3 •  |V^X>^5^  ^  tcb^j 

M  Q  JJ  0^>  J  —  ^  ^  ^  t*  j  ^ 

jJ-Asil  ^  kÂAÂAâi  fjcX^f  x£o^L*JJ  ÜJ.Ï  <M^  jÂaâ.  ^b 
bJ  j.  Lao  jv^J  ^  l.gj!  LçiiLs».  ilydt, 

Sj*îû  &S^..=>  Jij  J.  l+b  oiliLl  jj!  UûlXâ-I  4  X^l  Üj^Lj 

l*b;  Las' L am  L^iLa^'  Lo  ^J^*aJ  L^-L-ô  ^j*^L,w.Jf  ^U^JI 

Q  .  5  W  VM^  ^WW 

^.c  _Iâ^I  f<X£i  i^wSÜ  &£j^+Jf  *Ldt  ^  cJ^xi  ^ 
jjÄ;  ^  ÂjLi  &j  ^j«Jj.âj  ^  Ijv5û  ^j!  ^sLa'JI.  o^bll  (j.^?  »xi 
c>JIaJ^  *  Læ-Laï  C^-Sb-H  i^II^  JoJt  8^+j&  K^ y^.  (J.Ä  j  ^.SLXÂi. 
f^cX^f  ^  |*Ab.l  il+ô.!  L^LaS^  £-lxJf  8  t\s^  oa+aô  l.*j£  cljÂS  bl 

^  c  ü  y  £■  0  ^ 

v-àiy'l  ^j.j  Aï  ^j*~0  ^jl  L+pA^.1  ‘  ,  .vA-r— ;  j-«  ï-Uà 

A.Jtij  ’)I7ï  ,>  s&bï  3,  ,LJ!  \+.<2-~  L^- AAÂv. s  Lg.*  ^  •  iÜJI 
^yO  t  *,.==►. îïî  ^LaJ  b^Jl  X+ô  pLaJ!  X+ô  P  Lob  ^j^aÜ  ^^.is.1 

8  £  lyï  pLaS^I  I  i\s£  O-b  O  Sy+^-Jl  L.4..G  b.S^  |VÔ  l__l^  yMjS' 

j;üLl  suôJ  Le  loi  ^^aJI  (vôj  Ls^-Li^ol  2)cjLâ^  lob 

I  Ô  .  J  {)  J 

'wJ^.xJI  ^sX.3  &A»Jf  (w?La5^'  ^  îc\^^  LsyJLbof  (j-xi 

—  W  c;  ^  £• 

5^1 j2  £  jiMfc^il  £ol  U^  |*^ôJl  ^.A^ÜI  A  J  !  2üf  ^jLaJ^J 

(*iÜI  &^.W»3CJ  1.£-La3^  bifcXJî  yAA/<Sià'  &XJ  f  ^  )  ^^vAHaJ  I 

M  O?  ^ 

jva+JI  jv 

~  JO)  . 

|VÔJ  ^yXXxi  ÜyÜJ  ^~g.Â/o. 

b  ^b  ssIyiS^  [VA+il]  x+0.3  Lc-lôi  vMo,X3f  Lg.o  ^LxJl 


Jf  ^ .  y.AAy'O  ^  ^  ^ y  » 

La  J  ^  8  ^..wbJ  U  La  j  ^  L^'  •  ww.  X.— 

/  ■  s>  yj 


IS" 


452,  9  f.  Dort  wird  auch  die  Dichterin  genannt:  ^jIàÆ  CAAJ  Op  ~ y  ^*L  I 

•  à  A  ^L A  h  1  -  va  A  2  ^  ^A2  X  AaaAiAiQJ  f 

2)  Sure  15,  45  f- 


1)  Sure  12,  31. 
3)  Sure  I,  1. 
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&«.a2.J  LcLöl  ww..C*f  J.-"2  - I*  p3i.ll  pAXJ  \JJ  dLcx 

r,  q  j  t 

XiA-Ls  u^UäJf  3  xJlkz^ü  S*LäJI  a<X$i  JL=>  Jd  ^[JfcXJf 

„  0  ,  0  c-  ö  -  $  5 

Jüîâj  ^ls\i  Sv4>®  Lgjl  (vg--«.;  L«lj  JU*Xa*3I|  3 

Iaa:  lX-  L.ii  *Jihil  isX. 4.^.5"  L^Aa-s  ^jdLvwJf  L^.a5^.ä. 
V..SA;}  3ii  äolc3H  ^j.£.  ^â*j  I4J  .«iaäJI  s'j4^j  £ÿ+sb 

o  ®  5  _-£-  £  •'■'0.’.  oc 

Lä*4-^*  (fol.  241)  p-gJj-ï  Lei.  ^Ä.^1  L*JC|j-Ss.l  lU^  ^jl 

düJ3f  ^  Uil  (jUjI  cX^I  (%-gJjJî  3  JfcXJi  iy~S  J*£. 

„  ,  5 

di.' 3  \U.  U~jl.  lxi.5  d  *öj  5^-4-^  (jUjI  5j4-^.  ^jtxjl  3y+S> 

O  ,  ^  C 

3  ^IäjL  OcXaJI  5..SÀ3  iwôïjJI  pXd>  3  lX^I  L.ÆL5: 

^  Xi  ^  _  -C- 

I  CXÄA4.J I  oüLäLw^JI  3  LI  •  20  IcXaA4.'I  ÄjL..w>4Jf 

,.d*  d-^4  5-4Æ  oL'i^  ..%!•  «LliJl  8-t+&  X.’»Ä4-3  tÜ'r+&  oô&"  io 

^jv-L-Xj  IcX^..'.  fljcA.d'l  3  jjüfcÄ^j'  5j4^>  ^JaüJf  v»+P 

— -  o  ^  Jt,> 

j J  1^  ^  I  ^  >  I  ^AA^AJ  I 

%iii j  wLJ  lV.L  w-ü j  L A4W.4J  I  3  ^4^X3'^  s_ B.2pJ I  3  <X=»fj 

^p/0  üLgJI  ^fcAixj  y.  X*pJ  ^j.A!  5-4..2.J '  ^j«.ilX.SAi  2)X*jJ  Xj3Xj 

pXd.  3  x*j^3'l.  oüJI  pXd.  3  |?lXâ£  &S5LÜI  ^j3l  six  Xj3Xj 

_  r 

'3L  J^dl  \JLs»  3  elj'  *LgJI  ^j^.Aiaj  l+j I  |?j  outÄ***.'! 

Lo  X5d.=»  l-gA-Lt  oaaxJI  ^l;  sb>  cy.xXj  ^_ài  kJ I  vJlXXj  3 

,  -t  ,  0  ^  J 

❖  |*ixf  iüJlj  LfftX*.'  [vi  13 1  ehe  L+X"  Lsc^Xäj 


1)  Die  eingehlammerten  Worte  sind  in  der  Hs.  vom  Corrector  am 
Rande  hinzugefiigt. 

2)  Auszusprechen  :  Äxjyg'iXj. 
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Das  mandäische  Königsbuch. 

Transskribiert,  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen. 

Von  Sch.  Ochser. 

Das  Stück,  welches  ich  hiermit  dem  Leser  vorlege, 
umfasst  die  letzten  15 x/2  Seiten  der  Sidrä  Rabbä  ed.  Peter¬ 
mann.  Den  Namen  »Königsbuch«  hat  es  seines  Inhaltes 
wegen  von  Th.  Nöldeke  erhalten.  Es  ist  eines  der  älte¬ 
sten  Kapitel  in  der  mandäischen  Literatur,  in  altem,  von 
arabischen  Idiomen  freiem  Dialekte  gehalten,  mit  dem 
messenischen  identifiziert,  und  reicht  nicht  später  als  höch¬ 
stens  bis  in  das  1.  Jahrzehnt  des  8.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
zurück;  vgl.  Th.  Nöldeke,  Mand.  Gramm,  p.  XXII.  Das 
Königsbuch  zerfällt  in  folgende  Teile: 

I.  p.  378,  29 — 381,  9.  Geschichte  des  Weltalls  von  sei¬ 
ner  Erschaffung  durch  Abatur  und  Petahil  bis  zum  Ende 
der  Sintflut. 

a)  P-  378,  40  —  379,  18.  Die  Erschaffung  Adam’s  und 
Verteilung  der  Existenzdauer  an  die  7  Fixsterne 
und  12  Planeten. 

b)  p.  379,  19 — 380,  7.  Der  erste  Weltuntergang  durch 
Schwert  und  Pest,  der  zweite  durch  Feuer  (vgl.  KAT3 
II,  560)  und  Erschaffung  von  Sorbai  und  Sarhabiel, 
der  Begründer  des  Menschengeschlechtes. 

c)  p.  380,  8 — 381,  9.  Der  Weltuntergang  durch  das 
Wasser,  die  Geschichte  von  Noah  (vgl.  Chwolsohn, 
Ssabur  II,  VIII). 
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II.  p.  381,  10  —  382,  12.  Vom  Auftreten  Jorba-Adonai’s 
bis  Gajmurat. 

a)  p.  381,  10 — 382,  9.  Entstehung  der  Jahutäer,  ihre 
Knechtschaft  in  Egypten,  ihre  Flucht. 

b)  p.  382,  10 — 382,  12.  Auftreten  und  Wirken  Christi. 

III.  p.  382,  13 — 384,  16.  Persische  Herrscherdynastien. 

a)  p.  382,13 — 383,9.  Gajmurat  bis  Vurrah  (Tab.  708, 1 3). 

b)  p.  383,  10 — 383,  15.  Verwechslung  von  Namens¬ 
begriffen,  wie  Salomo,  Barkas  und  Senator. 

c)  P-  383-  — 18.  Dynastie  der  Mir^ond  (Justi,  Iran. 

Namenbuch). 

d)  p.  383,  19 — 384,  16.  Dynastie  der  Sassaniden  bis 
Jezdegerd. 

IV.  p.  384,17  —  390,  11.  Schilderung  der  Unglückszeit 
für  das  Land  (die  Welt)  bis  zu  dem  Auftreten  der  Araber 
(vgl.  MascüdT  II,  233  in  Nöldeke’s  Gesch.  der  Perser  und 
Araber  z.  Z.  d.  Sas.,  Leyden  1879),  Verrohung  und  Falsch¬ 
heit  unter  den  Menschen  im  Zeitalter  der  Araber. 

V.  p.  390,  12 — 392,  9.  Apokalypse,  die  zukünftigen 
Grosskönige,  Anbruch  herrlicher  Zeiten  nach  manigfachen 
Kriegen. 

VI.  p.  392,  10 — 394,  14.  Das  Weitende  (vgl.  Schürer, 
Gesch.  II,  546). 

a)  p.  392,  10  —  393,  9.  Vorausgehende  Naturerschei¬ 
nungen. 

b)  p.  393,  10 — 393,  19.  Der  Sturz  des  Bel. 

c)  p.  393,  20 — 394,  4.  Vernichtung  der  Welt  durch  den 
Leviatan. 

d)  p.  394,  5 — 14.  Das  Urteil  der  'Utras. 
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Sch.  Ochser 


Text  und  Uebersetzung. J) 

s.  378, 29  Krptrai  -N'NonNp  tnnioi  kdvd  2).w2i  K^rn  prPKöitra 

30  ,NpiN  KDDI  ,K* 1D'il”  “1N7D1  ^TINnBI  TintON  KHK  TD  'NrPKDHNp 
K^DKDK'D  KDD  NTK’dn  -KWD  ixm  -K'DKDK1  NÎD1  ,NiTp*l  “140:1 
404*^71  KDDy  KT2  N'IKtîn  -]KT  'NT  •KT'D  NVill  .K£“I40  HKS^l 
1KDK1  ,KDDT^  K^lDl  ,KlKm  04T!4n  NrpptîWûl  ,Q4T!4n  Nnb'Dyb 
“|KTKm  :KDND'D1  NDKTyi  NMIp’SI  KD11Î401  NDKiTH 

35  NmDT  mm  4*tr£40  Ntm  »^nunsi  nno  DNtiwnny 

D’KDKDrV'D  piT40'D“l  ,4414*7  441  NH  kHkDKI  44"D44:  D44“I44  “1443441 
:pmn  kd^  kdkd'di  kTd  44i?3,nny  :  440^443  Kroner 

ND'DIN  K'D^K  H XXWzb  440^441  C44“I44  T3n}H  4401'  ]D 
ndkd'di  abys  3\-iny  pKt^m  :miNn  KDtr  44i£t>44  744:44001 

Im  Namen  des  grossen  Lebens.  Am  ersten  Tage,  am 
ersten  Orte  und  in  der  ersten  Stunde  [war’s],  als  da  kam 
Abatur  und  Petahil,  und  spannte  aus  den  Himmel  und  ver¬ 
dichtete  die  Erde,  und  spannte  aus  das  Firmament,  und 
spaltete  die  Meere,  und  baute  die  Berge,  und  machte  die 
Fische  in  den  Meeren  und  die  geflügelten  Vögel  und  die 
Feldtiere  verschiedener  Art,  und  machte  Früchte,  Trauben 
und  Bäume  zur  Nahrung  des  Adam,  und  zum  Tranke  des 
Adam  und  der  Hawa,  und  seiner  ganzen  Nachkommen¬ 
schaft,  und  schuf  duftende  (  Kräuter]  und  Sämereien  und 
Blumen  und  Bäume  und  Spezereien.  Und  hierauf  beriet 
sich  Abatur  mit  Petahil,  und  sah  sich  selbst  und  sah  seine 
Gestalt,  und  schuf  den  Mann  Adam,  und  machte  ihm  sein 
Weib  Hawa,  von  denen  sich  ausbreitet  das  Geschlecht  in 
der  Welt.  Und  hierauf  ward  gegeben  Mass  und  Zahl  dieser 
Welt.  Von  dem  Tage,  da  erschaffen  ward  Adam,  bis  zum 
Ende  der  Wesen  sind  es  480000  Jahre.  Und  hierauf  ward 
gegeben  Mass  und  Zahl 


1)  Zur  besseren  Uebersicht  und  leichteren  Benützung  für  den  Leser 
ist  hier  der  Petermann’ sehe  Text  wiederholt.  Dieser  wurde,  da  es  un¬ 
möglich  war,  dem  Herrn  Verf.  die  Korrektur  zugehen  zu  lassen,  seitens 
der  Redaktion  kollationiert.  —  Es  wäre  auf’s  lebhafteste  zu  begrüssen, 
wenn  die  kurzen  der  Uebersetzung  beigegebenen  Anmerkungen  zu  ausführ¬ 
licheren  fachmännischen  Aeuss erungen  über  den  interessanten  Gegenstand 
veranlassten.  —  Red. 

2)  Siehe  Brandt,  Mand.  Rel.  p.  209. 
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xaitr1?  x^n  2),x'3X"nfrno  hXDvn  äyi  Vxhix'znr  xaitrb  s.  379, 1 
f"iKsttt  x7  xnm  ,x'£xb  xb  xi n  xnxnn  nr  sxbxEnyxnxix:» 
xeiroxm  ,x^ir  x'£7x  x^xom  prvt?  .xnxixao  xtD'e  x*dxj 
xnx  x'dvi  ,xtroxn  xnnx'i  ,xnn^  xim 
x^xsi  »xtbi  ,xanx  X'ttnun  ,x':6x£i  rrw  x^xtin  s 
,x'nx'2'r  xmtr  nxib  x^rx  x'trxiäxö  ixonm  :xvv£i 
p  »x'BW'ibxD  ixDvn  nxi“?  x^rx  x^nx^tr  xaitin 
xbtr\s*£  -c  ,xm'^xo  ixonn  x^xb  x^r 
:  xnxi^  xw6xd  nxonn  x^axpEi  ‘rab  xw  x'£7x  xrrn 
xnn^x  x»m  prven  >a  xnrvax  x^air  x^x  xtrn  xVrx  10 
x^rxn  ,x':ir  x^7x  x'jxcm  paitr  pbxn  p  :  .Vi': 
ixDnn  x^xba  xiaoyb  xnx^D  ir  »nwi^xd  ixovn 


den  sieben  Sternen  und  den  zwölf  Führern,  und  ein  Mass 
ward  geteilt  in  sieben  Teile  so,  dass  unter  einander  einer 
nicht  grösser  ist,  und  der  andere  nicht  geringer.  An  jeden 
gelangten  als  Gaben  68000  Jahre,  und  571  Jahre,  5  Mo¬ 
nate  und  4  Tage,  und  sechs  und  eine  halbe  Stunde  und 
vier  Minuten  und  eine  Sekunde  und  eine  halbe  Sekunde. 
Und  die  zwölf  Zodiakalbilder  dauern  neben  den  sieben 
Sternen,  und  die  sieben  Sterne  dauern  neben  den  zwölf 
Zodiakalbildern.  Von  dem  Masse  des  Bel  nahmen  die  zwölf 
Zodiakalbilder,  und  da  blieben  9000  Jahre  dem  Bel,  so 
nahmen  sie  die  zwölf  Zodiakalbilder  für  sich.  Sie  herrschten 
gooo  Jahre  mit  Bel,  und  69  mit  Nirig.  Von  jenen  78  000 
Jahren,  in  welchen  die  zwölf  Zodiakalbilder  herrschten, 
zuerteilten  sie  dem  Bocke  als  Gabe  zwölf- 

1)  ,vt:,  m  ^a,  pro,  ■pD,  nxa^,  woxtr. 

2)  xnnDy,  xmxn,  x^o^ü,  x^xdhxd,  xnx,  xn^aom  xrxp, 
xapix,  x'ö'n,  xnxu,  xpixi,  x:i:- 


s 
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xidx  nwü  ,X'itr  x'B^x  ixD'-in  xmxn  ,x^tr  tra^x 
X'axDn  xnx  -xw  x^-Px  xtrn  x:xtnxD  .x^tr  x'B^x 

Xmr  XITXp  ,Xf2tr  X'flt’X  XBlt?  Xr6pDltT  .X'JtP  X'S^X 
X2"1X  N’lD'H  ,X':tP  X'B^X  XlTCXil  XZplX  ,X^tP  X'B^X 

x^sbx  pi n  xbixi  .x'w  x'abx  xnxbn  snw  ,xs:tr  xsabx 
s^rnyi  xcv  p  pxrxm  :  x’wi  xsbx  xin  x:^  ,x^tr 
pnxo  ,X3xmDi  x:im:  xo^x  zrornyi  xo^xi  ,dxix 
poi  x^tra  pxrxn  :  xixn  x^air  x'b^k  ixd  xrvttn 
poi  x:bh  p  :  xw  x'B^x  xidx  pxsa  xana 
pirxro  ix'XTijn  ,X3xnioi  xaTna  xabx  PDrnyi  xebx 
xoity  tp  xn:p  müw  dxi  xiBxa  ,x^xax  pin 
^xnaa  xd'px  pDrnjH  xo^x  ,xtPx  ix'xtij?  prrxrDi 


tausend  Jahre,  dem  Stiere  1 1  ooo  Jahre,  dem  Zilma  ioooo 
Jahre,  dem  Krebse  gooo  Jahre,  dem  Löwen  8000  Jahre, 
der  Jungfrau  7000  Jahre,  der  Wage  6000  Jahre,  dem  Skor¬ 
pion  5000  Jahre,  dem  Bogen  4000  Jahre,  der  Ziege  3000 
Jahre,  dem  Eimer  2000  Jahre,  dem  Fische  1000  Jahre. 
Und  von  dem  Tage  an,  da  erschaffen  ward  Adam,  bis 
dass  die  Welt  hinweggerafft  wird  durch  Schwert  und  Pest, 
sind  es  260000  Jahre.  Dann  gehen  vorüber  in  den  Jahren 
des  Sin  ioooo  Jahre.  Und  von  den  Jahren  des  Sin,  bis 
dass  die  Welt  hingerafft  wird  durch  Schwert  und  Pest, 
da  werden  ins  Leben  gerufen  von  ihnen  zwei  Menschen, 
der  Mann,  dessen  Name  Kam  ist,  und  ein  Weib,  deren 
Name  Rud  ist,  aus  denen  die  Welt  ins  Leben  gerufen 
wird,  bis  dass  hingerafft  wird  die  Welt  im  Feuer, 


1)  Ueber  den  Weltbrand  s.  Zimmern,  KAT3  p.  560. 
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pD  ppKsa  nz  :  fpnh  tt'&a  ptwDNm  sd  s.  . 
Z'orny  b*m:z  nö^n  ,Pzz  ^nton  p  N":r  n'Pn  Ntrm 
snsupN  npd':  zndpd  nx^rxi  ,snbs  Pizb  anbtctîi 
N~n  aStnix  pn  ptwö  ';N\s"ry  psr^m  :Np-us‘Z 
fNDiEf  ‘ryzNrmtr  Nn:jn  ,Nmr  wzpp  n~cn:i  5 
nPn  Z'ornjn  ndv  p  :  nc6k  iN'^ny  jirpNroi 
0:  pn  N'rd*  n'Pn  nd  ,n'qz  z'Drnjn  nd^ki  ,N~n:z 
,n:p  p  N':tr  n'ZVv  wisün  ptras  12  pmsTn 
»nPinz  n^z«  nPncni  ,nPnzi  i:1?  N'^Np  Pppny 
wpn  uvzu  2),npn;;s‘:  npvk  un  NmNpNSZ  -jmsm  10 
:  n':p  tiDDsbn  n';z  ,p:z^  p  n'-ipni  jninh  p 
ktiisi  .n'zn  NrznPn  Nnrrzwzz  nPinz  znd: 


werden  es  150000  Jahre  sein.  Wenn  ausgehen  29000 
Jahre  von  dem  Anteil  des  Bel,  wird  die  Welt  im  Feuer 
hingerafft,  das  verzehret  die  ganze  Welt,  und  verzehret 
die  zwölf  Metalle  mit  dem  Staube  der  Arqa.  Hierauf 
werden  aus  ihnen  ins  Leben  gerufen  zwei  Menschen,  ein 
Mann,  dess  Name  ist  Sorbai,  und  ein  Weib,  dess  Name 
ist  éarhabiel,  von  ihnen  wird  die  Welt  ins  Leben  gerufen. 
Von  dem  Tage  an .  da  die  Welt  hinweggerafft  wird  im 
Feuer,  bis  dass  sie  hingerafft  wird  im  Wasser,  sind  es 
100000  Jahre.  Und  da  noch  übrig  bleiben  8000  Jahre 
von  jenen  Jahren,  da  rufet  eine  Stimme  den  Nu  der  Arche 
und  spricht  zu  ihm:  »Baue  eine  Arche«.  Und  hierauf 
kamen  im  Aufträge  des  Nu  Baumeister,  und  die  fällten 
Zedern  vom  Haran  und  Fichten  vom  Libanon,  sie  bauten 
300  Jahre.  Sie  zimmerten  die  Arche  nach  ihrer  Länge 
300  Ellen,  nach  der  Breite 


1)  Sahrastani  36425,  Chaldäer  9977,  Dabistän:  jeder  Planet  für  sich 
1600  Jahre,  Hesiod:  alle  vier  Weltalter  18028,  Aegypten  36525  =  25  X 
1461  Sotis-Daten. 

2)  Gilgameä-Epos  ;  s.  Gunkel,  Sch.  u.  Ch.  Anhang  p.  424. 
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"]isTNni  pnsPn  kdik-ii  ,n'dk  pwoKn 
P'dki  ,Kntapiyi  ,KnrNt  ,pin  pnn  -*n‘t  bip  p  u 
5  pm  piNi  ,n*dv  pnm  p-w  -jm<m  :  ab'ito^ 

N'iTDöNöi  -toonr  p  wo  nttdöniq 

N2D1  ,NPt  tODl  ,pnx  KpiN  p  WfrMVn  K'D 
NHiOl  N^ir  ND^N  pNPNHi'  :  NTlNQNHN 

tnm  KbDK  K'Q  N^CRlK  X^ÎKÏ  ,N'EKp  NIPI 
o  nP\s‘pi  ,Nmrp3  nKin  twinR1  iNonnPi  ,tnnR 

i:  tny  -psTNm  :nm'i  nNnrv:  ^ivriNpi  ktiö  ^y 

.tony1?  1:  NpENi  -rmi  xmrr:n  »Ktpston 

,»nd^*2  Nniny  nxin  nd  nph  b'ty«  k^kohi 

in  Ktjruyi  ,btcK  fN-iaN^ttw1?  Krtiw  tomy  ^ktki 


50  Ellen  und  nach  der  Höhe  30  Ellen;  hierauf  nahm  Nu 
von  jeder  Art  je  zwei,  ein  Männchen  und  ein  Weibchen, 
und  führte  sie  hinein  in  die  Arche.  Und  hierauf  kamen 
zwei  und  vierzig  Tage  und  zwei  und  vierzig  Nächte  die 
obersten  Wasserwogen  vom  Himmel  und  die  untersten 
Wasserwogen  von  der  Arqa  und  versenkten  die  Berge, 
und  versenkten  die  Höhen.  Und  hierauf  wurde  die  ganze 
Welt  im  Wasser  dahingerafft,  und  die  Arche  schwebte 
und  ging  über  die  Wasserwogen  elf  Monate,  und  nach 
elf  Monaten  ward  Ruhe,  und  die  Arche  senkte  sich  und 
blieb  ruhen  auf  dem  Berge  Qardon.  Und  da  wusste  Nu 
in  seinem  Innern,  dass  Ruhe  geworden  in  der  Welt,  und 
da  schickte  Nu  den  Raben  hinaus  und  sprach  zu  ihm: 
»Geh’,  schaue  ob  schon  Ruhe  ward  in  der  Welt!«  Und 
da  ging  der  Rabe  und  fand  einen  Leichnam,  er  ass  [von 
ihm]  und  vergass,  was  Nu 

1)  Targ.  Jer.  Gen.  VIII,  4:  pTHpi  HllD  by . NPWP  PfUl 

.  •  •  •  «'mp  nn  tnnto  mir-  [vgi.  Schatzhöhle  II,  “1,\  f.  —  Red."] 
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xbixDxi  .xinxzx  xnx'b  m  xnxîr  pxrxm  :  xipxs  s.  3si, 
xzny  ,xDbx:i  Knivj  nxin  yo  xvn  bfly« 
xnxrtrxi  x^x1  nxbrx  pxrxm  »?  *n  xzx  ,-|xcxTip  xmx-ixttH 
xi n  xuxbîrx  pi  ,x“i3xbtrx  by  zrnxH  ,xznyb 
p-nxpi  xiid  by  cuxpn  ,xrvxrb  xnx?m  -bxrxp  5 
xbxbixi  ,xm"  nxzn:  xj'd  ,x'd  p  xznxir  bx:üx:nyi 
xziiyb  -jxrxm  :  nxin  xmn^i  ,xrzx:z  xiyn  .i:b 
m»b  xix“!  ixüxany  pxrxm  :  xztz  xrx'bi  ,xöxb 
:  xcbx  ix'X'ny  prrxrcs  ,xixt  xrvxmrui  13  ~ü 
pin  pptrxsi  tmtr  x^bx  xrvtp  prpxa:  pxr\xm  10 
xbnxp  x^xDinxn  ,xryp  zxirxnny  x^ir  x'sbx 
sxtrxnny  x^nx^rrt”  xzitri  ,xren  xnm  in  ixunx 


ihm  befohlen.  Hierauf  sandte  Nu  die  Taube  ihm  nach 
und  sprach  zu  ihr:  »Geh,  schaue,  ob  schon  Ruhe  ward 
in  der  Welt;  wo  ist  der  Rabe,  den  ich  vor  dir  geschickt?« 
Und  hierauf  ging  die  Taube  und  fand  den  Raben,  der 
da  sass  auf  einem  Leichnam,  und  von  dem  Leichnam 
frass.  Und  sie  sah  einen  Oelbaum,  der  da  stand  auf  dem 
Berge  Qardon,  und  es  ragte  hervor  ein  Reis  aus  dem 
Wasser,  von  diesem  brach  die  Taube  und  brachte  es 
dem  Nu,  auf  dass  er  bei  sich  wisse,  dass  Ruhe  geworden. 
Und  hierauf  fluchte  er  dem  Raben  und  segnete  die  Taube. 
Und  da  wurde  bewahrt  das  Geschlecht  dem  Sum ,  dem 
Sohne  des  Nu,  und  seinem  Weibe  Nehoraita,  von  denen 
die  Welt  ins  Leben  gerufen.  Und  als  dann  verflossen 
6000  Jahre,  und  geblieben  waren  2000  Jahre,  da  beriet 
sich  Jorba,  den  die  Jahutäer  Adonai  nennen,  er  und  die 
Ruha  mit  ihm,  und  die  sieben  Sterne.  Sie  planten 
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xnnxo  pas  KmxpKM  xmr^  bto^tab 

N"D"iN‘£  pirtr  ,xPnxp  xnxc  oN^frnijri  ,xnn 
»5  -tonns  N£\s‘i  ,NjHH£  k'3bh  ks^k  xt>rx  .^ms 

,cv7N‘i£N‘  xupny  pxrxm  :  xUr  Ks-ixm 
xpnx  trns  ,Nnsnœ  xpn  im  .N^xDinxH  pmsx 
•NDltr  X1H  K11KS  IVNDbNül  ,N'tn!PDl 

'W'tn&n  p  tmxD'inK'1  dprtrx  Ktysxa  xmi^m 

20  xnx^xi  Kimm  x:nv  pKrKm  :  N-bsn  ktikd  pi 

pn  K^mrcn  xpnx  p  pnsx  nr  .x^rurn 
xnms  Kamt  pnn  pn  x^i  ,pamsx  nr  ,x"Ktmnx' 
pmb  |Vöip  xcxn  x'm  »p^xts  kok1  maxi  ,kov 
pnxsx  priais  x^KDinxm  xmiD  pin  nxirx  xmirc 


einen  Plan  auszuführen;  im  Aufträge  des  Adonai  zu  er¬ 
bauen  eine  Stadt,  die  man  Uraslam  nannte.  Sechzig  Pa- 
rasangen  in  die  Breite;  sie  dauerte  1000  Jahre  in  Blüte 
und  tausend  in  Wüstenei:  bis  wüste  wird  die  ganze  Welt. 
Und  hierauf  ward  gerufen  Abrahim,  der  Vater  der  Jahu¬ 
täer.  Und  er  und  seine  ganze  Nachkommenschaft  waren 
anfangs  im  Lande  Misraja,  dessen  König  Parwa  hiess; 
in  grosser  Not  befanden  sich  die  Jahutäer  bei  den  Mis- 
räern,  und  bei  ihrem  König  Parwa.  Hierauf  versetzten 
Jorba  und  Ruha  und  Alaha  jene  in  Angst,  so  dass  hinaus¬ 
zogen  die  Jahutäer  aus  dem  Lande  Misraia,  und  da  sie 
hinauszogen  auf  einmal  an  einem  Tage,  wehrten  jene  sie 
nicht,  und  es  verzog  sich  das  Meer  um  ihretwillen,  und 
die  Wasser  des  Meeres  erhoben  sich  zu  zwei  Grenzen, 
gleich  wie  zwei  Berge,  so  dass  alle  Jahutäer  hinüberzogen 

i)  Zu  prt^X  vgh  h3-4,  lamentationes  und(?)  Noldeke,  Aland, 

Gr.  104,  Anm.  1, 
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:  ax^x-nya  pu»  ^x  “jxpNni  :  nhn^  "ixanxa  pn  7ntni  s.  ; 
xrxn  nvu  ,in  ppNinNDN  nd^nd  niine  nhn  pNî\xm 

V 

,N"N7V?2  N'iUN  pHIITI  N0'3XtP  JN311  paitT  ,W'D1 
.XtTXBf  N^l  ,2N1  N7"l  ,NDN V  N'PWni  ;N r^ND  NHNS1  N2'D  pH 

Nntritra  ximy  xins  x^txn  pNTNm  ;Nm nsöxd  N1?!  5 
nNnrra  psTNrn  :  xmö  pinn  N^ym  xqxh  x'di  »xdxh 
,N"XöinNH  p'NinNZiNi  xrbxo  nhnsh  xaaxbs  Nun 
ö^bi  ,n^no  ninbi  xaaxbsi  Nsy  n4id  f]NDni 

pNîwm  :  xnxiö'tr^  xnxnyi  xonxn  -in  ,nb!?xö  xinb 
»□n^td  13  iî”y  ON^Niiyn  N^r  NconiN1?  xd^x  io 
pnwn  -itry  ^Nmxny  -jxrNm  :  DN^Niiyn  bxmxny  n7 
xex  N2N.li  ,n2’2n:7  xntr^r  ninui  .N^N'tüüNin 


und  dahingingen  in  die  öde  Wüste.  Und  hierauf  zogen 
sie  ein  und  wohnten  in  Uraslam.  Hierauf  kam  König 
Parwa  ihnen  nach,  er  und  sein  ganzes  Heer,  das  mit  ihm 
war:  7770000  Misräer  waren  mit  König  Parwa;  Und  er 
sah  das  Meer,  das  nicht  gross  und  nicht  aufgeregt  war,  und 
keine  Ueberfuhr  hatte.  Und  hierauf  erblickte  Para  einen 
trockenen  Weg  des  Meeres,  und  das  Wasser  des  Meeres 
knieend  in  zwei  Bergen.  Da  stieg  hinein  die  ganze  Phalanx 
des  Königs  Para  den  Jahutäern  nach,  und  es  bedeckte 
das  Wasser  die  Phalanx  des  Königs  Para,  und  König 
Para  rettete  sich,  er,  seine  Freunde  und  Helfer  in  der 
Verwirrung.  Und  vierhundert  Jahre  darauf  wird  in  Je¬ 
rusalem  Esu,  der  Sohn  Mirjam’s  geboren.  Und  hierauf 
ward  geboren  Esu ,  das  Haupt  der  Christen ,  und  er 
macht  eine  Versammlung  für  sich  und  wählt  eine  Nation 
für  sich 


,S2,  I 
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X'D  XDXSIb  jD"l  rKTzKD'l  XriKDN  fTXPl  “[XT^Nm  t  NtTBX:* 1? 

xz^xd  bttztn  iS" 2'^  .wzbtityi  ]i,-px:tp  d'*?bh  kd^i  -xrxn^i 
15  DKIID'XD  2 * * 5)]N”!inX  nKD'D  K1H  jirPKIKpy  t^XIS  KD  XI n  ^/XDPKD 
xnnxDN^i  ,KDDf  ndw  7xrx  ,]ir6i:>  X^XD  BTHl  ,XdSkD 
;XDir  KDrvtr  7xrx  ,xd6xd  DxnDnxD  3),xdx,x:xtixt  xin 

KD’QKP  7XZX  /XD^XD  HKSH  'WHS'’?  XI ,1  KinKDK^I 

xd  xrbxD  ,xd^xd  xnxaxrn  xnnxDKPi  ,xdit  jwxm 
20  DiKEDK  ID  s):xnxicx  XI H  XmXDK^I  ,Kin  X*?  KDDXD  KDtT 
xinxDKPi  ,y:tr  xonxbn  7xrx  ,xbnxp  xz'pxd  6 *)pnnx:n 
ptrDxm  kd'dhx  bttzti  ,xd7xd  ppD'n  dd  ?)|1tixî  xin 
9)DiD~ixrn  xiDxn  jxduxd  8)d^xs  xin  xnnxDxbi  ,KDtr 
x"XDnxB  xin  xnnxDX/i  .kdit  xdd^dxh  bxrx  ,xrnxp 


aus.  Und  nun  wollen  wir  erzählen  über  die  Könige,  von 
der  Sündflut  bis  jetzt,  bis  dass  zu  Ende  sind  die  Jahre  der 
Könige.  Die  Jahre,  in  denen  jeder  König  regiert  hat,  und 
was  von  ihnen  erzählt  wird,  soll  hier  gesagt  werden.  Aru- 
dan  Gajmurat  war  König  am  Anfänge  aller  Könige,  er 
regierte  900  Jahre,  und  nach  ihm  war  Zardanjata  Tahmu- 
rat  König,  er  regierte  600.  Und  nach  ihm  war  Lifros-zisag 
König,  er  regierte  750  Jahre.  Und  nach  diesem  König 
war  100  Jahre  kein  König  in  der  Welt.  Und  nach  ihm 
war  Asdahag,  Sohn  des  Asfag,  den  man  König  Bahran 
nannte,  er  herrschte  300  Jahre,  und  nach  ihm  war  Fari- 
don,  Sohn  des  Tibion  König,  der  herrschte  450  Jahre,  und 
nach  ihm  war  Fasm  Nahriman,  den  man  Asra  von  Kar- 
kum  nannte,  er  herrschte  500  Jahre,  und  nach  ihm  war 
der  Perser  aus 


1)  Die  geschichtlichen  Angaben  und  die  Reihenfolge  sind  verwirrt.  Vgl. 

J USTI,  Altiran.  Namensb.  und  die  Königslisten  daselbst  [L.H.  Gray], —  2)  Nach 

iranischen  Quellen  der  erste  Mensch;  herrschte  30  Jahre  [L.  H.  G.].  —  3)  Die 
Epitheta  nennen  ihn  azinavant  »wachsam«  und  zenavand  »bewaffnet«  [L.  H.  G.]. 

—  4)  Vielleicht  Sisak,  der  Ahnherr  der  armenischen  Fürsten  [L.  H.  G.J 

5)  Vielleicht  Azi-Dahäka,  der  Dahhak  der  arabischen  Schriftsteller  [L.  H.  G.]. 

—  6)  Sollte  l^niKD  mit  Biwerasp  und  Biwer  des  Pehlevi  identisch  sein? 

—  7)  Feridün,  der  Neuperser,  Besieger  des  Azi-Dahäka  [L.  H.  G.].  — 

8)  Sama  Keresäspa,  Nairimanas  des  Awesta  [L.H.  G.];  Sam  Neriman,  Vater 
des  Zae,  Vasall  des  Königs  Minotschir.  —  9)  Karkum  oder  Krun,  der  Fleisch¬ 
berg;  ob  XID'D*!  ND1  XHD  mit  dem  arab.  oder  verwandt 

ist,  steht  nicht  fest. 
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xin  N7nx2N7i  ,xw  prrd*  bxrx  ^pxnïïn  s-  3§ 
X7nx2x7i  n"jü*  nx7m  xoi^oxn  7X2X  ,x27xo  2 3)DX2ip'xp 
,Notp  prvir  7 nix  jni^ix^d  72  3)ixnDX2iX2  xin 

7X2X  ,X27XD  pT712  72  0,X27nO  2X.iy  X1H  N7nMX^1 
7X2X  ,X27XD  s)f]DN7mb  N1H  X7I7X2X7l  ,X7tT  XOnN^H  5 

6),pDXD27:  xin  X7nx2xi?i  ,xotP  troNPii  pn'tn  xo nx7n 

X7PX2X7l  ,N":2*  X'27X1  7 XON  7X2 X  ,X27XD  pDX7,7l77  X72 

pmxm  7 xd xi  xo  7x2  x  7xvir£DX  72  ?)71 5 6 72H7X  xin 


xbnxpn  pxnrmn  trxD'XöU  xnxn  X7nx2x7i  ,x7ty 
xin  X7PX2x7i  ,x'3tr  jxaxen  7xrx  ,x27xo  "XT'oxir 

X7PX2x7l  ,X'I2*  p2127  XO,27X  7X2X  ,X27XQ  8 9)|X2^X 
77X7  72  X27XD  pO^BH  ,X27X2  9)7^DtrN7  X117 


10 


Turaq,  der  herrschte  60  Jahre,  und  nach  ihm  war  Qaiqu- 
bas  König,  der  herrschte  503  Jahre,  und  nach  ihm  war 
Kaikasraw,  Sohn  des  Sejawischan,  er  herrschte  60  Jahre, 
und  nach  ihm  war  König  'Agab,  Sohn  des  Königs  Borzin, 
der  herrschte  300  Jahre,  und  nach  ihm  war  Lohrasp  König, 
der  herrschte  365  Jahre,  und  nach  ihm  war  Gustasp,  der 
Sohn  des  Lohrasp  König,  der  herrschte  14  Jahre,  und 
nach  ihm  war  Ardesir,  Sohn  des  Esfendear,  der  herrschte 
1 12  Jahre,  und  nach  ihm  war  Nurajtas  Horizdan,  den  man 
König  Samidaj  nannte,  der  herrschte  80  Jahre,  und  nach 
ihm  war  Asgan  König,  der  herrschte  470  Jahre,  und  nach 
ihm  war  Dasmsir  König,  den  man  König  Slimon,  Sohn 
des  Dawid 


1)  Zweiter  Sohn  des  Ferïdün;  seine  Vasallen  nennen  ihn  Turan-Schah. 
(Shahname  übers,  von  RüCKERT,  ed.  Bayer  1890,  VI,  295  seq.) 

2)  Nachkomme  Ferldün’s,  Nachfolger  des  GerSasp  (ibid.  XI,  1). 

3)  Kava  Huszawas,  Sohn  des  Kava  Syävarsan  des  Avesta  [L.  H.  G.]. 

4)  Sohn  des  Burzin,  Enkel  des  Keresäspa  [L.  H.  G.]. 

5)  Der  bekannte  König  der  Pehlevibücher  [L.  H.G.J  Vgl.  auch  Justi, 
Gesch.  d.  alt.  Pers.  p.  35  —  36. 

6)  Vistäspa  des  Avesta  [L.  H.  G.]  ;  unter  ihm  tritt  Zoroaster  auf. 

7)  Sohn  des  Spentodata,  Enkel  des  Viètâspa;  fiel  in  der  Schlacht  gegen 
Arjasp  [L,  II.  G.]. 

8j  Begründer  der  Dynastie  der  Aêkanier  [L.  H.  G.]. 

9)  Jamâid  [L.  H.  G.] 
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ndï  -xpiNn  ND'irn  ,tnt£H  ns^n  btcx  .N^-ixp 
"IN“I3ND“!  ,N2^D  x)  P*I”I3  N1H  NmtOtÖl  ,NnT"lT 

r5  NintON^  ,N^  NT1N1  "INDN  ^NZN  .N^HNp  2)N'h‘Cmi 

wöNm  prvttn  nötin  Sstn  tapira  -n  pNtrtf  Kin 

BW2N1  1XHDKD  IKÖD^I  ”HîPN  NID  NinN3Nt>l  ,N'3BT 
1NDN  PtCN*  ,N^"|«p  N:^N‘D  pOT^H  »JNT'Ö  DTDN*1 4 
N^rK  pn  ,N”ND"INS *  NT1?«»  pH  NiniOi6l  3),j;a^  NT"IN1 

20  n^dins  nt bxn  «Ltw  pmxm  ]WNDrri  NEnN^n 

N"inN2Nbl  »KTir  NT"!N1  1NDN  bttDti  ,pOTNB  5)TBHN  frPlNn 

pmarv)  ]'nt’  ^stn  »nd^nd  ithn  -n  .to^Nö  6 7 8)tdnp  «in 
iTNir  "O  7)  r,T-nn  ,*cb«D  wttbt<n  tr)sn  N"in*o*6i  ,K':w 
8)|hnntc  «iwn  xmiONbi  ,tr:tîr  ptrown  tex  ,ndPnd 


nannte,  der  herrschte  iooo  Jahre,  goo  [Jahre]  über  Land 
und  ioo  über  das  Meer,  und  nach  ihm  war  Bruq  König, 
der  sich  selber  Sandar  Rohmaja  nannte,  er  herrschte  1 4  Jahre, 
und  nach  ihm  war  Asaq,  Sohn  des  Asqan,  der  herrschte 
465  Jahre,  und  nach  ihm  war  Alzur,  Listar,  Kasraw,  Abas, 
Jasdis, Tibian,  den  man  König  Ardaban  nannte,  der  herrschte 
14  Jahre,  und  nach  ihm  waren  Perserkönige,  welche  382  Jahre 
herrschten.  An  der  Spitze  der  Perserkönige  war  Adsir 
Fabugan,  er  herrschte  14  Jahre  und  nach  ihm  war  äa- 
bur  König,  Sohn  des  Königs  Adsir,  er  herrschte  62  Jahre, 
und  nach  ihm  waren  Balas  König,  Hornig,  Sohn  èabur’s, 
des  Königs,  der  herrschte  50  Jahre,  und  nach  ihm  war  Bahran 


1)  Barkas  Hamilkar. 

2)  Senator  Romanus. 

3)  Jedwede  Erinnerung  an  das  Haus  der  Askanier  scheint  den  Man- 
däern  entschwunden. 

4)  Falsch,  da  das  Sassanidenhaus  425  Jahre  herrschte  (226 — 651). 

5)  Herrschte  226  —  241. 

6)  „  241  —  272,  Interregnum  272-293,  Narses  293  —  302. 

7)  »  302  —309. 

8)  V.  „  420-438. 
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|,n"ixm  2NDN  2N2N  ,N2^>NC  212N2'  12  ,N2^NM  S.  384,  1 

7n2n  ,n22nm  JN2HN2  22  ^nmiîn1  nmnm  NnruoN^i 

N27NÎ2  M2N2’  NINH  'MPN^NM  ,N'3tr  |’mND1  2NDN 
3)DT£  ^INM  N2nN2N^l  JMD  ^N2N  a),-|WnW  22 
NMNM  N2nN2N^  ,NW  J222N  7N2N  ,2NM1TN'  22  N22NM  5 
5)lN2Np  X2NH  N2I2N2N^  -N^tT  I2N‘2n  2N2N  ,N2t>NÖ  4)lNim2 
N2HN2N^1  ,NM2'  Nim  D22N  2N2N  ,N2^N!2  D2M  22  N22NM 


WV  N^NDm  p22N  2'2N  ,2N2Np  22  6BN2DN2  NI  NH 
T-N  0N2DN2  22  ,N2^ND  7)jM22M  NMNM  N2i2N2N^1 
1N2DN2  22  8)lN2DN2  NI  NM  N2HN2N^  .NMtT  JTDNm  2NDN  IO 
;*w  N^Nom  pnN^n  ^2N  ,pM2M  22  ,n2^nö  ybn 

TTNI  !N'p2N^:  2*  MN  2’  NI  NM  2  NMNMm  pnN2l221 


König-,  Sohn  des  Königs  àabur,  der  herrschte  12  Jahre, 
und  nach  ihm  war  Jazdigar,  Sohn  des  Bahran  König,  der 
herrschte  12  Jahre,  und  nach  diesen  war  Sabur  König, 
Sohn  des  Jazdigar,  der  herrschte  20  Jahre,  und  nach  ihm 
war  Firuz  König,  Sohn  des  Jazdigar,  der  herrschte  40  Jahre, 
und  nach  ihm  war  Bihdad  König,  der  herrschte  3  Jahre, 
und  nach  ihm  war  Qobad  König,  Sohn  des  Königs  Firuz, 
der  herrschte  41  Jahre,  und  nach  ihm  war  Kasraw,  Sohn 
des  Qobad,  der  herrschte  48  Jahre,  und  nach  ihm  war 
Hormis  König,  Sohn  des  Kasraw,  der  herrschte  12  Jahre, 
und  nach  ihm  war  Kasraw,  Sohn  des  Kasraw  König  der 
Könige,  Sohn  des  Hormis,  der  herrschte  38  Jahre.  Und 
im  38.  Jahre  hatte  die  Sonne  Zeichen,  da  ging 


1)  II.  herrschte  438 — 457. 

2)  I. 

„ 

399—420. 

3) 

* 

459—484. 

4)  2*N^N2 

V 

484 — 488. 

5) 

n 

488-531. 

6) 

7» 

531—578. 

7) 

n 

578—590. 

8) 

V 

590—628. 
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NOV  p  “JNVNm  ÎNrVD^MM  x)VTtP  □''Kpl  dhHDÎO 
~ü  iNinïN''  DNpi  no7ni  ,DN^N"iiy  nxirrrn 
NS^N  pNH  p  fNpfîtO  ,Nni 2^JN02  N^NDVNS  p  ND^NO 

NS7N  pNH  p  ,NOty  tVOVNl  ]W1  NOt^ON!"!  N^N'intO 
NW  *nm  ND^NttO  N07N  D"Np  ir  -NVri  N^NinNS 
NrvüNO^  ndnouih  nw  Ntirv  p^Non  n^6nd  ,N:vn 
•prvNiNby  uoy  ondni  pnNoy  nw  »NanN'  Nnitrw 
,NONp  n7i  »nonh  p  nw  pirm  nd^nîêo  no^n  D"Np  t: 

NO^NOl  NVIN^NI  .N^ÖND  NUN  N^IO  NO^Nl  ,Nnî2N3  N'D 

Np^Ntro  nhvo  nhvö  NnvrNjNm  NnnN^i  N’wo 
n^dno  2)nhn  N^r  nd^n1?  ,n'd7k7i  nn:v  NnwNrn  pNno 
□”Np  nw  Nim  pirni  nd'^neq  win  iN^y  'nïnhoi 


Kasraw  und  setzte  ein  den  Siruje  in  sein  Reich.  Und 
siehe,  von  dem  Tage  an,  da  verwüstet  ward  Jerusalem, 
bis  dass  erstanden  warjazdigar,  Sohn  des  Bahran,  König 
der  Perser  in  seinem  Reiche,  verflossen  von  diesen  tausend 
594  Jahre,  von  diesen  letzten  tausend  Jahren  der  Fische. 
Da  die  Welt  nun  steht  im  701.  Jahre,  teilt  sie  sich  in 
81  Jahre  im  Wohlstände,  und  im  Elend  bleibt  sie  2  10  Jahre. 
Ueber  sie  ward  gesagt:  Wenn  die  Welt  im  790  Jahre  von 
da  an  besteht,  hört  sie  auf.  Das  Wasser  nimmt  ab,  und 
eine  Dürre  bemächtigt  sich  der  ganzen  Welt,  und  die  Ala- 
has  und  die  Könige  werden  nach  Jahren  und  Monaten 
und  in  ihren  Familien  nach  und  nach  zu  [abschreckenden] 
Zeichen.  Und  diesen  Ort  wird  gleich  der  ganzen  Welt  die 
Dürre  erreichen.  Und  es  wird  geschehen,  dass  wenn  die 
Fische  im  791.  Jahre  stehen, 


I J  Herrschte  von  628. 

2)  Die  Pest  unter  Seröe.  Nach  Alas.  II,  233  soil  sie  die  Hälfte  von 
allen  Einwohnern  hinweggerafft  haben.  Nöldekf,,  Gesell,  d.  Fers.  u.  Arab. 
Leyden  1879. 
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;m  x^w  xPi2  xpn  ^22  xnxNsi  piüw:  n’ö  s.  385,  i 
xSy  \xixnc  ,oip\2  x^ir  7'mxm  ptrm  xß'2xtr2  22 
xcoy  X2\si  mp-a  pxnDii  ^2  p  x"X2ixi 
;lXEXrP3  XJ’D  NjN'H'P  P'2X21  X2PXÛ  XM1:!  ,pXD'2 
\sixnc  ,mp^  x':tr  nxNn  ptrni  xdvxc^  121  5 

1);b,£N3  X22XnL5  1X1  X^XWIXI  ,01p1:  X"X21X1  X2:?XD1 

"12  :  xim  nxix  xnm*:x2i  x:x'rp2  ^2x2  xpix2i 
,xby  'xixno  .Dip':  x^t?  x'2ixi  ptrm  xg^xiîo 
■x:2'T  xin  xwU  ,nrn  xov2  xi:2,t  xr,x7n  xpixi 
X2212  ,xirrn\3  xnna  xobx  x^i22  xn'x^D  xnrtio  10 
12  ;xnü^  raifp  ixn^a  anoxia  70  ^2 
"X’ixno  »X'jlT  l^'DXm  p'^m  X2'2X2’2  X02X  2”xp 


die  Wasser  abnehmen  werden  und  Alaha  alle  Winde 
des  ganzen  Nordens  loslassen  wird.  So  sie  im  792.  Jahre 
stehen,  wird  es  geschehen,  dass  die  Araber  sich  von  je¬ 
dem  Platze  erheben  werden,  und  ein  schwarzer  Nebel  wird 
aufsteigen  und  kommen,  dem  Könige  von  Babel  wird 
jeder  Erwerb  vernichtet.  Und  so  sie  im  793.  Jahre  stehen, 
wird  es  geschehen,  dass  der  Araberkönig  sich  erhebt, 
und  die  Araber  fallen  einer  über  den  anderen.  Und  im 
Lande  Babel  wird  im  Gewerbe  und  in  den  Familien  eine 
Verwüstung  entstehen.  So  sie  im  794.  Jahre  stehen,  wird 
es  geschehen,  dass  die  Erde  dreimal  im  Tage  beben  wird, 
und  einmal  in  der  Nacht.  Im  mittleren  Jahre  erscheinet 
in  der  ganzen  Welt  ein  Licht,  der  Stern  Bel  wird  vom 
Sames  festgehalten,  am  Himmel  wird  er  festgehalten.  So 
die  Welt  im  795.  Jahre  besteht,  wird  es 

1)  Megillah  6b:  ^222  X2'X  ’'32T10  ni^DHl  f’TÏ'ttl  HXO  r6m 

^ipixb  hiö'oi  in  ^topoi  ':n  'Exb  ps:  xdv  ^221 

•X2  bü 
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Sch.  Ochser 


X'tPXaX2  1X1X  ,KTI'J  pKD'a  XpiX  ]ü  ,xby 

XnX3Xm  X'atP  X^XÜIXl  ,niD'3  Xr bXC  X^bxöl  ,pi3BT*: 
xrxa'a  xmmb  xst  ,xixn  xbir  xcbx  xnxo  ,x:n 
»xaxtjaxn  X2~ixn  x^xait^oi  xbwi  Dxnxtr  xinx^m 
b’axrn  xrbxci  ,xby  wixnai  .xTxa'a  ir^xtrb  xß't 
mtozn  ;ntp3  boxab  b'stoi  xax’rpi  .xTi'a  b^xiib 
xe'sxtî^  ir  ipöo'a  ixt^rxixsb  x^xj  xb  x'trxax 
ixnx  ixnxn  ,xby  'xixno  -mp1:  x'atr  rvan  prm 
xnx^H'Dzi  ,xDbxi  xnnum  x'trrxim  prva  x’paxtr'a 
xn^i  xbixi  .pnir^a  x'bxp  xminyi  -xirra  x'bxp 
xpix:>  Nirvaai  ,xvrb  x’Qixi  xnx'axvrDi  ,xirrn  xbxb:i 
.Dip^a  x^atr  xnißn  ptrm  xö'onbg  xnbx  in  nxnn  xrxr 


geschehen,  dass  ein  Wolf  von  der  Erde  aufsteiget  und 
kommet;  Verwüstung  unter  den  Menschen  lässt  er  los, 
ein  König  tötet  den  [anderen]  König,  und  die  Araber 
werden  in  den  vier  Jahren  jenes  Wolfes  die  Herrn  der 
ganzen  Welt  sein,  Falschheit  wird  zur  Aufrichtigkeit  hin¬ 
gezogen.  Und  im  Monate  Sebat,  wenn  der  Eimer  sich 
ändert,  am  vierten  Sonntag  wird  die  Falschheit  zum  àa- 
mes  gezogen,  und  es  wird  geschehen,  dass  der  König 
von  Babel  nach  Babel  kommt.  Den  Berg  besteigen  die 
Menschen  nicht,  sondern  sie  kommen  zum  Pad.  So  sie 
steht  im  796.  Jahre,  wird  es  geschehen,  dass  an  jeglichem 
Orte  Zeichen  entstehen  an  den  Tieren  und  Menschen  der 
Welt,  und  in  den  Städten  werden  Feuerbrände  entstehen. 
Und  die  Ernten  vermindern  die  Brände,  und  Unheil  und 
Flut  und  eine  Umwälzung  wird  entstehen.  Auch  an  den 
vierfüssigen  Tieren  und  in  den  Löchern  der  Erde  gehen 
Waffen  verloren.  Und  so  die  Welt  im  797.  Jahre  steht, 
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x'irrxizi  ,prn\n  xnxin  p  N'^nn^  pn  »xty  \xixnö  s 
rpaxom  ptrm  xtrzxtyz  xe^x  "in  ipzrrr:  xnn^n 
-xitra  x^xnnxe*  p  xnm  [i.  x^y]  xabx  'xixna  np':  x';n 
ptrm  xo^xb’j  xobx  o^xp  in  .•x'im  xö^x  xurz  xini 
;prDQM  x^xhex  ,xw:x  ^y  x'irr:  x^xpn  xpy  \xixn^  .x^ir  xirm 
x'bcxti  x~y  ’xixno  x*:n  xo'axonz  xd'jx  □"xp  -ir 
xnn'^i  ,xntrnb  xöub  xd^xi  xzn  p  ,xo^x  xbizs  xnnn 
xnnm  .p7x\xz  xirsx:  -|xrxm  .xntrxö  xq\n  xnrzn  ,xron 
xev  ,x"X3ïbtôi  x'0^2  'xrc  xinx'31  ,xnrv:  xixvn 
xixvn  xzxip  ,xnxzi  x'W  pmxn  ,xmxn  x^xcrixp  i 
p^E1:  »p^ixi  xnzi;  xcsxtsn  xsbx  tnr  pi  ,x'irp: 
'xixno  .xc^x  mp'j  x':r  rmxm  xo'jxerü  in  ;xnxzn 


wird  es  geschehen,  dass  zwei  Könige  über  einander 
lachen  werden,  und  über  die  Maultiere  und  die  Männer 
lachen  sie.  Und  so  die  Welt  im  798.  Jahre  besteht,  wird 
es  geschehen,  dass  einer  von  den  zwei  Königen  sterben 
wird,  und  dass  in  der  ganzen  Welt  einer  sein  wird.  Und 
so  die  Welt  im  799.  Jahre  besteht,  wird  es  geschehen,  dass 
eine  Stimme  an  die  Menschen  ergehen  wird,  und  dass  die 
Afräer  kommen.  Und  so  die  Welt  im  800.  Jahre  besteht, 
wird  es  geschehen,  dass  die  Tiere  und  Menschen  der  gan¬ 
zen  Welt,  Gross  und  Klein,  sich  in  der  Wüste  an  einem 
Orte  sammeln,  da  in  der  ganzen  Welt  ein  Getöse  ent¬ 
steht,  und  da  suchen  sie  sich  auf,  und  ein  grosser  Streit 
entsteht,  und  im  Monate  Siwan,  da  das  Silma  sich  ändert, 
am  ersten  Tage  des  Monates,  in  zwei  und  ein  halb  Stun¬ 
den,  wird  ein  glühender  Kampf  entstehen,  und  von  1700 
Männern,  die  dorthin  gehen,  bleiben  bloss  drei.  Und  so 
die  Welt  im  802.  Jahre  steht,  wird  es  geschehen, 


386,  i 
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□Niro  IN"  ,xnray  by  prr:  x^bxp  x'trxaxi  ,xby 
/N^rv'j  xnnDxco  xaxtr  x^:yb  xby  'xixno  ît^sr: 
15  ,xcpMi  -X'piîiO  pbxn  xiDxri  prtrxp  ,pic':i 

by  xbE'31  .x:irtrx3  xbi  ,py^3  x~üX3bi  ,xp£X3  xnxnb 
x'trx3xn  bitorox  .xptrr:  x':rn  xsbxi  ,x"üX3*i 
-in  xby  'xixno  pxrxm  ;  prrrnu^EH  ]irn  x'bxp  xcbxD 
xPxp  xixrn  xt^sx:  ixrxbxp  p  xdö  X3DV  xnx:xn 
20  xnx323  xn::x:b  x^xcm  x:ntin  ,]ipixsn'3  x'trx:x 

b^xir  xmi^n  x'iray  DXTip  p  xddx::  ,X3iD22 

nxbm  XD'JXDro  xcbx  nrb  ,xby  'xixno  ‘hxtrsxn  by 

XU33X3  by  X32V  XDX3Xn  p  ,Xp£X3  X313  p  X'31T 

cnp^  xrpixD  ]xvr  1:1  ,xby  "poy  sb^x^n  xb  xobx"! 
25  nxbin  by  x:i  nxns  ,bxry:  xnxbi  xspix  p  pir3i 

dass  die  Männer  weniger  sein  werden  als  die  Frauen, 
kaum  einer  bleibt  zurück.  Und  es  wird  sein,  dass  sieben 
Frauen  auf  dem  Wege  sitzen  werden  und  sagen:  wir 
bleiben,  bis  ein  Mann  die  Strasse  passiert,  dann  erheben 
wir  uns,  gehen  zum  Tore  hinaus,  und  suchen  einen  Mann 
und  finden  ihn  nicht;  dann  fallen  sie  um  den  Hals  eines 
Mannes  und  tausend  Mal  küssen  sie  ihn,  weil  es  der 
Männer  in  der  Welt  zu  wenige  gibt,  dass  sie  gefunden 
werden.  Und  darauf  wird  es  geschehen,  wenn  diese  Zeit 
herankommt,  da  werden  von  den  vielen  Kämpfen,  die  statt¬ 
finden  werden,  nur  wenige  Männer  unversehrt  hervorgehen. 
Und  sieben  oder  acht  (Frauen)  fallen  dem  Manne  als  An¬ 
teil  zu,  und  der  Mann  wünscht  über  sich  das  Unglück  wegen 
der  Frauen.  Es  wird  geschehen,  dass  wenn  die  Welt  sich 
im  103.  Jahre  vom  Fische  (dem  Zeichen)  hinausgeht,  dass  von 
dieser  Zeit  an  nicht  mehr  nach  dem  Handel  in  der  Welt 
gefragt  werden  wird.  Es  ist  darüber  gesagt,  dass  wenn  Ke- 
wan  im  Skorpion  steht,  vom  Skorpion  hinausgeht  und  zum 
Löwen  geht,  der  grosse  Euphrat  mit  dem  [in  den]  Diglat 

1)  vgi.  jes.  iv,  1  :  HExb  xinn  dvd  *inx  trxD  dwj  yntr  lDnnm 
o:ns*in  pox  irby  pctr  xid'  di  uob:  unbctin  brx:  1:211b 


xbpxn 


Das  mandäische  Königsbuch. 


83 


Np  “IN  ONTip  N'Ity  prrONH  Np  “IN  S'ZNZI  ,"ptPS'3  S.  3S7. 
nïtznz  rrz  'Nz 'N:  NpiNzi  ;mp'n  Nzmnz  \nzin: 

:  NZii’Nrv'j  n^i  nw:  NwnDy  troNm  nttnz-i 

NZiZ  NÖ^N^J  N'INDl  .NT']  NZN1NZ  NrVZ’Q“!  ,N^  'NINmD 
N^N'Nl^l  ,p\S'-I  N3'“  NZ1  -Z'HN1  NZ!“I  N'DUZ  tyl  »N'INH  5 
NO^Nt  ,NTlN  NÖV  NIH'Z  ,NZ“1N£  by  N31ND  ]Î2  pSnNZö 

"r:Nm  nd^n cnz  in  jn-ihnd  n^hz  Onh'itn  |D  njzV-i 


“1NHNZN  70  pNT'Nm  :  Nhi"P3  NZ“1  WNniO  ,N"irv;  N313Z  N^ir 
Nim  pZltTZI  ,pNn  N^ZHN  N'ZSND  ,N"DZNZ  NfZ^NÜ 
NO^N  N"NZ“N  NT^NÖ  pHNLSm  p'NTZ’ZI  :  ps2N  NT  2*  10 
-NHNn  NTZU  ,N 'bzVjb'l  ,NpZN“l  NHNlNDND^l  ,NTNH  NZNHNZ 
N'ir:ybi  pinNTip-nnbi  .pip-m^i  .nhndn^i  .nhzn1?! 


sich  ausbreiten  [ergiessen]  wird,  und  das  Land  Babel  wird 
50  Jahre  vor  dem  Lande  Gaukai  in  Wüstenei  liegen;  und  in 
dem  Lande  Gaukai  wird  ein  Mass  [kafiz]  Samen  für  fünf 
Astarten  gesucht  und  nicht  gefunden.  Ls  wird  dann  sein,  dass 
der  lügnerische  Prophet  kommt  und  Herr  der  ganzen  Welt 
wird,  er  sitzt  auf  einem  grossen  Throne,  auf  ihm  übt  er 
Recht  aus,  und  die  Richter  entfernt  er.  Von  Ost  bis  nach 
West  kommt  er  an  einem  Tage,  bis  dass  die  Ziegel  aus 
der  Wand  gegen  ihn  zeugen.  Und  so  [die  Welt]  im  Fisch 
(dem  Zeichen)  sein  wird,  dann  kommt  eine  grosse  Pest.  Dann 
wird  nach  der  Herrschaft  der  Perser  die  der  Araberkönige 
eintreten  und  71  Jahre  dauern.  Und  in  den  Jahren  jener 
arabischen  Könige  wird  die  Welt  lügenhaft  sein,  und  für 
die  Pferde  und  Kamele-  der  edlen  Zucht,  die  Knechte 
und  Mägde,  die  kleinen  (Knaben  und  Mädchen)  und  die 
Frauen 


I)  Vgl.  Habak.  II,  1 1  :  ....  pytn  Tpö  pN  V- 
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pnxaxm  p'xatîai  tp’rirpj  x^  xnx1:!  «awr  xnxn  x^:^*) 
X'öbxtPD  tfb  XnX"D  XOpt  ,X"D  ^P  X2X  .x^xo 
X'tPXaxn  p’XZWD  Spi  ^X^XITD  X^  N-12S'  ip  X'IXDI 

p'xatwi  :  xmxixi  x"dxd  nxirx  xv^xd  pnxaxn  x^ötpx: 
ixin  «im  xt^xt  xaz  xtrsn  *xn  xvbxt:  pnxaxnn 
,X12  X'liTÖ  xbxiH“  jXft1?  XTiD  Î  pbw  *JXPXm 
,xmxaxm  »xmxm  x^Diai  ^tioxm  ,xsDxn  »xantni 
.pnnxB  xdx'  p  xmxixn  x'ixn  xax'a'DB  x^apxi 
bi:i  ,tqp"i  bin  »x^taxD  xaaxn^  ,xmü3  xmxixi 
xmnx'  xrrD'Di  .x'ixn  xairo^o  xttix'  tpsrvD  oxiro 
pixn  xmxn  xnx'p'Bi  ,pixn  xnxpm  xmxn  ,x^xn 
XIX  ta  a  ,pixn  x'wns  x'rsi  pixn  xwa  x^xtrms 


und  die  Edlen  wird’s  keine  Stütze  [Ruhe]  und  Ruhe  [Frie¬ 
den]  geben:  Und  in  den  Jahren  jener  Könige  wird  der 
Vater  über  den  Sohn  und  die  Mutter  über  ihre  Tochter 
keine  Herrschaft  haben,  und  der  Herr  regiert  nicht  seinen 
Knecht,  und  die  Haut  des  Menschen  ziehen  sie  ab  wie 
von  Hirschen  und  Mauleseln.  Und  in  den  Jahren  jener 
Könige,  wenn  einer  nur  einen  einzigen  Sohn  zeuget  und 
ihn  hat,  da  ruft  man:  »Heil  über  den  Mann,  der  einen 
Sohn  gehabt  hat!«  Und  Gold  und  Silber  und  Maulesel 
und  Kamele  und  Stiere  und  Esel  und  Kleinvieh  in  grosser 
Anzahl  und  Fische,  die  aus  dem  Meere  fliegen,  und  Wild¬ 
esel  aus  den  Bergen  bringt  man  ihm  in  die  Ebene.  Aber 
alles,  was  er  erworben,  wird  ganz  und  gar  nicht  ver¬ 
nichtet.  Der  Reiche  wird  arm,  der  Arme  reich,  die 
Häuser  werden  Ruinen,  die  Ruinen  Häuser,  die  Vor¬ 
nehmen  zu  Trabanten,  die  Trabanten  zu  Vornehmen,  der 
Herr  wird  zum 
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xsvi  -xbr^i  .xdtoi 


:  X'HXn  "2  X'IXP?  X”I2X1  »X'IXH  X“I2X 


S.  388,  I 


x'nxbx  n\2  .x'DXDXsrvo  xmryi  ,xvxn  xw2X2 


pnxirrai  »pxn  xPx:xi  xpvxn  x'Ditri  .x'DXDXsrvo 
x’öitr  p  Nim  ,xpix  p  xnbx'X“!  xm  ,pxn  x:x'rp  by 
,xnxtr  x^trx^x  by  .x'mxrvc  xnxnn  p  pmxn  ,xp£x:  5 

,XpEXD  xb  XTE  X32X2  Xp“lXl  ,XPXn  xb  XlD'Ö  X’W  p 

pxrxn  :  rrnxa  xpixb  xbixi  ,tq rvo  xb  xa^n  Dx-iroi 

V  V 

x'ixn  xnai  ,x^xn  n"xi  xinxm  xmiün  ,xmci  xwr 
,xn:nob  xnano  7m  ,x^ixn  v'222  xabxm  ,]xrr  bir 
XHXin  p  xnxbnn  iy  pinn  ly  .xnxttb  xnx»  pi  10 
p  xnvxrDi  xbtrnxr  x^xb  X121  pbrxb  xrtr'b 
xbxpsxo  Oxaxiy  xb2  xnxn^b  xnyi  »xbp'fixo  xrvxn 


Knecht,  der  Knecht  zum  Edlen  werden.  Elend,  Hinter¬ 
list  und  Falschheit  wird  unter  den  Menschen  sein,  die 
Altäre  werden  zerstört,  die  Alaha-Häuser  vernichtet  und 
die  Namen  der  Aufrichtigen  werden  falsch  werden,  und 
man  breitet  sich  aus  bei  diesem  Gewerbe.  Die  eine  Täu¬ 
schung  geht  von  Erden  aus,  die  andere  vom  Himmel,  beide 
nehmen  durch  einander  zu  und  werfen  sich  über  die 
Menschen,  vom  Himmel  wird  kein  Regen  sein,  und  die 
Erde  bringt  ihre  Früchte  zur  Zeit  nicht  heraus,  denn 
nichts  reift  zur  Zeit,  und  Unglück  steigt  zur  Erde  nieder. 
Das  wird  eine  Zeit  des  hereinbrechenden  Todes,  der  Be¬ 
drängnis  und  der  Krankheit  werden,  Feuer  zu  jeder  Zeit 
und  zahlreicher  Schnee,  und  es  wird  nicht  der  Fall  sein, 
dass  man  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Ort  zu  Ort,  zu  zwei 
oder  drei  miteinander  gehn  kann.  Und  der  Sohn  streitet 
mit  dem  Vater,  und  mit  Gewalt  vertreibt  er  ihn  aus  dem 
Hause,  und  die  Mutter  verjagt  die  Tochter  vor  der  Zeit, 

1)  vgi.  Mika  vu,  6:  nncn2  nbp  noxa  hop  nn  2x  b23E  p  v 

•irv2  wax  ti”X  r^x 
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NnSNDI  X^WUNDl  ;X'DTI  xrö  NOT'D  ,XÖTH  «n^l 
N’,DN3NJ  p6îX  X^Dl  t  X1ÊXDÏ  X1DX3  »XTEX  XriNOXOiyD 
XrPDTD  X'TITI  îN'pENO  XaNTpi  »N'pDNS  NnNiniJ? 
pnX  B^SaD  K^El  NON1  |XDt  ]N2T1  ,xnDXn  X'DNÖX'D  1 

x'pnrn  :  tox^yi  nddjji  ntei  »pbrDXD  xtP£x:i 

n'ipnjn  truyi  :  N^xn  xpnn  xsnpi  »x^xn  xvnip 

X^NIXD  X'tPXilN  XTTH  ^ÖXJXb  tfb  N3pinD  NtPEXn 

N£'H  xrvnnNDbi  .«snb  n^teni^  x'tpxaxi  ixmirü 

X"XD“!  XD^XD  *1D  p'^KD  pWH  XnxONOiyi  .N'O'Np 

x^rn  ,D"xp  üb  tsnp  xonxi  p  xonxi  :xoxn^ 
:  XIDNT  N^NJN“!  N'tWONl  ,pDNO  X'"lX"in  IXnXDX  XrpD 
xmExnxtr  xn^ins  xn:yi  .x'ixn  xnx'rpn  x'^re 


und  zum  täglichen  Gerichte  wird  sie  von  ihr  gebracht. 
Die  Magier  und  die  Schreiber  verdrehen  die  Schwüre 
[ tabellio  ct  scribal ,  siehe  Norberg].  In  den  Nächten  streifen 
Diebe  umher,  schneiden  die  Wege  ab  und  vertreiben  den 
Erwerb.  Die  Fische  werden  in  den  Ozeanen  und  den 
Meeren  weniger.  Und  zeitweise  kommen  Meer  und  Wasser 
in  grosser  Menge,  vernichten  Vieles  und  zerstören  Früchte, 
Beeren  und  Blätter.  Entfernungen  werden  Nähen,  und 
Nähen  Entfernungen.  Die  Frau  nimmt  die  Männer  nicht 
ihrer  Schönheit  wegen,  da  sie  nur  fremde  Männer  in  Auf¬ 
richtigkeit  nimmt.  Schöne  Männer  stehen  zur  Falschheit 
und  zur  Aussage  der  Falschheit,  und  jene  [falschen] 
Schwüre  suchen  sie,  wie  der  Hund  das  Brot  sucht;  der 
Freund  zeigt  sich  dem  Freunde  nicht  aufrichtig,  weil  sie 
im  Neid  einander  |  ver]folgen  und  sich  Betrügern  an- 
schliessen.  Die  Redensarten  werden  leer  sein,  und  das 
Weib  der  Unverheirateten  zur  Gefährtin  [Concubine] 
werden, 
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K'way’!  by  NTtNtro  ktik:6  sn^inh  s.  389, 1 

N'^NàNi  vVirtON'i  ;  vS^pN-d*  wnbi  -NpzNir  pn\yw  Nnzi:, 

NHNZ  N"N  ,N'2HN2  piTNCjn  pmZNl  ;]WI  K^Zl 
vS'Z'ZKSnZ  N'PZN~Z  NP'NZZW  ;N'“INOZ  N“iZN1  ,N2N2  N221 

“jNt'xn  p)  uvpnh  «rrnnbi  n^z  Nroy  ;n^d nö  5 

N'ZNDK^I  NH'IT  .N'tPMNZ  pZ'INH  Nmtr'Zl  NZPNZ 

n?nz  N'prPN  ;ND^tn  n"2\n:n7  NnzTiNSi  Nmzyi 

hnio'd  wait*  by  .fcoa^ntwi  ,pwn 

NZàNZi  Nnvirxp  jp^iNirc  s'p^n  topnhn 

NZPNZI  KZ'V!  N^Np  N^'Zl  Jp^lNi"!  NZNPNZ  io 

,pzcN  NnNTZKtr  wb'yß  NHNzn  k'bjnï  :  pixn 
pwnb  bitsrox  :  pcN  NnxrxD  KHtnn  iNnKZNi 


und  die  Weiber  werden  zu  den  Männern  zum  Ehebruch 
geschickt,  die  Weiber  verlassen  ihre  Ehemänner  und  la¬ 
den  sie  vor  Gericht.  Die  Männer  werden  falsch  und  bos¬ 
haft  sein,  ihre  Väter  und  Mütter  streiten,  Bruder  gegen 
Bruder  und  der  Sohn  gegen  den  Vater,  der  Knecht  mit 
dem  Herrn,  in  Schmutz,  Hinterlist  und  Falschheit  gehen 
sie  einher  [Norrerg].  Das  Weib  tötet  ihren  Mann  und  wird 
die  (Frau)  eines  anderen.  Und  deswegen  sind  Lüge  und 
Bosheit  unter  den  Menschen.  Dämone,  Unholde,  Unglücks¬ 
teufel  und  Patikras  verwitwen  die  Menschen  der  Welt. 
Die  Reinen  werden  verschlungen  und  werden  beraubt, 
und  die  Alahas,  über  die  Menschen  erbittert,  setzen  ihnen 
ein  erhabenes  [reines]  Los  vor,  aber  gar  schnell  erreichen 
sie  das  Unglück  und  Hinfälligkeit  des  Körpers,  geringe 
Lebensdauer  haben  sie  nebst  Falschheit  und  Lüge.  Ins 
Gesicht  sagen  sie  sich  schöne  Worte  und  hinter  dem 
Rücken  Hässliches,  denn  dies, 


Sch.  Ochser 


x^xp  dx-i:iö  bin  xmiDxm  :  xnxD  p-oxn  xsn 
rvoxöi  ; 7Tirxo  x^xpi  ,pxi  rvzxDi  ;xri?xrve 
*5  *xnTi  ;pxD  x1?  prx  nr  ;pXD  x^i  pxp  x:xprp 

xnxDi  xwx  pi  ;p^ixn  xmra  xrxr  }X2T 
:  tt^x1  xax^yi  xnoy  xtbi  .xuixs  xaiö  p  xpix 
p  x^axir^  iX^o'Kp  nnxBxbï  ,xnxr e  xrwixboi 
pbrxi  x^xtixd  pxrn  x’trxixi  :  x'tiHxro  xnxin 
20  rv2i  »x'ösx^  xnxTiDi  .x'nxBB  x^nxn  x^x:x  7y 

x^xtr^i  x^dwdi  x^xomn  k'wxötbi  x^xdixs 
,pxi  x^xtixb  x^nx'  -jxpxm  :  x'bhx^ö  xnxin  p 
xim  pwm  jxtixbb  x^nxn“?  mtssy 
pnxnxax  p  x^h  xmDi  pn'xo  xsidi  pPxi  xnTir 


was  sie  falsch  tun,  stinkt.  Wein  und  alles  Andere  wird 
nur  wenig  gefunden,  viel  säen  sie  und  wenig  ernten  sie, 
sie  machen  zahlreiche  Einkäufe  und  sättigen  sich  nicht, 
so  sie  essen,  werden  sie  nicht  satt,  und  von  Zeit  zu  Zeit 
kommen  über  sie  Schaden  und  Unglück;  an  Last  der  Ge¬ 
wächse  und  der  Gerste  [des  Getreides]  wird  die  Arqa  ge¬ 
ringer.  Früchte,  Beeren  und  Bäume  trocknen  ein.  Die 
Sternzeichen  stehen  lügnerisch  hinter  einander,  die  Nationen 
kämpfen  mit  einander:  Und  die  Menschen,  die  in  den 
Wüsteneien  sind,  kommen  über  die  Menschen,  die  in  den 
Häusern  sitzen,  und  erobern  die  Städte.  Das  Haus  der 
Perser,  Parter,  Römer  und  Sigisnäer  und  [andere]  Zungen 
liegen  mit  einander  im  Kampf,  diejenigen  aber  aus  der 
Wüste  siegen  und  machen  die,  die  in  den  Häusern  sitzen, 
elend  [Nöld.,  Mand.  Gramm.  XXX,  i].  In  den  71  Jahren, 
während  welcher  diese  herrschen,  bringen  sie  Gutes.  Und 
die  Söhne  versammeln  sich  mit  den  Vätern, 
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NliT1?  KT1N  p  tt'iltt)  p  s. 

nizniZ  -inh  pnwsiui  proNiyzi  ;n"*::n2  xnrri 
n':z»  ppcKn  fPzK  'nzïjmi  Nizy  -]m*m  :  nZ'Dk: 
N'ÖND  12  P'ZNZ!  N1ZJ7  ''IN'H  1NTUVZN  NllHZ 
N'DbttD  N'2NV'2  TZNZ1  K1ZJ?  pTN'll  NZlbl  5 
NMM  N'p'î  NZ1N  N'pSNTI  .KHIMD  DIllNZ  N^KZltf 
.NHNin  ^  Nn-INCI  .K'NIC'C  NZZNCI  .N'KlllZ  tO^JND 
:  toiwP  nzinö  p  “tznzi  Nizy  pxnS  k^zinm 
;n*£Zn  iKD'in  'N21n:i  Nizy  pwn  p  N'zi'jrpöi 

:  KÜHN!  ,N21Nj1  NlZyi  ptTCNil  NtT'NS  -|KPKm  10 
n‘,;z*  penn  p  N^r  trcNm  piD  aps#:  in 
NnNC’O  NZV21  TlND'C  ntPKlZ  NZilKll  NllD  N'lNiTI 


die  Frauen  mit  den  Männern  und  Brüder  mit  den  Brü¬ 
dern  an  einem  Orte;  mit  eigenen  Händen  tötet  [ hierauf  | 
einer  den  anderen.  Deshalb  überdauert  der  Teil  von  Gau- 
kai  den  von  Babel  um  50  Jahre  in  Blüte.  Wenn  die  Ver¬ 
wüstung  über  die  Seite  von  Babel  hereinbricht,  ändert  der 
Empörer  Kardus  die  arabische  Königsf  linie].  Es  erheben 
sich  vier  Winde,  und  herankommen  der  König  der  Bur- 
däer  und  der  König  der  Simräer,  und  die  Empörer  wider 
einander,  und  verwüsten  den  diesseitigen  Teil  von  Babel 
von  West  gen  Ost;  die  beraubt  werden  von  dem  Teile 
von  Gaukai  sind  12000.  Es  bleibt  nun  der  Teil  von 
Gaukai  50  Jahre  in  Blüte.  Wenn  25  von  diesen  50  Jahren 
um  sind,  dann  ist  [entsteht]  der  Goldberg  in  der  Einöde 
Misaq,  und  sieben  Landstriche 


1)  Vielleicht  zu  lesen:  JXD'öi  Mesene;  siehe  jedoch  Nöld.,  Mand. 
Gramm.  XXVI. 


390, 


go 


Sch.  Ochser 


l),|Nö,'tWNn  xnaxi  x^y  x'saxr  x'rt>xö  toiiri 
X^IEXl  îX'cbxô  “l^o  X'nXtPDI  .X'^Xö  X'ö’Xpi 
5  X“GX  p  X'3"H  ,X^CXD  X'lXtP'in  .X^XD  -}'bt2'b 

x-tn  xnx  .xin  xtaxo  pixircn  -îxnxni  nxp'a  uh 

"pQl  ,NVbKO  pScP  X^HXil  .XlTpi  ]D  XZt>XO 

“xrxm  :  xb'txn  pn^ir  x'twoxi  .xrrxn  xb  xt ^kd 
x.T'pi  p  nvin  ,X"üx:i  prxn«  :  x rzbxv  ybüb  xbnox 
°  fitnxoxi  »?  px'nxExn  inxc  ,"|X2X*ny  ^y  "ixbtrvin 

i)dx£«  jx'r^XD  ~\ht2b  xvbxc  xbnoxi  »pnnox  xmxri 
xt^xd  xbncxi  »hn  x^ix:  j^nx^xn  xbnxo  j'rxn 

jV^Xpi  »iX'HX“!-!  X"23X  XVPP:  Dip«  JXT^XO  "|^D^ 

^txi  xvxtri  xrbxo  'xn  x^nxi  xnx"irpa  x,:?£X3i 


mit  ihren  sieben  Königen  versammeln  sich  auf  demselben 
und  machen  eine  Versammlung,  und  es  erheben  sich  die 
Könige  [zur  Wahl]  und  wählen  einen  Grosskönig.  Sie 
sprachen  hierauf  zum  Grosskönig,  dass  er  ein  Wort  er¬ 
lasse,  dass  der  Herr  nicht  vom  Sklaven  geehrt  werde, 
und  nachdem  sie  das  eine  Wort  erlassen,  da  kam  ein 
König  vom  Himmel  und  flüsterte  dem  Grosskönig  zu;  der 
Grosskönig  sah  jenen  aber  gar  nicht,  während  alle  Men¬ 
schen  ihn  ja  sahen.  Sie  sprachen  aber  zum  Grosskönig: 
»Dieser  Mann,  der  vom  Himmel  heruntergestiegen  und  dir 
gewahrsagt  [geflüstert]  in  dein  Ohr,  was  hat  er  dir  ge¬ 
sagt?«  Und  er  sprach  zu  ihnen:  »Lüge  saget  ihr  da!« 
Da  sprachen  die  Könige  zum  Grosskönig:  »Wohlan!  das 
Wort,  das  wir  erlassen,  ist  Lüge!«  und  da  sprachen  die 
Könige  zum  Grosskönig:  »Auf!  wir  wollen  uns  ins  Ge¬ 
sicht  blicken!«  Und  sie  erheben  sich,  fallen  gegen  einander. 
Dieser  König  kam  aber,  ging  hin  und  Hess  seine  Pferde  los 

i)  Siehe  Nöldeke,  Mand.  Gramm,  p.  205  und  p.  305. 
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t<n:n:  x^nxi  ,NDro  xnxDb  xftbx  ,prrxixby  x'did  s.  391, 
p,_;xr  xu^xnb  ixm  /rnri  xDDNsb  xobx  xcn 

/Xb'EX:!"!  'XD  “XnXBX  LDVINI  »Br^NB"!  "IN fl  "!Xm 

pxrxm  »-'px^xd  înxc  xby  x:b^xs  x:x«  ixbnxioxi 
nxnxzix  xvixm  ,xnx-irn  xs:xr  x'Baxr  x^:y  xL^xb  5 
pXBntnb  xb\DDX3i  ;xrtrxö  xbi  xmxri  xmcn  ^xtid 
*cbxe  rxnxtQ  nnx^xbi  :  xnxbp^p  by  xbnxiri  pxBDxrbi 
by  x:x^mn  x'nxtrci  .x^ir  pnixm  ixdx  bvx 
x^xtixb  punxv  :  xb'ixn  xnxnx  xnxbxi  ,x'nxbx 
xniBxta  xnanoi  ;pnx  pxnnxb  bJx^nxm  ;pb\“ixi  10 
x'o  nnxBxbi  :  pD xd  xmaxtoB  x'irwxi  ,xb'ixn 
nnxBxbi  pxiro  xtrsx:  xrxn  x'pbxD  xnbi  p 


über  sie  bis  zu  den  Zügeln  im  Blute,  bis  dass  ein  Blut- 
stoss  kommt  und  die  Seite  durchlöchert,  dann  [erst]  wer¬ 
den  sie  sich  wohlwollend,  und  jeder,  der  noch  zurück¬ 
geblieben,  eilt  hin  zu  dem,  den  er  gemordet,  und  spricht 
zu  ihm:  »Ich  bin  der  Mörder,  weswegen  bin  ich  denn  ge¬ 
blieben?«  Hierauf  nehmen  sich  die  Weiber  zusammen, 
machen  mit  einander  eine  Versammlung  und  suchen  [um¬ 
ringen]  nach  der  Macht  und  Gestalt  eines  Mannes  und 
finden  ihn  nicht.  Sie  nehmen  hierauf  ihr  Gold  und  Silber 
und  werfen  es  auf  den  Scheiterhaufen.  Es  folgt  dann  der 
König  Mzaraz,  der  zwölf  Jahre  herrscht,  der  setzt  sein 
Vertrauen  auf  seine  Götter,  und  die  Götter  sind  ihm  Helfer. 
Die  Wüstenbewohner  stösst  er  weg,  und  die  an  ihren 
Orten  sitzen,  kommen  [heran];  ein  Glück  wird  dem  Lande 
zuteil,  und  die  Menschen  leben  in  Wohlhabenheit.  Nach 
ihm  steigt  Wasser  auf  aus  dem  Meere,  das  vielen  Schaden 
anrichtet.  Und  nach  ihm 


1)  Siehe  NöLdeke,  Aland.  Gramm,  p.  235  Anm.  1. 


Q2 


Sch.  Ochser 


xnzi:i  ,tnxn  xzxzp  nxnxzn  xc^xz  xin  ox-ira 
x^xp  xzxnp  ]Di  ,xDxnp^  pbrx  xvrzi  x^xtrns 
5  i:'nn  xz^xrz  nnxzx^>i  :  pzx?  jirrxro  x'trxüx 

xzxtr  ^zx  ;xaitr  ixrnxi  12  TpiXD  ,D"Xp 
;KDiir  pDXTtr  D"xp  imn  xz^xc  Din  :xMtr 
jvxatryzi  :  x^tr  xziiri  jno  ^zx 
xirm  »jiz'ixn  xb  xmiî^  x^x:x  ,x^xd  pnxaxrn 
0  ,pt>zxt>  Tnx1  xn^zyi  ,pxz  ttb  xaxTpi  ,pcxz  xt> 

,xnrm  ,ztix'  xtrsxri  xrvxzz  p'3j?  B^ayi 
x“in  xm^xjxni  xrn  ,p6'ixn  sb  xzxzpi  ,xixj:i 
tzx  xrr  iy  .tdx1?  xzwb  xzzxn  xnpy 
x^xir:i  Hx^xrp:  xbaxc  prxn  iz  ,x"iémpd 

[x'ixn  prxn] 


tritt  etwas  in  der  Welt  ein,  sodass  Krieg  rings  umher  ent¬ 
steht,  Auserwählte  und  Trabanten  begeben  sich  in  den 
Kampf,  und  in  diesem  Kampfe  siegen  nur  wenige  unter 
ihnen.  Und  nach  ihm  entsteht  ein  neuer  König,  Sarqid, 
Sohn  des  Warzigar  ist  sein  Name;  er  herrscht  sieben  Jahre; 
dann  entsteht  ein  neuer  König,  dess  Name  ist  âirasp,  er 
herrscht  27  Jahre.  Und  in  den  Jahren  jener  Könige  wer¬ 
den  die  Menschen  keine  Bosheit  kennen,  und  Streit  werden 
sie  nicht  erheben,  und  Erwerb  suchen  sie  nicht,  und  Speise 
zum  Ueberfluss  essen  sie  nicht,  jeder  wohnt  in  einem  eigenen 
Hause,  Streit,  Marter  und  Krieg  werden  sie  nicht  haben, 
List  und  Falschheit  gibt  es  keine,  der  sie  übt  gegen  seinen 
Freund,  oder  eine  List  begeht,  wird  bestraft.  Wenn  diese 
Rede  gebildet  wird,  [dann  werden  folgende]  Zeichen  [ein- 
treten  ]  : 
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K:n:n  .itpko  xpix?  xüîx  ,xnnxa  xcxnxk'  xzz'in 
;xrxi  D"xp  xinxzxb)  :&:xb  snxixb'b  xdiipi  n'dv 
'ur  xrsxc  pxrri  x:tr2  :  x'iv  ttroxri  b'2X  ;xzbxü 
.xnx'rTQ  pntnr  .xnp'rvo  nm^n  ;x"ixn  tsxit  cxnrc 
by  n'bnoxi  -xdxh  x^xns  xmim  ,x:nxn  x\nx2x  nvn 
xnaxrn  x;xr  x-irp2  xj2'î  xnx:xrDi  jx^nxirvo  xb  xiwv 


xin  rv2i  ;pxD  xr»  xw:x  pnx^m  ,xncxn  x'ixn 
x^XjX  pircxrn  ,xnxD*i  xttxoi  xz-nx 
x'trxnxi  ,p'xn  tr-pfiKtr  xnrc  xnroi  ,xro  pxo 
pi  x'nxn  ,pxn  x'axtra  om  jpb'nxn  xb  xb'2 
x'üxüx'  X2itr2i  .b'zxi  xrv2T2i  ,xnxk  x^znr  x'öiip 
pnxir  x'o  ]inx:xn  pt  xn:yi  ,pxo  x'pxoiD  x'd 


s.  392, 


5 


10 


Der  glänzende  Stern  glänzt,  bis  dass  er  zur  Arqa  nieder¬ 
steigt  und  sieben  Tage  und  sieben  Nächte  einnimmt.  Nach 
ihm  kommt  König  Wazan,  der  herrscht  fünf  Jahre.  In 
den  Jahren  dieses  Königs  geschieht  alles,  was  schön  ist, 
die  Götter  werden  verehrt,  alle  Städte  und  Götterhäuser 
blühen,  und  die  Aufrichtigkeit  nimmt  zu  an  Kraft.  Die 
Menschen  bereichern  sich  nicht  durch  Geld.  Und  in  jener 
Zeit  wird  in  einem  Weinmasse  so  viel  Wein  sein,  dass 
30  Menschen  daran  genug  haben  werden;  und  von  einem 
Masse  von  Gerstensamen  werden  50  Menschen  satt  wer¬ 
den,  und  Jedes  und  Alles  wird  schön  sein,  die  Menschen 
werden  des  Masses  nicht  bedürfen.  Dann  werden  folgende 
Zeichen  eintreten:  Vom  Himmel  werden  die  Sterne  losgelöst 
ins  Meer  fallen,  und  in  den  sieben  Meeren  wird  roten 
Wassers  viel  sein,  und  die  Weiber,  die  von  jenem  Wasser 
trinken, 


94  Scb.  Ochser 

K-nxii'D  ntn'jn  byï  n[d]?îo  K’py-iKï  »totste  xb 

N’riin  K'paNiro  Qin  »!  wnNi1?  yzv  pinto««  :  pPKCNi 

'5  .KIKIO  N'HN  KlSKpNl  ,D'\vp  tGND  Kp'T  -K'INH 

ttzbttü  -Nî\sm  :  p^Dse  wirtotn  p^tete  byi 
yo«  :p6"iN0Ki  p^wo  trirtot^i  ,*p2K  jNctioxn 
pntoNm  »?Nim  otnrc  pwn  pr^m  ly  prvKrn 
î«mi  psruot6i  ■’  pb-iMrin  otnro  p-itr  sb  k'bnok 
20  Kn]  kSHTD  pïKÛ-  , plaire  triron  pJNlK^y  tcbtto 

p:xPyi  ?rmn  tcNnS  onp  p  ly  ,tnrvcb  yn r 
tore  too'itr  p  i:i  .mx1  nwK«  :  nPhcn  n^pi’ot 
tontî  N*l£NpW  ,D^Np  tOND  Np^Tl  .XnNS  NCNntMÎ 
NTO  nWN  »pb'DtO  K'tPtOtn  p'KHtO  byi  ,iO'ô 


werden  nicht  schwanger,  und  sie  sind  rein  in  der  Welt, 
und  werden  geschickt  zu  den  Männern,  und  sie  sprechen 
zu  ihnen:  »Ihr  da,  leget  euch  zu  mir!«.  Und  dann  werden 
andere  Zeichen  entstehen,  es  erhebt  sich  ein  gewaltiger 
Wind,  und  ein  Staub  kommt  herein  und  bedecket  die 
Tore  der  Menschen.  Und  hierauf  macht  der  König  eine 
Versammlung.  Er  fragt  die  Leute  an  und  spricht  zu 
ihnen:  »Habet  ihr  etwas  gesehen  oder  darüber  etwas  ge¬ 
hört,  weswegen  dies  eingetreten?«  Jene  Männer  wissen 
aber  von  nichts,  das  sie  sagen  könnten.  Nach  ihnen  be¬ 
fragt  König  Wazan  die  Geister  der  Toten,  ob  dieses  etwa 
im  Gerichte  verschrieben  sei,  dass  es  geschehe,  oder  ob 
es  früher  noch  gar  nie  war?  Und  die  Geister  der  Toten 
sprechen  zu  ihm:  »Du  weisst  es  nicht,  dass  wenn  vom 
Himmel  ein  Stern  sich  losreisst,  ein  starker  Sturm  ent¬ 
steht,  die  Häuser  der  Menschen  bedeckt; 
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.nx'ö'ö  Katrin  ^y  .xc^xi  xn^roi  px^ny  s.  393. 

pX^T2y  T£XP  XHX^X  ,X*lXpy  XZ^XD  nwx  NÜN'p 
“ixjxiby  .rprvxe  in  biörox  ;X'rrn  x^  xnPro  jT«m 
o^xp  unx2xP  :  »-'x'xn2  -jxrvx  12  .nxLPO  pb2Xü 
xc^x  ^xrxi  -xrbxD  pm2  12  ,xr^xo  xs'D  wxixs  5 
N'ünm  xmzxü  .xr^xe  xnxaxrn  x':iP2  :  x'obx  nxso^ 
x'D  x'pD'sn'e  "]xpxm  :  xpxn  x^  xirPDi  ,x^xn  xirsxa 
;  xn'21  p  xpxnv  x'D  pnx  îX^p^XD  xp  ynxo  ,x"n 
:  pxnsxs  p  xpsxa  x'c  pnxaxni  pxrrH  x2Dxri  xhxöbp: 

xnx  x*r:  p  X22i2  ^2^  xPrvc  pxrxm  10 
P'nxnsn  XPD2  XPD2D1  .Snxnsn  xtri2h  x^ir^bxo 
x'Dnr  2y  xzwmxsi  ,xir,_i2  Pnxnri  xSor  x^pxdi 


nun  sollst  du  es  wissen,  dass  nach  dem  Worte  des  Welt¬ 
gerichtes  du  zu  dem  Frieden  gelangest.  Du  bist,  o  König, 
ein  herrlicher  Geist  [Baum].  Gott  hat  dich  herrlich  ge¬ 
macht.  Diese  Worte  sollen  dich  nicht  beunruhigen;  denn 
wenn  du  stirbst,  wirst  du  ein  Baum  von  gutem  Ge- 
schmacke,  wie  du  es  im  Leben  warst!«  Nach  ihm  er¬ 
steht  der  König  Parusai  Sifa,  Sohn  des  Königs  Bor¬ 
sin,  der  regieret  bis  ans  Ende  der  Welt.  In  den  Jahren 
jenes  Königs  werden  Wohlstand  und  Aufrichtigkeit  ver¬ 
breitet  sein,  und  keinen  Winter  wird  es  geben.  Und 
hierauf  wird  das  lebende  Wasser  abgeschnitten  und  kommt 
und  steigt  nicht  mehr  auf.  Es  kommt  aber  grünes  Wasser 
vom  Ozean;  die  Seelen,  welche  den  Dunst  jenes  Wassers 
atmen,  gehen  aus  den  Leibern  hinaus.  Und  hernach  bringt 
man  dem  Sterne  Bel  die  Kleider  des  Petahil,  von  seinem 
Bruder,  und  leget  sie  ihm  an,  und  hüllt  ihn  in  die  Ge¬ 
wänder  des  Petahil,  und  man  gibt  ihm  die  Krone  des  Pe¬ 
tahil  auf  sein  Haupt,  und  man  setzt  ihn  auf  den  Thron 


q6 


Sch.  Ochser 


jNHNîi  wnrc  ncît  i'mxm  pmN  ^nxnsn 
“|N^m  “in^dji  xbvr  mp«  :  NtncN  pNrNni 

15  rtt^DNBH  NV?b  NpDN^  N^N^NIH  in  ,^n«nSl 

,rc"i  N^Nnbi  ,N^nrn  NncNnN^i  .kiidi  Napinbi 
p^INCNl  »•'  Np"IN“l  NniDNO^l  ,«1131  NniNUbl  ,Np'H  Kt>w6l 

Nn^Nm  n^dtd  pun  rv^nw  wns  p«  : 
N'lDmbl  KtTD^  tfb'pDKÖ  pNPNm  »?Nbv  Dip  prPICN 
20  pnNT^  N'in^o  pNTNm  ;N"inN^  ^nwisn  N^rPi 

Nna'D“!  NrciD  N'iNm  »kudij;  p  Nirwp  Nm 

N^NnNEl  :  RDhNS  ii'sbtt  NZHN1  p21Nl  NC  NC1£H 

Nmc6  ]Pn^n2i  ,b'yn  ttpittb  n^nzu  nc^ 

,pi:Ni2N“ic  NtrcNrùi  ,pNcbNC  iNDnrvbi  ,N\"iN\mtr 


des  Petahil  42  Jahre  lang  in  öder  Wüste.  Und  dann  spre¬ 
chen  sie  zu  ihm:  »Auf!  ziehe  aus  dein  Kleid  und  dein  Ge¬ 
wand  und  deine  Krone  des  Petahil;  das,  was  wir  [von 
dir]  wünschen,  [ist],  sie  hinaufzutragen  zum  Glanze  des 
Sames  und  zur  Helle  des  Mondes,  zum  Glanze  der  Sterne 
und  zur  Macht  des  Wassers  und  zur  Kraft  des  Windes, 
und  zum  Glanze  des  Feuers  und  zur  Verdichtung  der 
Erde.«  Da  sagt  zu  ihnen  Bel:  »Vom  Abend  an  sass  ich  auf 
diesem  Throne  und  jetzt  saget  ihr:  ‘auf!  ziehe  [sie]  aus!’?« 
Sie  tragen  hierauf  das  Kleid  und  das  Gewand  und  die 
Krone  des  Petahil  [wieder]  an  ihren  Ort.  Nun  wird  aber 
der  grosse  mächtige  Petahil  gelöst  von  seinen  Fesseln, 
dessen  Dicke  der  Lippen  seines  Rachens  144000  Para- 
sangen  [sind].  Und  er  öffnet  seinen  Rachen  und  ver¬ 
schlinget  die  ganze  Arqa  Tebel,  und  er  verschlingt  die 
sieben  Gestirne  samt  ihren  zwölf  Königen  nebst  ihren 
fünf  Führern 
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,NnN^l  -N’VNTl  .XnnXDl  ,NOTS1  rN'TCjn  .«'“löin  pn?l^l  S.  394,  1 
N"-:  1x221  ,xn  rvn  x'2N'xrn  xnxoîr^  prDi^i 
NE’ lfib  xbttNDN  “|NPNm  :  NZTLIMZ  NpDNSrPDl  ,K"ND“INp 
:  b'2'n  ]o  xmiD  xp?xoi  ,xnv33  INTEND  pn^iDi 
pc\xpi  .NTinn  xpixn  xnmy  pnb'D  pnx  pxrxm  5 
Pin  xnriD  pNDTi«  :po«i  pixn  xdPxi  xnr  by 

^HNnai  pTNH  NDPX  (NT  ir  iNÖ^N  Nnp^D  ZTttWrn  |ND 

,xpxn  y:iy  pxni  pp#  pxp  pixn  NOt>N  xPrn  ,xip 
xnxctn:  pnpn  ,xnp\nc  xpn:i  xn  xrxn  NDbx 

N"NB"lNp  X"m2  plNI!  ,N'T£NK?  N'trNiNH  10 

pnxEtri  wrn  xm d  rvo  xP  ,xn  rva  xwxn  x7 
piziND^  x^m  p-xP  x"m  »!x^ro  tpjnty  xrxn 
xnxny  pnPo  by  prxi  x"m  jn;xt2dxd  xnD*i:6  x^m 

•  -  •  X’D^X  DX^X^ 

und  alle  Dämone  und  Altäre  und  Götzen  und  Unholde  und 
Dajwas  und  Lilits  und  alle  Seelen,  die  schuldig-  gespro¬ 
chen  wurden  im  Gerichte,  die  da  am  ersten  Leben  ge¬ 
leugnet,  und  sie  werden  zurückgehalten  in  der  Finsternis. 

Und  hierauf  schliesst  er  seinen  Rachen,  und  alle  tötet  er 
sie  in  seinem  Leibe,  ein  Gestank  steigt  aber  auf  aus  dem 
Tebel.  Es  kommen  hierauf  alle  ‘Utras  der  Arqa  des  Lichtes 
und  stehen  am  Strande  dieser  Welt  und  sprechen:  »Es 
steige  auf  ein  Gestank  von  jedem,  der  da  dachte  hervor¬ 
zurufen  eine  Welt  in  der  Art,  wie  Petahil  diese  Welt  her¬ 
vorgerufen,  denn  diese  Welt  soll  1000  x  1000  Myriaden 
Jahre  bestehen,  diese  Welt  soll  als  Glanz  und  Licht  ge¬ 
schaffen  sein,  und  alle  Seelen  der  guten  Männer,  die  da 
weilen  im  ersten  Leben,  sollen  nicht  schuldig-  gesprochen 
sein  im  Gerichte,  und  nicht  sterben  einen  zweiten  Tod, 
ihre  Seelen  sollen  hier  wohnen  im  Leben!«  —  Und  Leben 
sei  den  Wissenden,  Leben  den  Weisen,  Leben  den  lehren¬ 
den  Männern  !  Das  Leben  siegt  aber  über  alle  Werke  in 
alle  Ewigkeit  .  .  . 
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Studien  über  den  Codex  Arabicus  Monacensis  Aumer  238. 

Von  Karl  Römer. 


Die  folgenden  Untersuchungen  bilden  einen  Teil  meiner 
Arbeiten  über  die  berühmte  spanisch-arabische  Evangelien¬ 
handschrift  Aumer  238,  die  sowohl  in  technisch-philologi¬ 
scher  wie  auch  in  textkritischer  Hinsicht  ein  eingehendes 
Studium  verlohnt.  Einen  Abschnitt  der  technisch-formalen 
Arbeit  über  diesen  Münchner  Kodex  konnte  ich  vor  we¬ 
nigen  Monaten  als  Dissertation  erscheinen  lassen.  Die  nach¬ 
stehenden  Blätter  enthalten  die  direkte  Fortsetzung  dieser 
Schrift,  auf  die  der  Leser  des  Zusammenhangs  halber  aus¬ 
drücklich  verwiesen  sei,1)  und  zwar  zunächst  den  Schluss 
des  grammatischen  Teiles  der  dort  (auf  S.  VII)  näher  ge¬ 
kennzeichneten  »Abteilung  II«.  Indessen  beabsichtige  ich, 
womöglich  den  gesamten  »Ersten  Hauptteil«  in  dieser  Zeit¬ 
schrift  zum  Abdruck  zu  bringen,  sowie  vom  zweiten  Haupt¬ 
teil,  der  das  betreffende  Manuskript  nach  theologisch-text¬ 
kritischen  Gesichtspunkten  behandelt,  wenigstens  die  all¬ 
gemeinen  Resultate,  sofern  sie  zum  Gesamturteil  über  die 
Abfassung  des  Kodex  etc.  beigezogen  werden  müssen. 


1)  K.  Römer,  Der  Codex  Arabicus  Monacensis  Aumer  238.  Eine  spa¬ 
nisch-arabische  Evangelienhandschrift.  Leipzig  (Drugulin)  1905. 
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I.  Zur  Formenlehre. 

Die  Partikeln. 

§  1.  Die  Präpositionen. 

Der  Einheitlichkeit  halber  empfiehlt  es  sich  auch  hier, 
die  syntaktischen  Fragen  zum  Teil  schon  mit  den  for¬ 
malen  zu  behandeln. 

a)  wird  wie  in  der  Schriftsprache  zeitlich  verwendet: 

vespere  autem  facto:  4 1 a,  19  a*  L*Ai 

(a  14,  17; 

ebenso  1 5b,  19.  M  16,2:  vespere  facto; 

ibid.  : 

—  o  90 

»nach«  wird  häufig  A*-'  vokalisiert: 

I  V-  VW  9  0 

35b,  18  post  sex  dies  ju  9,  1.  87 a,  20. 

J  20,  26; 

If  50 

<Täj  post  haec  8 1 b,  5.  J  11,7.  5 3a,  12.  X  7,  1  1  ; 

^  (j  ^  o  90 

ü+äJJ f  iXxj  86a,  11  post  bucellam  J  13,27. 

Vielleicht  war  dem  Schreiber  die  Aussprache  von  cX*.j 
mit  auslautendem  Vokal  nicht  mehr  geläufig,  so  dass  hier 

9  O 

eine  Verwechslung  mit  dem  adverbialen  vorliegt.  Lerch. 
Vok.  kennt  bei  der  Aussprache  keinen  Endvokal  mehr: 
después  de  heisst  bei  ihm  lX*j  baad. 

Damma  statt  Fatha  findet  sich  auch  selten  bei: 

eM-ï  »vor«:  43b,  1  oa-wJI  ^15,42  ante  sabbatum. 

7* 
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In  folgenden  Fällen  kommen  zwei  Präpositionen  mit 
einander  verbunden  vor: 

4'  4**,  •  i:  usque  ad  jli  14,  54;  —  xäLaJI  ^  ^5^* 

ihuvUdl  43a,  13  ju  15,  33;  —  jl_  43s-,  17  usque 

deorsum  ju  15,  38. 

Dasselbe  gilt  von  dem  sehr  häufig  präpositional  ge- 
grauchten 

iuxta,  welches  bald  ohne  Vorgesetzte  Präposition 
in  diesem  Sinn  mit  dem  Nomen  verbunden  wird,  bald  mit 

präfigiertem  £  oder  und  zwar  bezeichnet  y*^-  (2  6a,  9 
M  27,4b)  die  Nähe  sowohl  im  Raum  als  in  der  Zeit. 
Der  Vokabulista  kennt  diese  Präposition  in  der  Form 
=  iuxta.  Beispiele  in  der  Verbindung  sind: 

65%  1  sedebat  secus  viam  X  18,35; 
ebenso  IVb  9  M  XX;  3 8a,  7  fx  10,  46; 

|JLàwj  ä-oLS  jjK  8 1 b,  14  erat  b.  iuxta  h.  J  11,  18; 

—  y  «.si  54a,  1 8  cecidit  secus  viam  X  8,12; 

—  JaÄ*«  54a,  1  2  it.  X  8,  5; 

ebenso  —  circa  3 1 a,  18  /x  4,  15;  Ö5b,  8  X  19,29;  — 
1  ’  G 

£  xÀsy  5öb,  5  .  .  secus  se  X  9,  47. 

.  9 

Der  nominale  Charakter  von  y^s*  tritt  noch  deutlicher 

9  9  9  .  . 

zu  Tage  in  den  Verbindungen:  yy =>  Ja  1 5b,  1  in 

partes  tyri  M  15,  21;  —  J  7 6a,  19 

erat  autem  proximum  pascha  .  .  iudaeorum  J  6,4;  7 7 b,  10; 

J  7-  2. 

b)  Ueber  den  abweichenden  Gebrauch  einzelner  Prä¬ 
positionen  wird  an  den  betreffenden  Stellen  des  Vokabu- 
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lars  gehandelt  werden  ;  hier  sollen  nur  einzelne  Beispiele 
angeführt  werden: 

0  '  V  w  ^  O 

steht  für  nach  x/wH  jt  I^cXäj  pJ 

54b,  8  non  poterent  adiré  ad  eum  X  8,  19. 

J[  (und  )  werden  gebraucht  statt  des  Akkusativs 
-  *  0 
bezw.  u  bei  scandalizare,  detrimentum  facere; 

^  o 

(cJlX.;})  —  f  5b,  ii.  13 — 6a,  i  si  oculus  tuus  .  . 

scandalizet  te  M  5,  2 9  f .  ;  ebenso  1 7 a,  1 1  M  18,6;  — -  <M 
^.aôL  JUv.Âj  5Öa,  5  .  .  detrimentum  facit  X  9,  25; 

—  ebenso  III:  >Ldj  ^  1 7 b,  16  tortores  M  18,34. 

c)  Verbindung  der  Präposition  mit  ihrem  Nomen. 

Das  von  der  Präposition  abhängige  Nomen  steht  sehr 
häufig  im  Nominativ  oder  Akkusativ,  in  andern  Fällen 
bleibt  jede  Kasusendung  fort  und  wird  durch  Gezma  er¬ 
setzt.  Beispiele  sind: 

a )  fJfcï  20a,  16  dicite  invitatis  M  22,4;  — 

oA-"  20a,  20  (ite)  ad  exitus  viarum  M  22,  9;  — 

StX-gJ  1 5b,  12  (misereor)  huic  turbae  M  15,  32;  — 
£*  24b,  12;  88a,  1 2  ;  £7**^  8ga,  4  ;  34b,  1  5  ; 

44b,  14;  Ö4b,  19;  (Jl  72h’l8'<  —  Ö4a,  18  quia 

molesta  est  mihi  X  18,5;  —  xäXxLoj  23h,  5;  2  1 a,  15; 

5°a,  12;  —  Jj.  09a,  5;  Ö7b,  18;  —  J>£. 

89%  3;  —  xäaj  ^  59b,  19;  cfr.  X  12,  39;  —  viUj  £ 

oiJl  64%  5;  cfr.  55b,  4;  —  Jj5f  ^  2oa,  6;  — 

35a,  16;  u.  s.  w. 


102 


K.  Römer 


ß)  u;X3LJ!;  v-i^  lii  8a,  1 5  ;  —  ioa,  2;  — 

89a,  5;  —  8gb,  2;  — 

^>AAM.il  89a,  7  ;  u.  ö. 


§  2.  Die  Adverbien. 

~  ^  ~  **■  9  - 

steht  häufig  im  Wechsel  mit  ä.c.l+4-!  ^  IjJls 
>il.AA,ia.j'  2çb,  10  dixerunt  ei  quia  omnes  quaerunt  te  /x  1,37; 

-—  ^  ^  J  *A>  J  f  — 

—  ^.f  ^  ^5<3JI  J  p-lax*  Lj  xJ  I JU'  74a,  8;  cfr.  4813, 13;  88a,  16; 
88b,  17;  8 ga,  18/19;  8gb,  7.  9;  u.  ö.  Dies  sind  alles  Fälle, 


wo  in  der  Schriftsprache  zur  Einführung  der  direkten  Rede 

ul  stehen  würde,  weil  die  W orte  nicht  explikativ  den  In¬ 
halt  eines  vorhergehenden  allgemeinen  Ausdrucks  wieder¬ 
geben  und  zwar  in  wörtlicher  Rede  (cf.  Wr.  II  p.  47  B). 
Vielleicht  steht  dieser  Wechsel  im  Zusammenhang  damit, 
dass  die  lateinische  oratio  recta  an  den  betreffenden  Stellen 
mit  quia  eingeführt  ist. 

M  9 

Sehr  häufig  werden  Sätze  und  Satzteile  durch  ^jf 

eingeleitet:  JLau  |W  88a,  16  J  18,  19;  42b,  18 

fx  15,  1  ;  i6b,  12  M  16,  10;  u.  ö. 

xjf  4j  3 7 b,  13  fx  10,  32.  Dasselbe  entspricht  einem  lat. 
ergo,  et  —  ergo,  et,  autem,  tune. 

L*.-d  wird  im  Sinn  unseres  deutschen  abgeschwächten 


»nur,  denn  nur«  pleonastisch  gebraucht  (cfr.  Voc.,  der  für 

nur  die  Bedeutung  imo,  Beau,  der  für  dasselbe  auch 
die  von  »certes«  kennt): 


.  .  .  (jdAÜÄ-U  L+jî  xpL^^LJ  p  «.**0  JU 

^LvJ!  24b’  *5  tamquam  ad  latronem  existis 
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.  .  .  comprehendere  me  M  26,  55.  Ebensowenig  hat  eine 

w  }£  ^ 

Restrinktivpartikel  eine  Stelle  in  den  Sätzen:  (j ]_  jw'ljï  L»ot 
1*3  j_  ^JLjl  3,  (JjJüil  i7b,  20  non  legistis 
quia  qui  fecit  ab  initio,  masculum  et  feminam  fecit  eos 
M  19,4.  ^*7*^  ^  7  8a,  1 7  hoc  autem  dixit 

de  spiritu  J  7,  39. 

und  Eine  der  häufigsten  Fragepartikeln  ist 

S>  <j  ^ 

im  vorliegenden  Texte  neben  f  und  die  vorausstehende 
in  der  doppelten  Schreibung;  in  der  Regel  entspricht  sie 
einem  lat.  numquid.  Neben  bezw.  ^vj'f  ist  auch  fjj'l 
bezw.  vokalisiert. 

Ub[  sblA«Jl  3ib,4  numquid  venit  lucerna 
/(  4,  21;  —  ^.1  f,M  U->î  78s,  10  Christus 

cum  venerit  numquid  .  .  faciet?  J  7,  31;  —  ^77^ 
pkJJiÄ+jf  1 7  at  8  quis  putes  maior  est?  M  18,  1;  — 

Ljj  24a,  6.  8  numquid  ego  sum  domine?  M  26, 
22.  25;  41%  20  fx  14,  19;  88b,  ii  J  18,  35;  —  ^0  jvlacl  Slty! 
Lyof  79b>11  numquid  tu  maior  es  pâtre  nostro?  J  8,53; 
cfr.  88b,  10  J  18,37:  —  LkjJ  ^xülIaÂx)  |*S^L.jf  7 7b,  5  num¬ 
quid  et  vos  vultis  abire?  J  6,  67;  Ô3b,  4  X  7,24;  85s-,  5 
J  16,  19;  cfr.  78b,  3  J  7,  48;  8oa,  12  J  9,  19;  6ob,  16  1  13,  23; 

?  (j  ^ j 

—  u,ur  f^j'i  78b,  5  numquid  lex  nostra  iudicet?  J  7,  51; 

(j  o  -- 

—  acwÀô  JjCiû  ly>'i  79a,  5  numquid  interficiet  semet  ipsum? 
J  8,  22.  Lat.  kennt  diese  Partikel  und  gibt:  an  (numquid) 

l*f;  ergone  (numquid)  L  3‘f  ;  estne  Ijj'f;  num  (num- 
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quid)  S®',  —  Voc.  führt  sie  unter  »numquid«  an; 

P- 

Fabri  371,  7  und  8  (cfr.  Dozy,  Suppl,  s.  <^))- 

iaï  und  Jaäi.  Jas  wird  mit  dem  einfachen  Imperfekt 
verbunden:  caa-wJI  kXmj  Jas  .^.is  ^>15  jwJ  xjJ*  75b,  15 

(cfr.  quia  non  solum  solvebat  sabbatum  J  5,  18;  also  eine 
vom  Lateiner  abweichende  Uebersetzung).  Cfr.  Wk.  I 
p.  286  D. 


Die  Formen  von  iaäi  sind  verschieden;  neben  u*>.aJ 
Ja'À's  —  non  tantum  findet  sich  iaüi  (non  tantum) 

S  f  «s  ■E- 

igb,  9  M  21,21;  8513,  13  J  17,  20;  iaüi:  j  I 

Jcas  3 6a,  4  neminem  amplius  viderunt  nisi  i.  tantum 

secum  [i  9,8;  —  i aas:  Jais  ^aJ  8 3b,  18  non  tantum 

pedes  meos  J  13,9. 

ist  meist  zur  Bedeutung  von  ^  abgeschwächt 
und  im  Wechsel  mit  ihm  gebraucht. 

p-b*5  mit  Vorgesetztem  hat  temporale  Bedeutung 

24a,  12  =  a  modo  M  26,  29,  desgleichen  mit  22a,  12  = 
usque  modo  M  24,21. 

u  mit  dem  Demonstrativpronomen  verbunden  ist  Ueber- 

wv 

Setzung  von  »ecce«:  cXa^J f  ä/of  Ijf  47b,  8  ecce  ancilla 
domini  X  1,  38;  —  i8a,  18  ecce  nos  M  19,27;  — 

Iso  74a,  9  ecce  hic  J  3,  26;  —  Iäs>».so  6315,  16  f.  ecce 
hic  (adv.)  Â  17,  21.  23;  —  so  Voc.  sub  »ecce«. 

In  der  gleichen  Bedeutung  wird  tcbo  verwendet:  fcbo 

?r. 

iXs  42a,  1  ecce  traditur  14,41;  42a,  2  ^14,42;  — 
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IIaXîÏ  Ai'  IÀ£>  6db,  14  ecce  nos  dimisimus  (omnia) 

X  18,  28;  - —  ^A-c  5(^  2a,  6  ecce  virgo  in  utero 

habebit  M  2,  23. 

Anm.  Zum  adverbialen  Akkusativ  ist  anzumerken, 
dass  statt  fA,!  manchmal  Aj^I  steht;  so  47 b,  5  in  aeter- 
num  X  1,  33;  cfr.  47 b,  17  in  saecula  X  1,55.  Ausserdem  wie 

"  *  b  ^  5  ? 

in  Verbindung  mit  Pluralsuffix  lautet,  so  zu¬ 
sammen  mit  sing.  Femininsuffix  1  gb,  g  M  21,  21. 

§  3.  Die  Konjunktionen. 

o 

in  Verbindung  mit  dUö  steht  als  Inversionspartikel 

o 

im  Verbalsatz  mit  der  Bedeutung  »tune«:  öj  JL&i 

^  o 

üLo  25h.  3  tunc  dixit  illi  pilatus  M  27,  13;  — 

~  l  o 

(joJ  £  25h, 4  habebat  autem  tunc  vinctum  etc.  M  27, 16. 

o,  c  7  0  1  a  a  -7  o 

steht  im  Wechsel  mit  cudy  ^  8b,  13 

si  vis  .  .  me  mundare  M  8,  2;  —  ^jAäj 
54b,  16  obsecro  te  ne  me  torqueas  X  8,  28. 

statt  ^jf  wird  verwendet  in:  ^Aif  ^Iàxu.41 
ioa,  9  creditis  quia  possum?  M  9,  28;  —  Jj.ib  xij  89h,  1 1 

seit  quia  .  .  dicit  J  19,  35;  —  add  ^Xx'J  pJ  8 7a,  9  non 

sciebat  quia  i.  est  J  20,  14. 

w  c. 

Pleonastisch  erscheint  nach  folgenden  Konjunk- 

-  e  w  w 

tionen:  ^  35a*  *3  et  nisi  unum 

„  ^***  ^ 

panem  non  habebant  secum  ju  8,  14;  —  L*Sk  f<3l  &if  U$^ 
’7-^  ^ Aä-I  AJj  JL»*  8a,  1 1  cfr.  :  aut  quis  est  ex 
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vobis  homo  quem  si  petierit  filius  suus  panem  numquid 
etc.  M  7,  8;  —  Lj£  L^  i ga,  6  sicut  filius 

hominis  non  venit  nisi  M  20,  28;  cfr.  22a,  15  M  24,  27;  — 
Î  ^  f'1.,  „  ^  -1.  ^.v  «  —  1  85b,  10  sicut  et  ego  non 

sum  de  mundo  non  rogo  J  17,  14  f. 

g;  £-  c-  ,  -5^ 

yjf  |*L^f  viLXj’  j^jf  ^LJj  2 2a,  12  et  nisi  bre- 

viati  fuissent  dies  illi  M  24,  22. 


^  ü  o  w* 

(jf  steht  statt  ^  in  den  restrinktiven  Sätzen  mit 
verbunden  im  Sinne  von  «ji  .  .  L>L^  aL|  S 


?  -  G- 

Kxiyi  54b,  5  nemo  autem  lucernam  accendens  (operit  earn 
vase)  .  .  sed  .  .  ponit  X  8,  16;  cfr.  Wr.  I  p.  293  D*. 

L^  leitet  einen  Verbalsatz  ein:  L*i  bt  L^ 

—  0  ^  O  &-£-  ,  G  ^ 

Jjil  oXL  8b,  18  nam  et  ego 

homo  sum  sub  potestate  habens  sub  me  milites  et  dico 
huic  vade  etc.  M  8,  9. 

An  einer  Stelle  ist  L^  in  temporalem  Sinn  verwendet: 
*  »,  „ 

IaXäx»  U.S-"  jXwo  2 3b,  15  et  effudit  super  caput 

ipsius  recumbentis  M  26,  7;  cfr.  Wr.  II  178  A:  »Sometimes 
L^"  means  as  soon  as,  e.  g.  jXjtf  I  +5^  »salute  as  soon 

as  thou  enterest«. 


Q  wird  des  öfteren  von  einem  pleonastischen  ge- 

-  .?  c  *T  I  S". 

folgt:  (jî  LI  2a,  8  cum  ergo  natus  esset  M  2,  1  ;  3b, 

i — 2  M  4,  2;  —  sLxodf  cixAti  ,jl  LJ  8315,  12  caena  facta 
J  13,  2;  7ö\  10  J  6,  19. 

LJ,  |J:  statt  p  steht  1 5a,  8.  9  (an  letzterer  Stelle  (J) 
[vJ  =  quare  M  15,2. 
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U  findet  sich  häufig  im  Sinne  von  UJ  und  LJ  =  cum 
(temp.),  ut,  postquam  (cfr.  unser  altertümliches  »dieweil« 
in  zeitlichem  Sinne):  p«»o  Jwdif  Uj  2ga,  14  post¬ 

quam  autem  traditus  est  i. ,  venit  i.  ju  1,14;  —  JL*  lj^ 
85b,  20  quae  cum  dixisset  J  18,  1;  —  ^-AiLf  £Aao  ^  86a ,  10 
cum  intinxisset  J  13,  26;  u.  ö. 

^  und  o:  o  leitet  den  Nachsatz  zu  LJ  ein:  p  U-Li 
«♦sj  p*-w.J  23b,  ii  cum  consummasset 

.  .  .  dixit  AI  26,  1. 

> 

5  scheint  an  einer  Stelle  =  etiam  zu  stehen: 

,  .  , _  i  „ 

3  85b,  13  non  pro  his 
autem  rogo  tantum  sed  et  pro  eis  qui  credituri  sunt  J  17,  20. 

Anm.  Zuletzt  sei  noch  auf  den  eigenartigen  pleona- 
stischen  Gebrauch  von  hingewiesen:  x.öj..sül 

sJjCäj  uia^  (xaö^äJI  =)  38b,  8  quomodo  cum  perderent 

ju  18,8.  Dieser  Pleonasmus  ist  wohl  durch  eine  Ellipse 
zu  erklären,  so  dass  nach  ein  oder  zu 

ergänzen  wäre. 

§  4.  Die  Interjektionen. 

cjIsd  erscheint  als  Jjo  c~'Ls£  8 7 b,  2  adfer  manum 

tuam  J  20,  27. 


vae  homini  M  26,  24;  2ia,  15.  17;  2ib,  1.  3.  6;  u.  ö. 
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Lj  ist  fast  stets  mit  dem  Nomen  verbunden:  O.io  ^yjlj 

£ 

1 5b-  2  ;  u.  ö.;  15äAjLj  55a,  1 6 ;  iwlj  36%  14;  50a,  19; 

LjtXAA«.;}  (Lj^aav-j  68a,  14)  ioa,  5;  u  ö.;  sLäjLj  (so  stets  statt 
äLolj)  5 7 a,  14;  u.  ö.;  u.  s.  w. 


IÏ.  Zur  Syntax. 

Die  Behandlung  der  grammatischen  Eigentümlich¬ 
keiten,  soweit  sie  sich  auf  die  Formenlehre  beschränkten, 
ergab  für  den  behandelten  arabischen  Text  immerhin  eine 
gewisse  Sonderstellung,  sofern  sie  ihn  als  eine  Art  Misch¬ 
ung  aus  Schrift-,  Umgangs-  und  mundartlichem  Idiom  cha¬ 
rakterisierten;  dabei  war  jedoch  das  Ueberwiegen  der 
Schriftsprache  augenscheinlich.  Dieser  Eindruck  wird 
durch  die  folgende  Untersuchung  bestätigt  werden,  wenn 
gleich  auf  syntaktischem  Gebiet  das  Verhältnis  in  der 
Vermengung  wohl  dasselbe  ist. 

i.  Der  Gebrauch  der  Modi. 

Eine  reiche  Zahl  von  Beispielen  erweckt  den  Ein¬ 
druck,  dass  im  Gebrauch  der  Modi  in  seinem  Verhältnis 
zu  dem  der  Schriftsprache  eine  gewisse  Willkür  herrscht. 

Wohl  wird  von  der  im  allgemeinen  nicht 

abgewichen,  jedoch  finden  sich  Ausnahmen.  Einzelne  Bei¬ 
spiele,  nach  Rubriken  geordnet,  sollen  dies  im  folgenden 
dartun. 
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§  1.  Der  Indikativ  des  Imperfekt. 

a)  Der  Subjunktiv  steht  an  Stelle  des  Indikativs. 

Jjls».  tXk*i  i  ib,  i  i  coepit  exprobrare  ju  1 1,  20; 

—  Sx:r*  8b,  16  (accessit)  .  .  rogans  M  8,  5;  — 

-  ’  -  ,  u  _ _ _ 

23%  2  nescio  vos  M  25,  12;  —  .  . 

j&j  o*.2wJt  ^  **  IckalS  49a,  6  invenerunt 

ilium  in  templo  sedentem  in  medio  doctorum  (audientem 
illos)  et  interrogantem  X  2,46;  —  sULc  Lgj  ad  Ll+xi 

5  —  5  Of.  ?  0 

'à'Sjjc  82b,  9  fecerunt  autem  ei  caenam  ibi  et  m. 


?  w  . 


ministrabat  J  12,2;  —  U.ÄÄS1JJ«  cVaajj  5 3b» 1 7 

.  .  et  (unguento)  unguebat  X  7,  38;  —  jvi-xi  Laaj  IlV»  J 
J  ssXiû  Lo  5 3b,  18  hic  si  esset  propheta 

sciret  utique  quae  et  qualis  mulier  quae  tangit  eum  X  7,  39; 

-  ’  ^  ^  j  .  o  » 

UJÜjLrj  ^jJ!  Ô5b,  9  castellum  quod  contra  vos 

est  X  19,  30;  —  68b,  9  non  novi  ilium  X  22,  58. 

Es  sei  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dass  diese 
Beispiele  nur  einige  wenige  aus  einer  reichen  Zahl  der¬ 
selben  sind. 

b)  Der  Jussiv  an  Stelle  des  Indikativs. 

tx  Jlix^Ls  iq3-,  i  aperiam  in  pa- 

rabolis  os  meum  eructabo  abscondita  M  13,35;  — 

■  -  O  O  50 

Läxaaj  3Ôa,  ii  f.  (qui)  non  sequitur  nos  /t  9,  38;  —  3 
(!)|*l*k)f  ^.^Jf  34b,  4  in  secessum  exit 

purgans  omnes  esces  /a,  7,  19;  cfr.  6415,  1  A  18,  12;  —  JLïj 

i  s  „  S'-  &  & 
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(jàâj  (Jf  86a,  7  .  .  amen  amen  dico  vobis 

quia  unus  ex  vobis  tradet  me.  aspiciebant  ergo  ad  invi- 
cem  discipuli  J  13,22;  cf.  82b,  6  J  11,56;  —  •  .  JL*x^f 

^  J1  8 1 a,  10  opera  quae  .  .  facio 

.  .  haec  testimonium  perhibent  de  me  sed  vos  non  cre- 
ditis  J  10,  26;  cfr.  8415,  1 1  J  16,  3. 

§  2.  Der  Subjunktiv. 

1.  Sehr  zahlreich  sind  auch  die  Fälle,  in  denen  der 
nach  der  Uebung  der  Schriftsprache  verlangte  Subjunktiv 
durch  einen  der  andern  Modi  ersetzt  ist. 

a)  Der  Indikativ  an  Stelle  des  Subjunktiv 
« t 

a )  nach  jj!  etc.  mit  vorausgehendem  Verbum  des 
Befehlens,  Wünschens  u.  s.  w. 

T  1  ' 0  ^  0  Î  ’  • 

xjU  Lbo'Lï  i2b,  15  volumus  a  te  signum  vi- 

dere  M  12,  38;  —  dlo  J.*if  fö 

f  (ji  05a,  4  f.  quid  tibi  vis  faciam,  at  ille  dixit:  domine 
*  c,  u*  a  i- 

ut  videam  X  18,41;  —  33a>  1 7  volo  ut  •  • 

>  »  -  c  o 

des  mihi  / u  6,25;  —  u'  36a,  1 7  s*  potes 

o  ,  -r  - 

credere  /.i  g,  23;  —  üf  .  .  32a,  6  deprecabatur 

.  .  ne  se  expelleret  / u  5,10;  cfr.  5 4b,  1  g  X  8,31;  45^,  16; 

’  "  ’1 

45b,  10;  58b,  7  X  1  1,  34;  u.  s.  w.;  —  8ga,  3 

J  ig,  7.  —  77%  13  non  moriatur  J  6,50;  —  ^ 

-  o 

^Àjj v J  85s-,  5  non  videbitis  me  J  16,  ig; 
ß)  nach  J,  ^  etc. 

^  9  0  9  .0 

|VÄÄ^.is»  1  ib,  2 — 3  existis  videre  M  11,8  f . ;  — 
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£V*ks  29%  8  cfr.  egrediebatur  .  .  et  bapti- 
zabantur  ab  eo  jx  1,5;  —  xJJf  47h,  7;  cfr. 

X  1,37;  —  *3jÄ*£IxaJ  .  .  dyjij  73b,  3  .  .  ut  interrogarent 
eum  J  1,19;  cfr.  9b,  1 1  ;  iia,  17;  3 6a,  1 6 ;  4 7a,  1 4 ;  48a,  10; 
Ö2b,  8  ;  6 7 a,  12;  u.  s.  w. 

^x>  •.$>  8ob,  6  quis  est  domine  ut  ere- 

dam  J  9,  36;  —  r*«^  3  ÂjâÂsî  U.xaJ  82b,  13/14 

sine  illam  ut  in  diem  sequlturae  meae  servet  illud  J  12,  7; 

5  J  ■"  ü  «  o 

—  1^1  jJ.xj  1+ax)  .  .  38b,  15  dimittite  .  .  ut  et 

pater  vester  .  .  dimittat  vobis  /x  11,25;  —  U-x£3  •  •  004I 

7 2b,  ii  .  .  cfr.  ut  manifestetur  J  1,31.  In  den  drei 

letzten  Beispielen  ist  die  Verbindung  von  finalem  J  mit 

dem  durch  verallgemeinerndes  Lx  schon  erweiterten  ^ 
zu  beachten. 

iVÜ  8a,  10  ne  forte  conculcent  eas  pedibus 
suis  M  7,6;  cfr.  6ia,  16;  7 qa,  4  ;  7 6b,  6. 

Anm.  1.  steht  wie  in  der  Schriftsprache  auch 

mit  Indikativ:  Jj-äj  .  .  6ia,  17/18  ut  .  .  dicat  l  14,  10; 

cfr.  40b,  19  ju  13,  36. 

2.  in  der  Bedeutung  von  J  und  findet  sich  an 

o  9  9  9 

der  Stelle  40b,  4:  (J)*»-  .  .  Xxxfl  .  .  ut  cognoscas 

.  .  veritatem  X  1,4. 

3.  Das  Perfekt  steht  nach  den  Finalkonjunktionen, 
vielleicht  um  die  mit  Gewissheit  zu  erwartenden  Gescheh¬ 
nisse  antizipierend  schon  als  wirklich  darzustellen:  ^£3 
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curaque  petieritis  patrem  in  nomine  meo  det  vobis  J  15,16; 

—  bl  ^  84b,  15  expedit  vobis  ut  ego  vadam 

J  16,  7. 

0*  ’  >  ,*  , 

4.  mit  und  Ind.  Impf.:  |*XJ  J.i't 

86b,  i — 2  si  quo  minus  dixissem  vobis  J  14,2. 

b)  Der  Jussiv  an  Stelle  des  Subjunktivs. 

v_a^Î  ioa,  i  efr.  M  9,  18  veni;  — 
bj.AÜ  (j!  .  .  b>A.bsbJi  2 5a,  4  adiuro  te  .  .  ut  dicas  nobis 

Ou-C*  o  -  c  . 

M  26,63;  cfr.  27  ,  6;  5 ia,  22/23;  —  ^ääaaj 
86a,  19  non  potes  me  sequi  J  13,36. 

c)  Ein  dritter  Fall  ist  derjenige,  dass  bei  zwei  oder 
mehreren  abhängigen  Verben  das  erste  im  Subjunktiv 
steht,  die  anderen  aber  in  einem  anderen  Modus  folgen: 

q  ^  Q  5 

[vS'bf  pXJbif  5a,  r  ut  videant 

vestra  bona  opera  et  glorificant  patrem  vestrum  M  5,  16; 

—  a  ck- yr.j  •  •  Î  Ô  I  ^.xbu 

i3b,  15  f.  dicam  messoribus:  colligite  primum  zizania  et 
alligate  ...  ad  comburendum  M  13,30;  —  ^ 

^yüysLsj  SlXax^j  2  6b,  4  ne  forte  veniant  discipuli 

eius  et  furentur  eum  et  dicant  M  27,64;  cfr.  19s,  6  M  20, 

28;  Ö2b,  4  X  15,  24;  84a,  15  J  15. 1 1  ;  89b,  87  J  19,  31. - 

^ .1  M  6 1 b,  16  ne  (postea  quam  posuerit 

fundamentum  et)  non  potuerit  perficere  .  .  incipiant  in¬ 
ludere  ei  X  14,  29;  —  .  .  Jàil  ^AÄAi 

Ö4a,  14;  cfr.  X  18,  5  et  vindicabo  illam. 
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2.  a)  wird  vor  dem  Subjunktiv  ausgelassen.  Das¬ 
selbe  geschieht  verhältnismässig  häufig;  das  abhängige 
Verbum  folgt  dann  sowohl  im  Indikativ  als  auch  im  Sub- 

0  t 

junktiv;  am  häufigsten  tritt  dieser  Fall  ein  bei 

,  -  ’  >  "  >  L  .  » 

s&SLl  ^  ^KJI  (!)c^àS^  2 4b,  5  si  non  potest  hic 

calix  transire  INI  26,  42;  —  Xwjü  a*  26%  6  se- 

ipsum  non  potest  salvum  facere  M  27,  42;  — 

?  o 

30a,  2  quis  potest  dimittere  /«  2,  7;  cfr.  3 6a,  17  fx  9,  23. 

Etwas  anders  ist  die  Sachlage,  wenn  das  abhängige 
Verbum  von  einem  Zeitwort  des  Befehlens,  Wünschens  etc. 
regiert  ist.  In  der  Schriftsprache  kommt  dieser  Fall  selten 
vor.  Wenn  er  eintritt,  so  steht  das  abhängige  Verbum 
im  Indikativ  oder  Subjunktiv;  ersteren  verlangt  Beiçlâwî 
(zu  Kor  àn  II  77  ;  cfr.  Hamäsa  p.  438  Z.  6  sq.,  Lane  p.  104  c; 
zum  Ganzen  vergl.  Wr.  II  p.  27  A  und  D*).  In  der  Hs. 
finden  sich  folgende  Beispiele  mit  Indikativ: 

vAacj  Jj>Lâ2.|  IÀS>  j+i  5oa,  7  die  ut  hii  lapides 

_ _ _  y  J  }  w  ^  ^ 

panis  fiant  l  4,  3;  —  Ux  xaj!  I^Lxf  |*j 

48a,  1  innuebant  autem  patri  eius  quem  vellet  vocari  ilium 
2  16,  2;  —  jD  8oa,  19  quid  iterum 

vultis  audire?  J  9,  27. 

[b)  Hier  soll  noch  ein  Beispiel  angeführt  werden,  wo 
das  regierende  Zeitwort  ein  Verbum  der  Annäherung 

_  ,  G~c  ?  0  ^  w  o 

(äj^LäJ  I  Jjti)  ist:  L-Aaj  ^':=>  !  NÀ/o  L iw/o  1  » 

5 1 a,  12  (M2)  et  impleverunt  ambas  naviculas  ita  ut  (pene) 
mergerentur  X  5,  7-] 


Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIX 


8 


K.  Römer 


I  14 


§  3.  Der  Jussiv. 

Auch  in  der  Verwendung-  des  Jussivs  lässt  sich  ein 
Schwanken  in  der  Weise  wahrnehmen,  dass  er,  wo  ihn 
die  Schriftsprache  fordert,  teilweise  durch  den  Indikativ 
oder  Subjunktiv  ersetzt  ist. 

a)  Statt  eines  Jussivs  mit  ^  zur  Bezeichnung  des  ver¬ 
neinenden  Imperativs  stehen  sowohl  Indikativ  als  Sub- 

junktiv:  ^  iob,  6  nolite  possidere  M  10,  9;  — 

S  i ob,  15  nolite  cogitare  AI  10,  19;  —  ^ 

_ _  9 

3ba,  19  ne  introeas  /t  9,  25;  —  ^jLäaj  AJ)  63b,  18 

(nolite  ire)  nec  sectemini  X  17,23;  cfr.  64%  5  X  17,31;  73 b, 
14  J  3,4;  S  37a,  17  ne  occidas  /u  10,  19. 

b)  Weit  zahlreicher  sind  die  Abweichungen  bei  pJ. 
Hierbei  ist  ein  Dreifaches  zu  beobachten:  einmal  dass  zur 
Verneinung  eines  Geschehens  oder  einer  Handlung  in  der 
Vergangenheit  neben  dem  Jussiv  der  Indikativ,  sodann 
auch  der  Subjunktiv  verwendet  wird,  endlich  dass  in 
einem  Falle  die  Verwendung  von  pJ  mit  Indikativ  zur 
Verneinung  der  Zukunft  angenommen  werden  muss. 

a)  p.-g.4.AX.j  (W  4Öb,  16/17  non  poterat  loqui  ad 

illos  X  1,  22;  —  (jJ-aJ!  pJ  5ob,  4  et  (ad  nullam  illarum) 

missus  est  helias  X  4,  20;  —  LgAsci  pXXA&j  57%  5  •  •  et 

5  V  9  . 

non  receperint  vos  X  10,  10;  —  lVvj  pJ  7  3b,  1 2  (nisi  quis) 
renatus  fuerit  J  3,  5;  —  lXä-I  ^XaAäj  7  8b,  1 3  nemo  te 
condemnavit  J  8,  10;  —  pJ  84b,  15  si  non  abiero 

J  16,  7;  cfr.  33%  3—4  n  6,  1 1  ;  36%  2  u  9,  28;  50b,  3—4 
X  4,  25  f.;  65a,  7  X  19,  3. 
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ß)  pX-Lvcj  pi  i  ob,  10  et  quicumque  non  receperit 

vos  M  10, 14;  —  i^Xä^o  |*ij  neque  audierit  vos,  ib.;  — 

5Ö'*  j  x-  ^  O 

PlXj  i-v-  2  0b,  1 1  ;  |«J  3gb,  1  ;  cXj  L*^J  pJ  »J 

47a,  4  et  non  erat  illis  filius  X  1,  7;  —  M  pj 

53a,  8  me  ipsum  non  sum  dignus  arbitratus  X  7,  7;  —  pL* 

-  5  -  a  s 

bltXÄj  77b,  12  nondum  advenit  J  7,  6;  —  p'  tij.  L>l 

(jXk*j  jU  ^Tj.x'T  ^.J«  77a,  4  qui  venit  ad  me  non  esuriet 

et  qui  credit  in  me  non  sitiet  J  6,35;  cfr.  3 6b,  1 3  /t  9,  40; 
3 8a,  13  «11,2;  55%  1 8  X  8,  51  ;  55b,  6  2  9,  5;  68a,  10  X  22,  34; 
?2a,  15  J  1,13;  72b,  X  5,  5. 

7)  tffjuij  li.  (II  LjLL  Loi 

<  >  •  <5 -  2/  y  j  '—t'  /-  o-  ^ 

84b,  17  de  iustitia  vero:  quia  ad  patrem  vado  et  iam  non 

videbitis  me  J  16,10  (wenn  nicht  mit  einigen  Hss.  videtis 
gelesen  wird). 


§  4.  Der  Imperativ. 

Es  ist  schon  in  meiner  Diss.  (S.  22  f  )  die  Vermutung 
ausgesprochen  worden,  dass  in  einigen  vokalisch  auf  a  aus¬ 
lautenden  Formen  des  Imperativs  2.  p.  s.  m  vielleicht  ver- 

r. 

kürzte  energische  Bildungen  vorliegen;  cfr.  väLj  3b,  10  vade 

r  „ 

M  4,  10;  f Xsi  v-oi  cXa äj  57b,  7  curam  illius  habe. 

Wenn  gelegentlich  die  Form  des  Indikativs  steht  — 

vS'Xj  63%  14  recordare  X  16,  24  —,  so  darf  wohl  daraus 
nicht  zuviel  geschlossen  werden,  etwa  in  der  Richtung, 
dass,  wie  im  heutigen  Marokkanischen  zur  Bezeichnung 
des  Imperativs  der  3.  und  1.  pass.,  das  einfache  Imper¬ 
fekt  verwendet  wurde  (cfr.  F.  Rud.  p.  287  no.  185);  eher 
dürfte  darin  eine  abgeschwächte  Form  des  Imperativs  ge¬ 
sehen  werden. 


8 


1 1 6 


K.  Römer 


2.  Die  Rektion  des  Nomens. 

a)  Der  Akkusativ. 

a)  Der  Akkusativ  als  Objekt. 

Bei  der  Besprechung  der  Kasusflexion  des  Nomens  habe 
ich  schon  Biss.  (S.  50  ff.)  auf  die  willkürliche  Verwendung 
der  Flexionsendungen  aufmerksam  gemacht.  Hier  sei  diese 
Erscheinung  von  syntaktischen  Gesichtspunkten  aus  ver¬ 
wertet.  Speziell  für  dieses  Kapitel  heisst  dies,  dass  die 
Flexionsendungen  des  Nominativs  oder  Akkusativs  bei 
Nomina  sich  finden,  die  in  ihrem  syntaktischen  Verhältnis 

ein  erstes  oder  zweites  Objekt  (J»^l  VsU’Jl 

darstellen.  Zugleich  sei  hier  auf  die  Diss.  1.  c.  versuchte 
Erklärung  dieser  Erscheinung  hingewiesen.  Einzelne  we¬ 
nige  Beispiele  derselben  sind: 

£^0  xa+aaA  2a,  5  et  vocabis  nomen  eius  i.  M  1,21;  — 
cU  i8b,  12  cfr.  acceperunt  singulos 

denarios  M  20,9;  —  waJcLj  |SP<A&.f  23%  4  et 

y  V  ^ 

uni  dédit  V  talenta  M  25,  15.  ^Ua-LDf  dGkH  50a,  9 
tibi  dabo  potestatem  hanc  X  4,  6;  cfr.  45b,  1  X  cap.  X; 

49%  19  l  3,7;  47%  4  *  1,31.  ^  Ul  UfUU  32%  9; 

cfr.  p  5,  14. 

Aehnlich  liegt  der  Fall,  wenn  das  Verbum  passiv  kon- 
struiert  ist:  DJf  dü-o  xi>xxi  |*Äxia.£.f  1 3a,  1 6  vobis  datum  est 
nosse  mysteria  regni  caelorum;  ebenso  3 1 a,  16  ja  4,11. 

Cfr.  hier  auch  den  doppelten  Nominativ  beim  Passi- 

vum  :  JJI  jj-jl  o  J*.JI  47b,  7  quod  nascetur 

sanctum  uocabitur  filius  dei  X  1,  35. 
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ß)  Der  Akkusativ  als  allgemeines  Objekt 

JjJLftJl). 

*  •  -  ,  .  j'-'- 

Auch  hier  stehen  falsche  Flexionsendungen:  •  • 

^  5  O  V  _ 

dJJö  4gb,  4  similiter  faciat  A  3,  1 1  ;  — 

(CÀJI  8513,  2  clarifica  me  .  .  claritate  J  17,5. 

Besonders  häufig  steht  der  Nominativ  bei  den  zur 

Vergleichung  verwendeten  komparativen  Afcal  -  Formen  : 

»  &  >  t  it  •  ’  c.  "  ’ 

yol  xas!  54®,  1.  2  plus  diliget  A  14,  2  f.  ;  —  3,  xM 

,  c  & 

•  ■  62%  7/8  ita  gaudium  erit  in  caelo  (plus)  quam 
A  15,  7;  u.  ö. 


y)  Die  Rektion  des  nomen  verbi,  agentis  et 
patientis. 

Eigentümlich  ist  die  Verbindung  des  Subjekts-  und 
Objekts-Nomens  mit  dem  nom.  verb,  ohne  jede  Präposi- 

tion  bei  einem  der  beiden  :  44b,  8  maria  de 

spiritu  .  .  cum  concepisset  A  cap.  I;  —  £*-4“ 

Li^Li  2 1 b,  16  f.  quemadmodum  gallina  congregat  pullos 
suos  M  23,37. 

Das  Objekts-Komplement  steht  im  Nominativ: 

JtXj!  4Öa,  1  1  ;  cfr.  A  cap.  XVIII  ac  traditorem  désig¬ 
nât;  —  Gen.:  iib,  2  videre 

hominem  (mollibus)  vestitum  M  11,8. 


ö)  Der  Akkusativ  nach  (jl  und  Schwestern. 

Die  Fälle  sind  zahlreich,  in  denen  nach  und  seinen 
Schwestern  das  auf  sie  folgende  Nomen  im  Nominativ  steht: 
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JL;  picX-Lt  ItXit  ,jî  Lj^SLAj  2 6b,  3  recordati  sumus  quia 
seductor  ille  dixit  M  27,  62;  —  1*1;  ,jf  JÜs  33%  6 

cfr.  ju  6,16;  —  xi  (5^-y.j  ^jL.w.j^f  ^jI  3513,  8  et 

coepit  docere  illos  quoniam  oportet  filium  hominis  (multa 
pati)  ju  8,31;  —  viL-Lw  'iLjL+.d  ^Li  ioa,  5  M  9,22;  2 1 a,  1  o  f .  M 
23,  8.  10;  —  xj  ^jU  35b,  16  et  filius  h. 

■"  O  ,  O 

»confitebitur«  cum  /t  8,  38;  —  Ô3a,  17 

X  16,  28. 

I  ° 

Andererseits  stets  das  Subjektsnomen  nach  Lâaj  jm 
Akkusativ:  L+jLj  .  .  sLjjiv  Läaa;  47 a,  5;  cfr.  X  1,8;  —  Laa-o 

o  5  -  CI  - 

«4.AV.J  ciJ8.A2.Jj  56%  14  f.  dum  fieret  vox  X  g,  36. 

f)  Der  Akkusativ  beim  Vokativ. 

Der  Akkusativ  steht  nach  Lj,  wo  die  Schriftsprache 
den  Nominativ  verlangt,  in:  J^a/o^ä1  Lj  8b,  5  (discedite)  qui 
operamini  iniquitatem  M  7,  23;  —  ^  5 5a?  20 

puella  surge  X  8,  54. 

Umgekehrt  findet  sich  der  Nominativ  (bezw.  Genetiv), 
wo  in  jener  der  Akkusativ  zu  stehen  kommt:  J>*»3  Lj 
^fi-Li^l  i2b,  11  progenies  viperarum  M  12,34;  cfr.  i2b,  15 
bis;  —  J,aU>  Lj  1 513,  3;  —  ^.Ailf  jvIäxi  Lj  i8a,  g  — 10; 

—  ^*sif  <3LS  Lj  2Ia,  16  f.  ;  —  ^.ajC  Lj  2 5b,  16  f .  ;  — 

Ljl^-.ö^  Lj  47 b,  2  (o)  gratia  plena  X  1,  28;  —  Lj 

xlif  54b,  16;  —  ^j  c_ftAu«.j  Lj  2 a,  4  u.  ö.  (cfr.  Alc.  :  ya 

râbbune ,  guarhàmna  =  Là*j>vÎ^  Lâj^  Lj  p.  61,  21);  vgl.  LjAa.w.j 
Ô4a,  g  domine  X  17,  36. 
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C)  Der  accusativus  adverbialis. 

^  _ o  ^  S3  w 

aa)  ä.oi'Uüf  und  ä/eLJ  f 

Offenbar  wurde  nicht  mehr  scharf  unterschieden  zwi¬ 
schen  den  beiden  Bedeutungen  von  A  ;  denn  einerseits 
hat  das  iooUÜf  des  öfteren  sein  logisches  Subjekt  im 
Akkusativ  nach  sich  wie  in  den  Beispielen:  ej'Ä  U-Li 

o 

33a.  12  et  cum  dies  opportunus  accidisset  ^6,12;  — 
'5+.^»  j  lÙaaw  3Qb,  i  septem  ergo  fratres  erant  fi  12,  20; 

—  xÄjf  xJ  ^  55a,  8  filia  unica  erat  illi  X  8,  41  ;  — 
andererseits  nimmt  das  x-oïIâJI  und  seine  Schwestern 
sehr  häufig  das  Prädikat  im  Nominativ  zu  sich;  die  Fälle 

sind  sehr  zahlreich,  es  folgen  einige  Beispiele:  ci\ÀS 

3b?  3  4i  3 :  —  |*Xxoli* 

2ia,  11  qui  maior  est  vestrum  erit  minister  vester  M  23,11; 

j  (j  (j  ^  ^ 

—  20  24a,  8  bonum  erat  ei  M  26,  24;  — 

[*«-*-"  äJLüax  äÄÄia.  2Qh,  7  decumbebat  .  .  socrus 

?  ?  ^  — 

simonis  febricitans  fi  1,30;  —  f"'  72a,  12  non 

erat  ille  lux  J  1,  8;  —  Jjs* Jf  v+£-  ^.1  13%  4.  2Öa,  4 

et  fiunt  novissima  hominis  illius  peiora  M  12,45;  —  o..wJ 
90U  24b,  14.  86a,  3  non  possum  M  26,  23.  J  13,  16;  — 

o  J  .  5  ~ -  o  —  u  . 

.  .  yc  32b,  16 —  17  fl  6,  3;  —  ÄÄAX)  oaavAJ  32b,  IO 

5,  39- 


#5)  ùviôJf,  Jl2f  u.  s.  w. 


Statt  des  accus,  adverb,  stehen  andere  Kasus  häufig 
zur  Bezeichnung: 
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der  Zeit  und  des  Ortes  i  ab,  13  in 

die  iudicii  M  12,  36;  —  1 2b,  16  tribis  diebus 

M  12,  40; —  dj.b  24b,  1  6  cotidie  M  26,  55  ;  cfr.  48b,  17; 

Ö2b,  7  ;  47 a,  19;  2 6a,  9  ;  u  ö.;  —  Lg^Us»  Lo  2  1 b,  5  quod  de- 
foris  est  M  23,  26;  —  33h,  16;  35%  4  et  di- 

misit  eos  /u  8,  9;  —  87s,  20  erant  .  . 

intus  J  20,  20;  —  &ÂAÀ.W.J!  64%  1  intravit  noe  in 

arcam  X  17,  29;  u.  s.  w.; 

des  Zustands  (JUU):  x+Ajl*  J.a'x» 
iob,  20  sufficit  discipulo  ut  sit  sicut  magister  eius  M  10,  25; 
cfr.  i6b,  19  M  17,  20;  47b,  8  X  1,38;  — 
xJlSli  ioa,  3  tetigit  fimbriam  vestimenti  eius;  dicebat  enim 
M  9,  21;  —  A+aaJLj  29a,  10  vidit  apertos  cae- 

los  /u  1,  10;  —  ^«.ÀïLif  Jü  .  .  56%  ii  viderunt 

duos  viros  qui  stabant  A  9,32;  cfr.  55a,  3  X  8,35;  57 b,  5 

°T 

X  10,33;  —  6oa,  19  omnes  similiter  per- 

«  ?  ’  °"i  "  t . 

ibitis  2  13,3.5;  und  so  fast  immer  bei  —  xäjLs*Ls 

LgJ.^  kcUili  25h,  12  et  respondens  universus  populus  (di- 
xit)  M  27,  25;  —  pXIS"  34a,  19  audite  omnes  /u  7,  14; 

—  LgJÿ  1 3b,  20  fermentatum  est  totum  M  13,  33; 

o  o  -•  \ 

cfr.  hierzu  Alc.  s.  »toda  cosa«  cullixéi  (=  cP  )• 

Anm.  Eine  Art  instrumentaler  Akkusativ  scheint 

vorzuliegen  in  dem  Satz:  xiif  U> 

2b,  4.  5  quod  dictum  est  a  domino  per  (H.)  prophetam 
M  2, 15. 
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3.  Die  Verbindung  des  Nomens. 

Es  ist  noch  erforderlich,  auf  die  Frage  der  Verbin¬ 
dung  der  Nomina  unter  einander  mit  einigen  Worten  ein¬ 
zugehen,  da  sich  im  Texte  einzelne  der  Schriftsprache 
gegenüber  sich  als  Abweichungen  charakterisierende  Eigen¬ 
tümlichkeiten  finden.  Sie  bilden  jedoch  in  ihrer  Stellung 
zur  Gesamtheit  der  betreffenden  syntaktischen  Fragen 
nur  Ausnahmen. 


§  1.  Permutativ  (JÄj). 

di 

Hierbei  kommt  die  Konstruktion  von  JV  etc.  in  Be- 

G  o  9  d  * 

tracht:  84%  7  findet  sich  omnis  palmes  J  15,  2; 

—  ^  À  34b,  3  —  4  in 

secessum  exit  purgans  omnes  escas  /«  7,  19.  Bei  ist 

5  o  J  ' 

durch  die  Vokalisation  p  1 5b,  14  M  15,34  freie  Wahl 
gelassen. 


§  2.  Qualifikation. 

Besondere  Beachtung  verdient,  dass  in  zahlreichen 
Fällen  das  pronomen  demonstrativum  und  sein  Nomen  im 

Verhältnis  der  ’idäfa  stehen.  ä.oA.Jf  ä/o^f  sAjc  fAs* 

1 3a,  4  sic  erit  et  generationi  huic  M  12,45;  —  oA-GI  >*J 
23h,  15;  cfr.  M  26,  8;  —  s\  A£Jf  sÄs&  oJlkH 

V.  -C- 

3 8b,  1  g  quis  tibi  dedit  hanc  potestatem?  /ii  11,28;  — 
oiaxH  IÂJÔ  42a,  15  dissolvam  templum  hoc  14,58;  —  JLsj 
yJSÜf  »Äs>  68a,  i  ;  cfr.  A  22,  20  hic  est  calix  novum 
testamentum  in  sanguine  meo  ;  —  5^£-  ^t5 


I  2  2 


K.  Römer 


72b,  i6  apud  eum  manserunt  die  illo  J  1,3g;  cfr.  24%  15; 
—  dLLo  *iisf  xif  83%  3  (audierunt)  eum  fecisse  hoc 

signum  J  12,18;  cfr.  14%  9  M  13,44;  66a,  5  A  20,2;  82b,  11 

■*=•  i  J  , 

J  I2i  5  !  —  Jaäj  66a,  14  perdet  colonos  istos 

X  20,  ia. 


Tritt  ein  Adjektiv,  nom.  ag.  oder  pat.  als  Qualifika¬ 
tion  zum  Stamm,  so  richtet  sich  dasselbe  nicht  immer  nach 
dem  letzteren. 


5  o  ,  w  ^ 

QaäQI  Aa.wJÎ  IvaAj  5oa,  18  (praedicare)  annum  do¬ 
min  i  acceptum  A  4,  19;  —  Ai'  56%  18 

spiritus  immundus  adprehendit  eum  A  9,  3g;  —  Jf  _l Jji 
(jwtkÄJi  5 7 a,  14  exultavit  spiritu  sancto  A  10,  21  ;  —  ^.jI 

4gb,  15;  cfr.  A  3,23;  —  cfr.  xjfAib 

56%  11  ...  et  duos  viros  qui  stabant  cum  illo 

A  9,  32;  —  47 a,  3  fuit  in  die- 

^  O  y 

bus  herodis  regis  iudacae  A  1,5;  —  x£a«Lo  d>*-' 

.  ?  - 

4713,  1  missus  est  ad  virginem  desponsatam  viro 
A  1,27;  cfr.  i6a,  9  M  16, 14;  53b,  8  A  7,28. 


§  3.  Annexion  durch  den  Genetiv  (kiLo^lf). 

Ueber  die  Willkür  in  der  Vokalisation  bei  dem  be¬ 
stimmenden  Nomen  ist  Biss.  (S.  52)  gehandelt  worden.  An 
dieser  Stelle  sollen  einige  Beispiele  genannt  werden,  wo  das 
durch  den  Genetiv  bestimmte  Nomen  den  Artikel  behält, 

ohne  dass  das  bestimmende  Nomen  als  aufgefasst 

werden  könnte. 


Studien  über  den  Codex  Arabicus  Monacensis  Aumer  238. 


1^3 

Es  findet  sich  &rJf  cL^Jf  i6a,  2  generatio  mala  M  16,4; 

0  •  T  0  h  T  " 

—  Jvä  44b,  i  (ohne  Aequivalent  im  Lat.); 

G 

—  88b,  2  —  3  unus  ex  servis  pon- 

tificis  J  1 8,  26 ;  —  cfr.  4Ôb,  1  fia  vu  m  (W  u.  W 

306  Z.  12);  event,  ist  aber  hier  d~w..c  späterer  erklärender 
Zusatz  des  wenig  bekannten 

G 

schliesst  an  einigen  Stellen  sein  Nomen  im  glei- 
eben  Kasus  an  sich:  V-f  5®  |d>ÄJ 

y  ?  g  -•  ù 

5 7 a,  16  2  10,  22;  —  (5^-^  7^  7 7'  5 6a,  15  inventus  est 
iesus  solus  I  9,  36. 

Anm.  Vgl.  noch  die  seltenen  Fälle,  wo  ein  Präpo- 
sitionalausdruck  so  mit  dem  Nomen  verbunden  ist,  dass 

?  G  5  -  ^ 

dieses  in  den  stat.  constr.  tritt:  Lsl^  86b,  19 

(locutus  sum)  manens  apud  vos  J  14,25;  cfr.  U.Ai  ^y*öjsL 
yc  5 6a,  10  dicebant  excessum  quem  comple- 
turus  esset  in  i.  1  9,31. 

4.  Zur  Satzlehre. 

Die  Erörterung  über  dieses  Kapitel  kann  sich  auf 
ein  paar  kurze  Bemerkungen  über  einige  abweichende  Satz¬ 
konstruktionen  beschränken. 

§  1.  Verbalsatz. 

Gegen  die  Schriftsprache  verstösst  der  Gebrauch  der 
männlichen  Form  des  Verbums  in  den  Sätzen:  JjLaä'j  J.*ä. 

f  i  1 b,  11  f.  coepit  exprobrare  civi- 
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tates  .  .  .  (quia  non  egissent  paenitentiam)  M  n,  20;  — 

Iä-Aj  (^Jf  .  .  xâjcVo  48a,  14  »ci vitas«  .  .  quae  voca- 
-> 

tur  bethleem  X  2,4;  —  64s,  8/g  et  altera  rau- 

lier  relinquetur  X  17,35. 

Der  Dual  ist  zu  erwarten  in  folgenden  Sätzen: 

UXj  Jsaif  lx>  JU>j  1  ga,  10  et  voca  vit  eos  (duo 

caecos)  et  ait  quid  vultis  ut  faciam  vobis?  M  20,  32;  — 

f« x^jXs  Ö5b,  1 1  abierunt  (duo  discipuli)  qui 

missi  erant  et  invenerunt  X  19,30;  — 

0  a 

^äJI  .  .  67h,  15  euntes  (petrus  et  iohannes)  autem  in¬ 

venerunt  sicut  dixit  illis  et  paraverunt  pascha  X  22,  12 
(vielleicht  ist  im  letzten  Satze  beidemal  das  Verbum  mit 
dem  folgenden  mit  !  beginnenden  Wort  zusammenge¬ 
schrieben  zu  denken);  —  iüXv^o  7 2b,  15 

venerunt  (duo  discipuli)  et  viderunt  ubi  maneret  J  1,39. 

§  2.  Der  Nominalsatz. 

Vereinzelt  liegt  der  Fall,  dass  das  Prädikatsnomen 

t  ^  (j  y 

(^iU)  mit  seinem  Subjekt  (fcXÄA«Jf)  im  Kasus  nicht  über- 

o-  •"  >  o.  9 

einstimmt:  cXaac.  'yy*  Ö3b,  8  dicite  servi  inutiles 

sumus  X  17,10.  Ebenso  vereinzelt  bezüglich  der  Ueber- 
einstimmung  im  Numerus:  UK.  47 a,  5  et  (cum) 

ambo  processissent  (in  diebus  suis)  X  1,  7. 

Auf  falscher  Analogie  beruht  es,  wenn  das  Prädikats¬ 
nomen  (ohne  (joi'LUI  ^1?)  im  Akkusativ  steht:  LuiLo  sIàIjj 

(j  w  (j 

3b,  18  ambulans  autem  M  4,  18;  —  |*S3sl*ÄJ  (jb 
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57%  13  gaudete  .  .  quod  nomma  vestra  scripta  sunt 
/l  10,  20;  —  xjt  Uli  66a,  6  si  dixerimus  de  caelo 

(sc.  esse  baptismum)  X  20,  5. 


3.  Verschiedene  andere  Satzarten. 


Die  einen  exzeptiven  Satz  einführenden  Worte  haben 
verschiedene  Konstruktionen. 

^  U  5  O 

steht  u.  a.  mit  dem  Genetiv: 

68a,  17  ...  non  mea  voluntas  sed  tua 

fiat  X  22,  42. 

Lo  (IlXä  Lo)  nimmt  das  Nomen  im  Nominativ  zu 
sich:  ^tXc-  Iäs>  Lä*x>  ^aJ  i 4b,  13 


non 


habemus  hie  nisi  quinque  panes  et  duos  pisces;  —  ^.äxämj 
U^lXâJÎ  x+aäaÖ  Lo  ■  3 1 a,  3  ;  cfr. 

^  ^  ^  ^  y  j 

,a  3,  29;  —  cfr.  5ob,  6  2  4,  24;  —  l/o  jU 

P"  55a,  18  non  permisit  intrare  secum  quemquam  nisi 
petrum  X  8,  5  1. 


(Fortsetzung  folgt.) 


I  2  6 


Aramäisches. 

Von  Friedrich  Schn  Ithess. 


Die  syrischen  Wörterbücher  führen  ein  locnsta 

caudata  an,  nach  Elias  Nisib.  und  den  syrischen  Lexiko¬ 
graphen  ,  die  es  mit  erklären.  Duval  zu  B. 

Bahlül,  App.  p.  17  setzt  (241,3)  =  âoxagiç,  unter  Hin¬ 
weis  auf  241,  10,  wo  B.  B.  richtig  als  »Eingeweide¬ 

würmer«,  âoxagtôeç ,  fasst,  und  weiter  auf  talmud.  NlpDbh 
Letzteres  ist  aber  (Hulk  Ö5a)  nicht  »Eingeweidewürmer«, 
sondern  eine  Art  Heuschrecke.  Lind  so,  ,  ist  dem¬ 
nach  das  syrische  Wort  zu  lesen.  Die  Zusammengehörig¬ 
keit  mit  aotgaxog  (vgl.  Bochart,  Hieroz.  |  1796]  3,  265,  aus 
dem  Gesenius,  Monumenta  385  geschöpft  haben  wird)  scheint 
unabweisbar.  Vielleicht  ist  die  aramäische  Form  für  die 
Beurteilung  von  aoigaxog,  das  die  Lexikographen  nur  aus 
einer  Stelle  des  noch  nicht  kritisch  edierten  Dioskorides 
belegen,  von  einiger  Wichtigkeit. 


In  Homon.  Wurzeln  p.  19  f.  stellte  ich  die  Existenz  dieses 
syrischen  Verbums  in  Abrede,  da  die  Belegstellen  gelehrter 
Tradition,  nicht  der  lebendigen  Sprache  anzugehören  und 
letzlich  auf  Missverständnis  von  Hab.  3,  6  zu  beruhen  schei¬ 
nen.  Die  seither  von  Eraenkel,  in  dieser  Zeitschrift  XV,  107 
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aus  Assemani’s  Mart,  beigebrachte  Stelle  erweist  aber  doch 
seine  Existenz,  und  ich  komme  darauf  zurück,  weil  jetzt 
ein  neues  Zeugnis  vorliegt,  das  neusyrische  »to  look 
intently  at,  to  see;  to  observe  a  commandment«  Maclean, 
Diet.  s.  v.  Das  kann  doch  wohl  nur  aus  dem  Altsyrischen 
stammen  —  verhalte  es  sich  mit  dem  Wert  der  Beleg¬ 
stellen  im  Syrischen  wie  es  will  —  und  fordert  die  Kom¬ 
bination  mit  assyr.  dagälu,  und  indirekt  mit  hebr. 
gradezu  heraus. 


bu. 

Dies  Wort,  das  PSm.  1168  zweifelnd  mit  »junci«  über¬ 
setzt,  findet  sich  an  4  Stellen  der  Vita  Pachomii:  Bedjan 
5,  153,  16.  19.  174,  13  175,  14.  Die  drei  ersten  sind  bei 

PSm.  aus  dem  bekannten  Pariser  Vitenkodex  Quatremère’s 
exzerpiert.  Der  Kontext  zeigt,  dass  die  pjL^  zum  blechten 
von  Matten  verwendet  werden,  wobei  man  sie  zunächst 
zu  Stricken  dreht  (174,  11)  und  diese  dann  zusammenfügt. 
Wir  kommen  einen  Schritt  weiter,  wenn  wir  beachten, 
dass  die  griechische  Vorlage  figoia  hatte,  wie  aus  Du 
Cange  496  zu  ersehn,  und  dass  dieser,  nach  einer  gütigen 
Mitteilung  W.  Schulze’s,  das  Wort  (»folia  ficus«)  mit  dgva, 
pl.  von  dgvov,  verwechselt  hat.  das  eben  eine  zum  Flechten 
von  y.olvßai  und  xpiadoi  geeignete  Pflanze,  ein  Schilfrohr, 
bezeichnen  muss  (schon  homerisch).  Die  Form  PU»  ist 
sicher  die  richtige,  und  p^  (bei  Bedjan  als  Varr.) 

Schreibfehler;  an  jüd.  Nim  oder  KHTl  Löw,  Pfl.  p.  156  ist 
nicht  zu  denken.  Aber  für  die  Etymologie  kommt  m.  E. 
die  Wurzel  Hün,  (vgl.  Tk’n)  in  Frage,  wenn,  was  ich 

für  möglich  halte,  das  Wort  die  spezielle  Bedeutung 
»Schilfgras«  angenommen  hat.  Dann  wäre  p|_«  regelrecht 
aus  entstanden  (vgl. 
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in  Euseb.  H.  E.  210,6  ist  die  zutreffende  Uebersetzung 
von  ävTixvrjfxiov  »Schienbein«.  B.  Bahl.  1235  hat  es  nicht 
mehr  recht  verstanden,  und  auch  PSm.  weiss  es  mit  dem 
griechischen  Wort  nicht  zu  reimen.  Bedjan  vokalisiert 
in  seiner  Ausgabe  (292,  6,  und  so  auch  6,  61,  4); 

eine  unnütze  Variante  ist  ]zcj^ü.  Auszusprechen  ist  sicher 
IZîojâJ  (bezw.  ostsyrisch  )Ao..»*j),  sofern  es  der  Singular  zu 

Pa. 

Joh.  Eph.  210,9  das  eben  nicht  »nares«,  sondern 
»Schienbeine«  bedeutet.  Vollständig  hiesse  das  Schienbein 

C>  . 

(»Nase  des  Unterschenkels«),  vgl.  neusyr. 

Macl.  2i2b.  31 1.  Auch  der  Tripolitaner  nennt  es 

LjjLJf  jvUä-  (Stumme,  Tun.  Märch.  11.  Ged.  296),  während 
man  im  Altarabischen  (His.  40,  3  v.  u.)  sagte. 

In  dem  von  Budge  herausgegebenen ,  nicht  genau 
datierbaren  Lobgedicht  auf  Rabban  Bar  cIdtä  (vgl.  Lit. 
Centralbl.  1903,  Sp.  1122)  heisst  es  V.  670:  »Wie  Gräber¬ 
bewohner  besorgten  sie  weder  Gärten  noch  Bäume  noch 
Da  nur  als  »Station,  Lager«  ge¬ 

bräuchlich  ist,  nicht  als  »Stück  Eeld«  oder  dergl.,  was  es 
hier  sein  müsste,* 1)  so  wird  dafür  herzustellen  sein, 

der  Plural  eines  seltenen  Wortes,  von  dem  die  aramäische 
Lexikographie  noch  nicht  genügend  Notiz  genommen  hat. 

1)  Die  in  die  Augen  springende  Aehnlichkeit  des  Wortes  nach  Form 
und  Bedeutung  mit  assyr.  muiarü  (und  musaru)  —  s.  die  Stellen  bei  De¬ 
litzsch,  HWB  421.  726  — ,  das  Jensen,  ZK  2,  16  wohl  richtig  als  »lior- 
tus  olitorius«  auffasste,  muss  aus  lautlichen  Gründen  als  zufällig  gelten. 

I  Korrekturnotiz.  Perles  behauptet  soeben  in  einer  der,  nicht  gerade  gründ¬ 
lich  zu  nennenden,  »Glossen«,  Or.  Litt.-Ztg.  8,  Sp.  383  die  Identität  von 
misn.  “ltifà  (s.  u.)  mit  muiaru,  ohne  die  entscheidende  Tatsache  zu  kennen, 
dass  die  Endung  «  des  assyrischen  Wortes  lang  ist.] 
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Den  Singular  verwendet  B.  Bahl.  943,  7  zur  Erläu¬ 
terung  von  Da  nun  nach  942  (zu  Sir.  38,  26) 

einerseits  mit  d.  h.  (s.  Dozy  I  7  7  7 b),  anderseits 

mit  (s.  u.)  und  nâ4,  dem  arabisierten  n^,1) 

erklärt  wird,  so  ist  die  Bedeutung  von  als  »Stück 

Saatfeld«  erwiesen.  Ueber  das  Lehnwort  jblA/o  vergl. 
Fraenkel  129,  LCA  Kazimirski.  »Beet«2)  konnte  es 

dann  bedeuten,  wenn  auf  einem  Saatfeld  Verschiedenerlei 
gepflanzt  wurde. 

Im  Jüdisch- Aramäischen  ist  das  Wort  nach  Ausweis 
seines  arabischen  Ablegers  und  des  mand.  NIX'd’D  (bei 
Nöldeke,  Mand.  Gramm.  160),  zu  vokalisieren  ;  vgl. 

auch  Gitt.  Ö9b,  Kidd.  39s-  Agg.  (Levy  3,  io8a).  Auch 

hier  ist  sein  weibliches  Geschlecht  erweisbar,  was  die 
Lexikographen  bis  auf  Dalman  herab  verkannt  haben; 
s.  Taan.  gb  tntr'D  NHi,  Gitt.  1.  c.  DNITD  »sieben 

Beete«.  Die  Schreibung  ”lt£bü  (s.  vorhin  und  die  Lexx.) 
mag  dazu  beigetragen  haben,  dass  es  mit  »Ebene« 

verwechselt  wurde  (Dalman,  Lex.  22 4a,  Z.  13;  Kohut  im 
Aruch  5,  2 8 2 b  =  1W12,  aber  vgl.  die  Schlussnotiz  sei¬ 

nes  Artikels).  Auch  NTÙ’Ç  kann  öfter  als  »Beet«  übersetzt 


1)  ääA  ist  vielleicht  ein  Flächenmass  gewesen  (s.  Nöldeke  bei 
Fraenkel  130).  Nach  Alc.  bei  Dozy  2,  5 1  Sa  ist  es  eine  das  Acker¬ 
stück  umgebende  Furche,  in  die  das  Wasser  abläuft(P).  Eine  solche  Be¬ 
deutung  mag  bereits  in  Sirach  1.  c.  gehabt  haben,  da  es  hebr.  □  ‘pp 


widergiebt.  Vgl.  dazu  die  von  den  Lexx.  für 


L  L&/0  U 


a.  gegebene  Be¬ 


deutung  »a  rivulet,  or  streamlet«  u.  s.  w.  (Lane).  Die  Herkunft  des  Wortes 
bleibt  aber  dunkel.  \/ek’na  »Wasserleitung«  im  Tetouan- Arabisch  ;  Mou- 
LIÊRAS,  Le  Maroc  inconnu  2,  202,  an  das  man  flüchtig  erinnert  wird,  ist 


sLtiiJf,  abLüiJt,  klass.  äLo 


»Wasserrohre«; 


vgl.  Marçais,  Observ.  p.  59.] 


2)  So  bei  V.  Kremer,  Streif züge  69,  v.  14  (zitiert  von  Nöldeke, 
Mand. Gramm.  1.  c.,  Anm.).  Dagegen  ist  cd  IAx*  bei  Ps.-Balhl  ed.  Huart 
3,  Iff,  12  ff.  eine  echt  arabische  Bildung  von  G  di,  gegen  Huart  p.  146, 
Anm.  5. 
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werden,  z.  B.  l'aan.  1.  c.,  Baba  mesica  85a,  Sabb.  iiob,  und 
dazu  Kil.  2,  i,  wo  es  mit  IXi'ny  erklärt  ist. 

Schwierigkeiten  macht  die  Etymologie.  Dafür,  dass  der 
Name  als  eventuelle  ursprüngliche  Bezeichnung  eines  be¬ 
stimmten  Ackermasses  etwa  von  einem  Ackergerät  her¬ 
genommen  wäre,  wofür  das  Semitische  aller  Zeiten,  gleich 
andern  Sprachen,  eine  Menge  Beispiele  hat,  fehlt  jeder 
Anhalt.  In  B.  Bahl.  lesen  wir  aber  auch 

wäre  möglich,  und  da  T.  Kil.  2,  i  rni$  für  das  misn.  Il V12 
steht  (Vogelstein,  Landwirtschaft  p.  50),  könnte  man  an 

denken.  Ich  möchte  indessen  zur  Erwägung  geben, 
ob  nicht  ein  Lehnwort  aus  Babylonien  vorliegt.  Es  käme 
die  Wurzel  in  Betracht;  nisirtu  wird  von  der  Abtren¬ 
nung  eines  Feldes  gebraucht,  s.  Delitzsch,  HWB  487*, 
und  so  könnte  unser  Wort  auf  ein  Maf'al  *ma$sartu  zu¬ 
rückgehn.  l *) 

'—Aol]  ÂJ..S 

im  Christlich-Palästinischen  habe  ich  Lex.  p.  54  zweifelnd 

o  ? 

mit  in  Verbindung  gebracht,  verleitet  durch  das  ^ 

IjM  der  Peä.  Aus  Zimmern’s  Angaben  in  KAT3  364.  366 
ergiebt  sich  aber  das  Richtige.  Die  ,_Aai]  LLc  sind  wirk¬ 
lich  die  Mondstrahlen.  Die  von  ihnen  »Getroffenen«  oder 
»Versuchten,  Heimgesuchten«  sind  Solche,  in  denen  die 
]?ail  Zj.— ?  L.C '•>  (s.  die  im  Lex.  1.  c.  zitierte  syrische  Beschwö¬ 
rungsformel)  steckt. 


1)  rnaUartu  HWB  433b,  noch  unklarer  Bedeutung, würde  am  einfach¬ 
sten  von  nir  abgeleitet;  doch  scheint  es  mit  der  oben  angeselzten  Form 
nicht  identisch  zu  sein.  —  Nachträglich  kommen  mir  Dalman’s  Ausfüh¬ 
rungen  ZDPV  1905,  Bd.  28,  p.  31  ff.  zu  Gesicht.  Zum  Schaden  seiner  Unter¬ 
suchung  ist  er  von  dem  unsichern  Jes.  28,  25  ausgegangen.  Die  ara¬ 

mäischen  Formen,  die  er  allerdings  auch  hier  übergeht,  zeigen  ja  deutlich, 
dass  das  arabische  Lehnwort  ist.  Gehörte  es  mit  j-pijjf  zusammen, 

so  müssten  auch  die  aramäischen  Formen  D,  nicht  haben,  oder,  was 
Niemand  glauben  wird,  vom  Arabischen  ins  Aramäische  gekommen  sein. 


Aramäisches. 


UI 


Wenn  die  herkömmliche  Erklärung  dieser  syrischen 
Wunschpartikel  als  erstarrten  Imperativs  von  ^££„4.*  zu 
Recht  besteht,  was  im  Hinblick  auf  (?)  »geschweige 

p  v 

(dass)«,  eigentlich  »lasse  doch!«  und  das  synonyme  (?) 
denen  es  als  Herbeiwünschungspartikel  gegenübersteht, 
ganz  wie  äth.  »nütze  mir«  d.  h.  »o  dass  doch!« 

dem  keinem  Zweifel  unterliegt,  so  erweist  sie 

die  einstige  Existenz  einer  wirklich  gebrauchten  Verbal¬ 
wurzel  -s £„4, ,  und  zwar  gewiss  für  eine  sehr  alte  Zeit. 
Neben  dem  Syrischen  und  Jüdisch-Aramäischen  (s.  u.)  hat 
auch  das  Assyrisch  -  Babylonische  dieses  FjntP  besessen; 
Hammurabi’' IV ,  38/39  sa-ti-ip  ni-si-su  in  pu-us-ki-im  »der 
sich  ihrer  Einwohner  annimmt  in  der  Not«;  und  vgl.  Sm. 
896  (ZA  IV  160)  Z.  6 — 8  (Meissner,  Suppl.  99b).  Wenn 
Meissner,  der  ZA  VIII  84  f.  sutapû  ( sutàpU )  als  Abstrakt¬ 
bildung  von  der  Wurzel  niDI,  und  tappic  als  eines  von 


1)  Dieses  bildet  noch  einen  Plural  : ,  während  vScNjk.)  un- 

p 

flektierbar  ist.  Vgl.  jü  »wohlan!«,  das  noch  flektiert  werden  kann,  aber 
nicht  muss  (s.  z.  B.  Euseb.  Theoph.  174,  21.  180,  12  und  Gressmann’s 
Glossar  s.  v.).  Es  verhält  sich  mit  diesen  zu  Partikeln  gewordenen  Im¬ 
perativen  nicht  anders  als  mit  den  eigentlichen  Interjektionen.  Hebräisches 
3H  »wohlan!«  wird  manchmal  noch  flektiert,  wie  Di )  ■■  Dil’  '• ,  obgleich 
es,  wenn  es  überhaupt  wirklich  ein  Ueberrest  der  Wurzel  0j“p*  wäre,  und 

nicht  vielmehr  ursprüngliche  Interjektion  (Naturlaut,  vgl.  es 

wird  ja  blos  in  lebhafter  oder  leidenschaftlicher  Rede  gebraucht,  durchaus 

verschieden  von  *rij!),  wenigstens  von  den  Masorethen  deutlich  im  letztern 

< 

Sinn  verstanden  wurde  !On>  u-  s-  w. ,  nicht  !Qn)-  Von  Qp| 

•  ti  "  t  • 

»pst!«,  »still!«  kommt  vereinzelt  der  Plural  .*|0n  vor  Num.  8,  11,  worin 
nur  oberflächlicher  Schematismus  ein  Pi'el  sehen  kann.  (Richtig  schon 
Ewald,  Lehrb .1 * * * * * * 8  §  iod.)  Wie  neben  noch  \y.+Xs£  u.  dergl.  m. 
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mLI  gebildeten  Sekundärstammes  erklärt,  Recht  hat,  so 
muss  jenes  ebenfalls  eine  Sekundärbildung  sein.  Viel- 

p  7 

leicht  aber  haben  wir  sutapii,  das  Vorbild  von  j_sZo_4,,  Fjnitÿ 
(mit  Derivaten)  einerseits,  und  jenes  satàpu  —  talm.,  targ., 
sarnar.,  christl.-pal.  u.  s.  w.  anderseits  ganz  aus 

einander,  und  letztere  für  echt-aramäisches  Sprachgut  zu 
halten.1)  Unklar  ist  das  Verhältnis  der  äthiopischen  Gruppe 
zur  nordsemitischen.  Da  nämlich  ein  arabischer  Vertreter 
zu  fehlen  scheint,2)  fragt  es  sich,  ob  vielleicht  zu 

den  syrischen  Lehnwörtern  gehört,  und  St.  III,  i  (s.  Dill¬ 
mann,  Lex)  erst  aus  i“  fi’frd.  •  vereinfacht,  und  alle  No¬ 
minalbildungen  von  •  deriviert  sind. 

Ueber  einige  jüdische  Lehnwörter  im  Syrischen. 

Die  künftige  Pesitthaforschung  wird  einmal  in  der 
Lage  sein,  über  manche  jüdische  Wörter,  die  die  edesse- 
nischen  Syrer  sei  es  durch  die  Umgangssprache,  sei  es 
nur  auf  dem  literarischen  Weg  der  Bibelübersetzung,  von 
den  Juden  übernommen  haben,  aufzuklären.  Einstweilen, 
so  lange  es  an  Speziallexicis  zur  Pes.  und  der  Syra  vetus, 
und  an  Untersuchungen  über  das  Verhältnis  der  syrischen 
Bibelübersetzung  zu  den  Targumen  u.  s.  w.  fehlt,  müssen 
wir  uns  damit  begnügen,  einzelne  Körnchen  aufzupicken, 
wie  es  seinerzeit  Geiger  angefangen  hat.  Aber  schon  eine 
Vergleichung  der  Pes.  mit  Cur.  und  Sin.  könnte  einige 
sichere  Resultate  ergeben.  So  ist  der  ursprüngliche  jüdi¬ 
sche  terminus  techn.  OnN‘;  nvin  =  ochsen)  der  Syra 

vet.  von  der  Pes.  durch  die  Ausdrücke  aicpaAi  »sie 

exkommunizieren  ihn«  ânoovvâyœyoç  yévrjxai  Joh.  g,  22  Sin., 
âjioovvâyœyoL  yévœrxat  Joh.  12,42  Sin.  durch 

1)  Dass  p]ntr  sich  in  seiner  Bedeutung  dem  assyr.-syr.  an¬ 

nähern  konnte,  leugne  ich  natürlich  nicht,  sondern  halte  es  für  wahrscheinlich. 

2)  Denn  das  moderne  bei  Beauss.  hat  damit  offenbar  nichts 

zu  tun,  vgl.  Marçais,  Observations  (Alger  1905)  p.  33. 
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Umschreibungen  ersetzt  worden.* 1)  Aus  der  Bibelsprache, 
aber  auch  auf  mündlichem  Wege  konnten  sich  natürlich 
leicht  allerlei  jüdische  Wörter  weiterpflanzen.  Einige  solche 
habe  ich  Homon.  Wurzeln  p.  31  genannt  und  füge  ihnen 
jetzt,  aus  den  selben  Akten  des  Thomas,  den  Ausdruck 
»über  sie«  hinzu  (Wright  260,  14),  dessen  jüdisch¬ 
hebräische  Natur  (lH'  =  niemand  leugnen  wird,  und 

P 

erinnere  noch  einmal  an  Ausdrücke  wie  d.0.4,  (s.  Homon. 
Wurzeln  p.  33),  (s.  GGA  1901,  p.  995).  Auch  die 

aufmerksame  Lektüre  von  Aphraates,  der  ja  überhaupt 
vielfach  einen  eigenen  Sprachgebrauch  hat,  könnte  eine 
kleine  Auslese  bringen.  Geiger’s  Beobachtungen  (ZDMG 
21,  p.  487  ff.)  sind  nun  zunächst  natürlich  durch  selbst¬ 
verständliche  Wörter  wie  ]zri.  zu  vermehren.  Hin- 

p 

zufügen  möchte  ich  noch  »Grab«,2)  »Grab¬ 

stele«,3)  und  die  kommerziellen  Ausdrücke  }JMro  j-aaiio 

/»V  7 

1)  Ich  lese  ohne  weiteres  an  beiden  Stellen  jC-üa.,  und  halte 

das  die  Hs.  haben  soll  (?) ,  für  Schreibfehler.  Beachte,  dass  der  Zusatz 
,—Ls  fehlt,  da  er  bereits  im  Begriffe  liegt;  anders  also  als 

Joh.  16,  2  Sin.  Auch  bei  Aphraates  269,  11.  273,  8.  297,  2  bedeutet  es 
»verbannen,  verfluchen«  (neben  jJfll),  dazu  vgl.  z.  B.  Thom.  Marg. 

1,  39  ult.,  Apis  p.  V,  sowie  PSm.  Denn  es  ist  sicher  das  jüdische  (s.  Lexx. 
und  Wohlstein,  in  dieser  Zeitschr.  IX,  II.  27)  und  mandäische  (Lidzbarski, 
Ephem.  I,  100,7.13)  »bannen,  verfluchen«.  Wenn  jüd.  von 

Nnfîtÿ  denominiert  ist  und  dieses  auf  zurückgeht  (Levy),  so 

T  —  “ 

darf  das  syr.  5  darum  nicht  für  ursprünglich  gelten,  denn  ist  nicht 

»bannen«,  sondern  »zum  Abfall  zwingen«  (rnisn.,  targ.,  sam.).  Vielleicht 

/r.  7 

ist  es  vom  echten  (  =  Jc^-vu)  beeinflusst. 

2)  S.  PSm.  s.  v.  und  s.  pp£  Koh.  12,  5.  Jüd. 

z.  B.  Targ.  Jes.  14,18.  42,  11,  und  s.  Levy.  Ferner  fürs  Pun.,  Palmyr., 
Nabat.  Lidzbarski’s  Handb.  235  f.  und  342a.  Von  den  griechischen  Chri¬ 
sten  übernommen  als  oïxoç  alœvioç  CIA  III  3509.  3510  (4-/5.  Jahrh.). 

3)  PSm.  und  s.  Duval  in  Rev.  sémit.  2,  259  ff.,  Schwab  in  Gazette 

archéol.  7,  79  ff.  191  f.,  sowie  Lidzbarski,  1.  c.  325a  und  den  Verweis  ib. 
I39>  3-  Uebrigens  wird  nicht  nur  das  der  Marulkais-Inschrift  (. Ephe - 

meris  2,  35,  2),  sondern  auch  das  lihjanische,  safaitische  und  sabäische 
Lehnwort  sein  (Dussaud  &  Macler  p.  316).  —  Die  beiden  Augen,  die 
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(s.  Meissner,  in  dieser  Zeitschi'.  IX  275)* 1)  und  U-co)©  j.1©-)  (s. 
Zat.  Syropal.  53b).  Nicht  so  ganz  auf  der  Hand  liegt  die  jüdi¬ 
sche  Herkunft  bei  \üa».  Schwally,  ZDMG  52,  143  bezw. 
Fraenkel,  ib.  p.  51 1  haben,  gewiss  mit  Recht,  arab.  x-LjuZ 
auf  das  jüdische  imNS*  yct”  zurückgeführt;2)  ferner  Goldziher 
früher  schon  ZDMG  46,  44  gezeigt,  dass  nicht  etwa 

blos  das  Gebetrezitieren  in  der  Kirche  und  vor  Mehreren  be¬ 
deutet,  sondern  weiterhin  auch  die  individuelle  Gebetsvoll- 

^  v 

ziehung.  Ich  glaube  nun,  gehöre  ebenfalls  dazu, 

bezeichne,  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Gebetsübung 

eines  christlichen  Eremiten,  und  habe  dann  die  weitere 
Bedeutung  »Askese  treiben«  u.  dergl.  angenommen. 

p 

Die  ungefähre  Synonymie  von  mit  UopTp  (Iaballä- 

7 

ha2  288,  12,  Thom.  Marg.  24,  17)  und  von  mit 

7 

(vgl.  Barhebr.  Eth.  116,3  v.  u.),  sowie  xaxovyio. 

(Bedjan  6,  403,5  —  Migne,  P.  Gr.  82,  1324  A ,  vgl.  Opusc. 
Nest.  2g,  10.  12)  wäre  dann  ebenfalls  sekundärer  Sprach¬ 
gebrauch.3)  Eine  andere  Etymologie  ist  mir  undenkbar; 
und  die  Bedeutungsentwickelung  leuchtet  ein:  der  Beter 
ist  zum  Büsser  geworden.  Zur  lautlichen  Abweichung 
s.  oben  p.  133,  Anm.  1. 

auf  phönizischen  und  sabäischen  Grabsteinen  abgebildet  sind,  lehren  deut¬ 
lich,  was  letztere  bedeuten  sollen. 

1)  Dazu  Lex.  Syropal.  125  f.  und  FlHC  Sirac.  42,7;  zum  bibl. 

pipS  Prov.  31,16:  Gesen.-Buhl  i4  352s-  (wo  als  jüdischer  Aus¬ 

druck  bezeichnet  sein  sollte,  so  populär  der  Ausdruck  heute  weit  herum  ist). 

2)  Der  Zusammenhang  mit  »eilen«  und  »sich  zerstreuen«  wird 

noch  unwahrscheinlicher,  wenn  man  beachtet,  dass  dieses  aus  er¬ 

weitert  ist,  das  bereits  beide  Bedeutungen  hat. 

3)  jlücoxc  ist  nicht  eigentlich  vestitus  avachoreticus ,  denn  Ephr.  1, 
82  E  (bis)  ist  es  Abstractum  »Einfachheit  (der  Kleidung)«,  parallel  j-Zo  »* 
wie  Philox.  14,  4.  23,  10.  Vgl.  Ephr.  ed.  Lamy  2,  343  (bis). 
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E  -  kis  -  sir -gal. 


By  Morris  Jastrow  jr. 


The  name  of  the  famous  temple  to  the  moon-god  at 
Ur  which  is  generally  written 


appears  a  number  of  times  as 


So  e.  g.  in  the  “Sumerian”  address  to  Sin,  Cuneiform 
Texts  &c.  XV,  PI.  17,3 


a-a  (an)SlS-ki  u-mu-un  E- kis1)-*/- -gal 
Father  Nannar,  lord  of  E-kis-*^~-gal. 


Similarly,  in  the  “Sumerian”  lamentation  song  published 
by  S.  A.  Smith,  Miscellaneous  Assyrian  Texts  PI.  11,20 


e-zi-da2 3)  si- id2)  E-kis-*^~-gal 
Legitimate  house,  enclosure  of  E-kis-  A  -gal. 


1)  Or  git.  See  Hommel,  Geographie  und  Geschichte  des  Alten  Orients 
(2.  Aufl.)  p.  380  Note  1. 

2)  e-zida  can  hardly  be  the  name  of  a  temple  here,  but  must  be 
looked  upon  as  a  descriptive  epithet  of  the  temple  at  Ur. 

3)  ii-ib  =  lipittu  (Brünnow  7492)  which,  as  numerous  passages  show, 
is  to  be  rendered  as  “enclosure”  and  not  “Backsteinbau”,  as  Hommel,  1.  c. 
309  proposes. 
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1.  22  E-kis-  y-  gal  of  Nannar;  and  PI.  12,26 

gasan  gal-e  gasan  E-kis-  T  -gal 
great  lord,  lord  of  E-kis-  y  -gal. 

Other  passages  are  Reisner,  Sumerisch-Babylonische 
Hymnen  No.  48  rev.  55,  likewise  in  combination  with  Ur,1) 
and  in  the  Hammurabi  Code  obv.  col.  II,  21,  where  the 
fourth  sign  of  the  line  is  to  be  identified  with  ^«<  and 
not,  as  Harper  proposes,  with  <({^r, 2)  so  that  we  should  read 


ba-bil  Jj.egallim 
ana  E-kis-*^~  -gal . 


In  historical  texts  likewise  this  writing  of  the  name 
occurs  — -  both  of  the  older  and  of  the  later  periods.  So 
e.  g.  in  an  inscription  of  Kurigalzu  (I  Rawlinson  5  No.  XXI, 
4)  and  in  a  brick  of  Nebukadnezzar  II  (I  R  8  No.  4,  4). 
Even  the  scribes  of  Nabunaid,  who  use  the  other  form 
by  preference,  in  one  instance  write3) 

£=TTTT  CT  y  HE,  ■ 


and  in  another4)  appears  as  a  variant  to 

tb-  In  both  passages  the  substitution  of  for  ^>«< 
is  interesting  as  showing  that  these  late  scribes  regarded 
the  two  forms  as  entirely  interchangeable ,  without  refe¬ 
rence  to  the  fact  that  there  was  no  warrant  for  such  a 
substitution.5)  There  is  also  a  proper  name  Sili-kis-  E 


1)  The  line  reads  in  a  ummâtiia  ikarrab  ana  Ur[u]  E-kit-  E**  = 


“with  his  people  he  laments  over  Ur  and  E-kil->f—-gal" . 

2)  Harper,  Code  of  Hammurabi  I  p.  4  (also  in  Index  p.  x  1 4)  reads 
E-Ner-Nu-gal.  The  two  signs  are,  however,  identical  in  the  oldest  linear 
form  (see  Thureau-Dangin,  Recherches  sur  l'origine  de  l'Ecriture  Cunéiforme 
p.  37),  and  it  is  to  be  noted  that  in  the  Hammurabi  Code  the  two  signs 
are  used  interchangeably.  Compare  e.  g.  rev.  col.  II,  59  with  col.  Ill,  30  in 
the  writing  of  the  city  and  district  of  Kish. 

3)  I  R  68  No.  5,  1.  4.  4)  I  R  68  No.  1,  col.  I,  30. 

5)  This  substitution  of  one  sign  for  the  other  on  the  basis  of  purely 
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to  which  Hommel* 1 2)  calls  attention,  where  this  form  of  the 
temple-name  occurs.  That  the  same  edifice  is  designated 
by  these  different  forms  is  of  course  evident,  and  all 
doubts  are  set  at  rest  by  the  variant  to 

EM  In  view  of  this  variant,  it  is  clear  that  =  </« 
and  furthermore  that  the  scribes  of  Nabunaid  also  re¬ 
garded  This  view  taken  by  the  scribes,  is, 

I  think,  correct  and  there  is  therefore  no  reason  for  trans¬ 
literating  E-kis-nu-gal  as  has  hitherto  been  done.3)  Leh¬ 
mann4)  calls  attention  to  the  form  ’“Hf  -I  *P  ■-¥'  -!bÀ 
which  occurs  twice  for  the  usual 
-Ibk  =  Samas-smn-ukîn ,  and  concludes  from  this 

correctly  that  must  also  have  the  value  sir.  Hommel5)  also 
accepts  the  reading  sir  for  but  I  am  not  able  to  fol¬ 
low  him  in  his  supposition  that  this  value  sir  has  been 
“sibilated”  from  a  value  tir.  The  proof  that  he  brings  for 
a  value  tir  for  the  sign  falls  to  the  ground  on  closer 
inspection.  He  refers  to  a  goddess  ~T  «  H  ECU 
occurring  in  a  long  list  of  deities  in  one  of  Reisner’s  texts6) 
and  suggests  that  this  is  a  variant  for  a  supposed  G u- tir- a 
occurring  in  the  prayer  to  Istar  published  by  King.7 8) 
Zimmern, s)  however,  has  correctly  seen  that  King  has  mis- 


phonetic  agreement  forms  an  interesting  parallel  to  the  use  of  two  different 
signs  for  the  same  ideographic  value  on  the  basis  of  a  common  phonetic 
value.  See  Fossey,  Etudes  Sumeriennes  pp.  16 — 17. 

1)  L.  c.  Cf.  Meissner,  Altbabylonisches  Privatrecht  No.  42. 

2)  In  the  above  passage  I  R  68  No.  1  col.  I,  30. 

3)  As  to  Harper’s  ( Code  of  Hammurabi  I  p.  4)  reading  E-ner-nu-gal 
see  above. 

4)  SamaîSumukîn,  pp.  6 — 7.  5)  L.  c. 

6)  Sumerisch- Babylonische  Hymnen  No.  48  obv.  6  and  rev.  13  (=  V  R 

52  No.  I  col.  I,  3. 

7)  Seven  Tablets  of  Creation  II  PI.  76,  12. 

8)  Keilinschriften  und  Bibel  p.  35. 
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read  the  name.  The  second  sign  is  not  tir ,  but  is  to  be 
divided  into  se  and  e,  so  that  the  name  which  appears 
here  is  the  well-known  epithet  gu-se-a1)  —  a  designation  of 
Istar.  There  is  therefore  no  warrant  for  assuming  a  value 
tir  for  the  sign  and  we  may  therefore  without  any  me¬ 
diation  accept  the  equation 

=  sir. 

The  name  of  the  goddess  referred  to  by  Hommel  might 
however  be  viewed  as  a  support  for  the  proposition.2)  Inas¬ 
much  as  the  third  sign  ra  is  in  all  probabilities  a  phonetic 
complement,  it  may  well  be  that  we  have  here  an  instance 
in  which  has  the  value  sir  so  that  the  name  should  be 
read  gu-sir(ra).  A  support  of  a  more  definite  kind  for  the 
equation  B  =  sir  may  be  derived  from  a  passage  in  a 
syllabary3) 

—  siru. 

Since  there  are  considerably  over  one  hundred  defi¬ 
nite  cases  in  which  phonetic  values  of  Babylonian  signs 
are  derived  from  the  words  —  curtailed  or  mutilated  — 
for  which  the  signs  stand,4)  we  may  legitimately  regard 
the  ideographic  value  siru  as  justifying  the  possibility  of 
sir  as  a  phonetic  value  of 


1)  Jastrow,  Religion  Babyloniens  und  Assyriens  I,  S.  53°- 

2)  It  is  to  be  noted  that  the  full  designation  is  ki-ie-(an)-gu-  B™ 
Cf.  the  parallel  passage  in  S.  A.  Smith,  Miscellaneous  Assyrian  Texts  PI.  12, 
29  which  shows  conclusively  that  we  have  here  a  designation  of  Ninib’s 
consort,  i.  e.  Gula.  See  Jastrow,  Religion  Babyloniens  und  Assyriens  II, 
S.  35,  N.  2  and  S.  64,  N.  8. 

3)  II  R  9,  23  c-d. 

4)  The  examples  in  Delitzsch’s  Assyr.  Gr.  S.  25  can  be  considerably  in¬ 
creased.  In  the  case  of  B- the  other  phonetic  values  nu,  la  and 
zib(?)  are  derived  from  (1)  nunû,  (2)  lâ  “not”  and  (3)  zîbu  (BrüNNOW 
No.  1983)  respectively. 
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The  reduplication  of  the  sign  constitutes  no  objection 
to  this  presumption,  inasmuch  as  in  almost  all  cases  where 
the  reduplicated  sign  has  a  certain  ideographic  value,  the 
single  sign  is  also  employed  to  express  the  same  value.1) 

The  question  now  arises  —  which  of  the  two  me¬ 
thods  of  writing  the  name  of  the  temple  is  the  older  and 
the  original  one?  The  obvious  answer  would  be  —  the 
form  which  appears  in  the  older  Babylonian  texts,  viz., 

</<<~  *-]<]*■ 

The  occurrence  of  this  form  in  the  neo  -  Babylonian 
period  does  not  speak  against  this  conclusion,  for  (1)  the 
hymns  in  the  Reisner  collection  although  late  Babylonian 
copies  revert  to  very  old  originals,  most  of  which  belonged 
to  the  temple  collection  at  Nippur.2)  (2)  Nebukadnezzar’s 
employment  of  this  older  form  is  in  keeping  with  that 
ruler’s  well-known  fondness  for  archaic  writing  as  indicated 
in  his  choice  of  an  imitation  of  old  Babylonian  characters 
for  his  most  important  inscription.3)  (3)  The  same  applies 
to  the  use  of  the  form  by  the  scribes  of  Nabunaid  who 
were  also  fond  of  archaic  fashions  and  who  as  we  have 
seen  introduced  an  unwarranted  “hybrid”  method  of  writ¬ 
ing  the  name  of  the  temple. 

If  the  conclusion  suggested  be  correct,  then  the  writ¬ 
ing  t]  as  a  later  form  would  have  to  be  looked 

upon  as  a  kind  of  word-play  or  rather  sign-  and  sound- 
play  on  the  older  form  in  order  to  suggest  as  the 
interpretation  of  the  name  “House  of  the  great  light”.4) 


and 


I)  E. 


.  and 

-éV- 


«  -Cfcj 


=  hamâtu  (Brünnow  No.  3763  and  3780). 

=  abâtu  (Brünnow  No.  3789  and  3807).  and 

=  dabâbu,  tamû,  kabû  &c. 


2)  For  forther  proof  of  this  thesis  see  the  author’s  Religion  Babylo¬ 
niens  und  Assyriens  II  p.  io  sq. 

3)  See  WlNCKLKR,  Auszug  aus  der  Vorderasiatischen  Geschichte  p.  24. 

4)  gii-lir  =  nüru  (BrÜNNOW  No.  1650)  and  gal  =  rabü. 
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Such  a  name  might  appear  at  first  sight  to  be  an  ap¬ 
propriate  designation  for  a  temple  to  a  moon-god,  but  it 
is  open  to  the  objection  that  the  compound  sign 
with  the  determination  for  god  is  used  as  a  designation 
ofSamas,1)  and  not  of  Sin.  This  objection  would  lose  its 
force  if  the  writing  “house  of  the  great  light”  were  the 
older  of  the  two,  since  it  would  be  in  keeping  with  the 
theory,  for  which  there  is  much  evidence, 2)  that  at  an  early 
stage  of  Babylonian  culture,  the  moon-cult  was  accorded 
the  priority  over  the  sun-cult,  but  as  a  later  and  possibly 
quite  late  form,  the  interpretation  “house  of  the  great 
light”  strikes  one  as  artificial,  prompted  by  the  ambition 
of  the  priests  of  Ur  to  secure  for  their  deity  and  his  sanc¬ 
tuary  popular  esteem  and  awe.  For  the  real  name  of 
the  sanctuary  we  must  therefore  turn  to 

The  value  of  the  first  sign  kissatu  “totality”,  “uni¬ 
verse”,  “supremacy”  &c.  is  of  course  clear  and  likewise 
the  force  of  the  third  sign  basil  “to  be”,  nasu  “to  raise 
on  high”,  asàbu  “to  dwell”  &c.  The  difficulty  lies  with 
the  second  sign,  and  for  the  present  we  must  content  our¬ 
selves  with  a  conjecture.  The  ideographic  value  of  the 
sign  as  the  negative  “not”  is  of  course  out  of  the  ques¬ 
tion.3)  The  other  and  very  common  value  zikaru  “male”, 
“hero”  &c.  is  more  suitable.  An  interpretation  “House  of 
the  hero  of  the  universe”  would  be  acceptable  as  a  de¬ 
signation  of  a  temple  to  the  moon-god.  In  favor  of  this 
supposition,  attention  might  be  called  to  the  epithet  ner- 
gal  dim-me-cr-e-ne  —  etellu  ilâni  “hero  (or  ruler)  of  the 
gods”  given  to  Sin  in  the  hymn  IV  Rawlinson  9,  lines  1. 

1)  BrüNNOw  No.  1652,  e.  g.  in  the  proper  name  SamaS-lum-ukîn. 

2)  See  Jeremias’  (Das  Alte  Testament  im  Lichte  des  Alten  Orients  p.  21, 
note  3)  just  remarks  against  the  unwarranted  conclusions  drawn  by  Hommf.L 
from  the  evidence. 

3)  Pinches,  Bahyl.  a.  Or.  Rec.  II  p.  63  who  takes  V  in  the  sense 
of  “not”  is  led  thereby  to  the  interpretation  “The  house  of  the  universe 
unmade  (with  hands)”,  which  is  surely  impossible. 
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3.  5.  7.  g.  ii.  13.  15,  and  while  I  do  not  know  of  any 
direct  use  of  zikaru  as  a  synonym  of  etellu ,  the  occurrence 
of  zikaru  especially  in  combination  with  kardu  as  a  de¬ 
signation  of  various  gods1)  and  the  use  of  zikaru  as  a 
synonym  of  edlu  “hero”2)  brings  zikaru  and  etellu  into 
sufficiently  close  contact  to  warrant  the  supposition  that 
the  former  could  be  applied  to  the  moon-god  as  the  lord 
or  hero  of  the  universe.  It  is  also  to  be  noted  that  the 
element  9b  likewise  to  be  taken  in  the  sense  of  zikaru , 
enters  as  an  element  in  the  designation  of  the  god  Nu- 
dim-mud  —  Ea. 3) 

Another  suggestion  that  might  be  taken  into  consi¬ 
deration  is  the  possibility  that  d~  —  sir  is  the  equivalent 
of  siru  “oracle”.  A  designation  “blouse  of  the  oracle  of 
the  universe”  would  be  an  appropriate  name  for  the  centre 
of  a  cult  like  that  of  Sin  who  is  commonly  designated  as 
the  “wise  god”4)  who  furnishes  counsel  to  gods  as  well 
as  to  men  and  who  appears  so  prominently  in  the  omen 
literature  as  well  as  in  hymns  as  the  god  of  oracles.5) 
Inasmuch,  however,  as  the  only  passage  in  which 
or  rather  d-d-  =  siru,  is  one  in  which  from  the  context 
the  word  is  used  in  the  sense  of  “flesh”,5)  the  supposition 

1)  See  the  passages  in  Delitzsch’s  HancLw.  p.  255h. 

2)  II  R  27  No.  2  obv.  7 — 8  and  the  passages  in  Delitzsch’s  Handw. 
p.  25a,  where  edlu  l}arradu  and  zikaru  kardu  interchange. 

3)  Brünnow  No.  2016,  i.  e.  “The  hero  who  produces  the  created 

beings  (?)”.  4)  En-zu. 

5)  See  e.  g.  King,  Babylonian  Magic  No.  1,  where  (1.  18  seq.)  the  end  of 
the  month  is  designated  as  a  specific  occasion  when  Sin  furnishes  the  oracle 
( piriStu)  of  the  great  gods  (cf.  1.  14).  Rawlinson  V,  52  No.  I,  col.  I,  25 
(—  Reisner  No.  48  obv.  13)  Sin  is  designated  as  En-nu  (or  Sir)  nunuz(zi) 
=  “lord,  hero  of  the  oracle”.  In  Asurbanapal’s  annals  (V  R  PI.  3  col.  Ill 
121.  127  and  PI.  4  col.  IV  no)  Sin  is  the  counsellor  who  furnishes  oracles 
through  dreams.  Cf.  also  IV  R  56  col.  II,  11  Sin  as  “giver  of  decisions, 
manifesting  signs”,  IV  R  9  obv.  47 — 48  “announcing  decisions  of  heaven 
and  earth”  &c.  In  the  syllabary  cited  above  Siru  is  followed  by  dâtnu 
“blood”,  showing  that  Siru  =  “flesh”. 
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that  V-  has  also  the  force  of  siru  “oracle”  cannot  be  se¬ 
riously  entertained  until  evidence  of  a  more  direct  kind 
is  forthcoming-.  It  may,  however,  be  noted  that  the 
sign  uzu  (Brünnow  No.  4559  which  strangely  enough  has 
also  the  phonetic  value  sir)  is  used  for  both  siru  (or  sêru) 
“flesh”  and  siru  “oracle”  [see  Delitzsch’s  Handzv.  p.  055b) 
so  that  the  possibility  of  our  finding  =  siru  in  the 
sense  of  “oracle”  must  be  admitted,  especially  in  view  of 
the  association  of  ideas  which  led  to  the  use  of  the  same 
word  for  “flesh”  and  “oracle”. 


Les  inscriptions  de  Nebuchadnezzar  trouvées  à  Suse. 

Par  Stephen  Langdon. 

Parmi  les  travailles  des  fouilles  de  Suse  il  y  a  trois 
inscriptions  de  Nebuchadnezzar;  un  fragment  de  barillet, 
un  vase  et  une  pierre.  Le  fragment  de  barillet  a  été 
transcrit  par  le  P.  Scheil,  Text,  élam.-sém.  I,  123  ff.  Plus 
tard  M.  Meissner  a  découvert  que  ce  fragment  est  une 
variante  d’un  barillet  en  quatre  colonnes  publié  par  M. 
Hilprecht,  OBI  134  ff.  Voir  M.V.A.G.  1904,  3  pp.  4 — 17. 

Je  suis  en  train  de  publier  un  corpus  des  inscriptions 
Néo-Babyloniennes  dont  le  premier  tome  contient  les  in¬ 
scriptions  de  Nabopolassar  et  Nebuchadnezzar  [Building 
inscriptions  of  the  Neo-Babylonian  empire ,  Ernest  Leroux, 
Paris,  Vol.  I  1905).  Il  m’a  paru  dès  lors  nécessaire  de  donner 
le  texte  des  inscriptions  encore  inédites  que  je  publie  ici 
sans  traduction  ni  transcription  en  renvoyant  le  lecteur  au 
livre  cité  ci-dessus  pour  une  édition  de  ces  inscriptions. 

Au  travail  de  mon  professeur  et  ami  le  Père  Scheil, 
traduction  et  transcription  du  fragment  de  barillet,  j’ai 
très  peu  de  chose  à  ajouter.  Ce  n’est  pas  parceque  j’ai 
trouvé  des  erreurs  dans  sa  transcription  que  je  donne  le 
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texte  de  ce  barillet,  mais  seulement  pour  compléter  la 
publication  de  tous  les  textes  édités  dans  mon  livre  et 
surtout  à  cause  de  son  importance  épigraphique. 

No.  r. 

Les  deux  barillets,  celui  de  Hilprecht  et  celui  de 
Morgan  sont  d’une  écriture  si  semblable  que  l’on  peut  les 
attribuer  au  même  scribe.  Ils  ont  en  commun  certaines 
particularités;  confusion  des  signes  A  et  Ah,  similitude 
des  signes  Ha,  Ur  et  Ê  pour  bitu.  Les  deux  barillets  sont 
de  la  même  espèce  d’argile,  mais  celui  du  Louvre  est  plus 
petit  que  celui  du  Babylonian  Museum  de  Philadelphia. 
D’après  Hilprecht,  OBI  I  p.  53  son  barillet  a  23.9  cm  de 
hauteur,  8.8  cm  de  diamètre  aux  extrémités  et  11.5  cm  de 
diamètre  au  milieu.  Quant  à  notre  fragment  il  est  im¬ 
possible  de  donner  plus  que  le  diamètre  de  l’extrémité 
gauche  qui  a  7.5  cm. 

Cette  inscription  est  des  premières  années  de  Nebu¬ 
chadnezzar  parceque  la  construction  de  la  ziggnrat  E-t einen- 
an-ki  qui  y  est  décrite  est  déjà  mentionnée  dans  la  première 
grande  inscription  de  ce  roi  (Grotefend,  Inscription  col.  I 
39).  Ce  que  Meissner  a  dit  sur  la  date  de  ce  barillet  est 
inexact  (voir  M.V.A.G.  p.  7  ou  M.  place  la  construction 
d 'E-temen-an-ki  après  celle  de  la  ziggnrat  E-tas-imina-an- 
ki  de  Borsa).  La  construction  de  la  ziggnrat  de  Borsa  est 
parmi  les  derniers  travaux  de  Nebuchadnezzar  puisqu’elle 
est  mentionnée  seulement  dans  les  inscriptions  PSBA 
vol.  XI  pi.  Ill  col.  I  53;  et  E.I.H.  col.  3,  67  qui  appartient 
toutes  deux  aux  dernières  années  du  règne.  Mais  la  con¬ 
struction  de  la  ziggnrat  E-temen-an-ki  doit  avoir  eu  lieu 
au  début  du  règne  puisqu’elle  est  mentionnée  dans  les 
premières  grandes  inscriptions;  voir  V  Rawl.  34,  1,  53; 
Abel  -  Winckler,  Texte  33  col.  I  34.  Elle  est  aussi  men¬ 
tionnée  dans  les  dernières  inscriptions  avec  la  ziggnrat  de 
Borsa;  voir  E.I.H.  3,  15. 
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Sur  la  question  des  dates  des  inscriptions  Néo-Baby¬ 
loniennes  voir  le  premier  chapitre  du  livre  cité. 


Fragment  du  barillet. 

Col.  I. 

sb  ^i  -te  iet  tzr  --il  -tt<t  -m  •:-=  ^c±n 

c£*  ^  *  È^Tl  <HJ 
im  Fl  II  fcâ  FFT! 

Ü3E  ^£3$T 

I  ÆRT  À-  B  -TT<T  A-]] 

^1  KT!  ^ 

^  K4-<y  <^n  ir  a  T-  m 

^  SfT  kf<!  A*^  Kh  I? Y  >H=T  ^TT 

^  -f=  <MT<T  IêJ  <Hfo 

S!  11  ^  ^V,A  -TT  E-TT  £^â-T 

]}  étttt  ^  zem 
HII^TT  ^  -r  ^11  *3^  -TTT= 


lacune  d’environ  28  lignes. 


Fin  de  col.  I. 


3b  -FI  cm  3b  3b  N<  F  FM  *jn 

y-  mtt=  fu  -m  0*  -iw  -v" 

hFT  —  -TW  A— fïï  M<  F-  F  ccT  F?  F 
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TT  <!-  tïï  0!T!  S40  S0IH  -II  £4  -4-  E0!  <10 
■'  s»  £0!  ï .0 T  <HÊ[ 

-  Sh  :*»  Shl!  .4- -T  := T  81  -H 

tim  vT  fi  §-tt*  10  00!!  b:h  00  04  fi  e^t  <10 

m  f  :=  5  0'  011  -  0e  :  ::  4! 

h0  £0  f,  e:u  <10  T?  0  H  v  0TT  TT 
£5  -0  <1-  0  ss  £0th  T<T  JT*  011=  -£V 
Sh  !-  <10  fl  Shï  N  <!-&  -0  <00! 

0-  jrt  <!-iBiii-T<ii  mi  m  -10 

180  &  e:ü  SET  <1111!-  <0 

0T!  <10  8<0  v  v T  T»  -El  1 <!T 
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Lacune  d’environ  28  lignes. 


v  V» 

v  tim  T?  A  TTW  If  <LT  v  -ITT! 
v  tb  e^T  TT  lit 
-EST-T  <m  TT  Sri  ï  .4:  ' 
v  <MT<T  e:TT  et!  T<T<  ^ 


=T  Al 


ctT  T<T<  <MT<T  v  -eIT 


No.  2. 


Un  vase  de  marbre  jaune  ouvert  aux  deux  extrémités. 
La  partie  inferieure  du  vase  a  deux  fois  la  grandeur  de 
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la  partie  supérieure,  ce  qui  donne  au  vase  l’apparence 
d’un  flacon.  De  chaque  côté  de  la  partie  inférieure  il  y  a 
un  petit  lobe  dont  on  se  servait  comme  anse.  Entre  ces 
deux  lobes  se  trouve  l’inscription  suivante. 


Au  dessus  de  cette  inscription  est  écrit 


Cette  inscription  paraît  avoir  été  une  formule  con¬ 
ventionnelle  usitée  pour  tous  les  objets  du  palais  de  Ne¬ 
buchadnezzar;  voir  une  inscription  venant  d’une  partie  de 
la  grande  porte  de  ce  palais  I  R  52  No.  7. 


No.  3. 


Objet  de  pierre  d’une  taille  assez  bizarre.  La  pierre 
a  d’abord  été  taillée  en  forme  de  brique  énorme,  puis  sur 
les  deux  grandes  surfaces  l’ouvrier  a  creusé  une  conca¬ 
vité.  Aux  points  les  plus  profonds  de  ce  creux  l’épaisseur 
de  la  pierre  devint  très  mince  et  par  une  petite  ouverture 
ronde  les  cavités  de  chaque  côté  communiquent.  Mal¬ 
heureusement  cette  pierre  est  brisée  justement  au  milieu 
dans  la  partie  la  plus  faible,  et  la  moitié  de  cet  curieux 
monument  est  perdu.  Sur  un  des  bords  latéraux  est  gra¬ 
vée  une  inscription  en  deux  lignes,  dont  nous  avons  seu¬ 
lement  la  partie  droite.  La  restauration  des  lignes  est  à 
peu  près  certaine: 

[E-kal  iLuN abü-kii-dn-u ]r-ri-  nsur  sar  Tin-Tir-ki 
[apal  üuNabü-aplu-iisur]  sar  Ka-Dingir-ra-ki. 
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Der  Messias  als  Drusenheiliger.1) 

Von  Enno  Littmcmn. 

Auf  dem  Berge  Abü  Tumês  im  nördlichen  Teile  des 
Haurängebirges  steht,  weithin  sichtbar,  ein  drusisches 
Heiligtum  mit  weissem  Dome.  Der  Heilige,  der  dort 
wohnt  {well  oder  sej}),  ist  il-masiJy2)  er  wird  augenblicklich 
von  allen  Drusen  in  hohen  Ehren  gehalten.  Alljährlich 
finden  Pilgerfahrten  statt  und  Gelübde  werden  ihm  gelobt. 
Ueber  den  Ursprung  des  Heiligtumes  fragte  ich  mehrfach 
in  verschiedenen  Orten  nach;  am  ausführlichsten  berich¬ 
teten  mir  Sêfi  Hasan  Abü  Salläm  in  Tarbä  und  Hamed- 
Bêk  il-Atras  in  Melah  is-Sarrär.  Nach  ihnen  entstand  es 
auf  folgende  Weise. 

Einem  Christen  in  Mif'ale  (nach  andern  in  Sehbä)  er¬ 
schien  vor  zwei  Jahren  der  masili  im  Traume  und  ver¬ 
kündete  ihm,  dass  er  auf  dem  Abü  Tumês  wohne  und 
dass  ihm  dort  ein  Heiligtum  erbaut  werden  müsse.  Der 
Christ  erzählte  den  Drusen  davon,  doch  sie  glaubten  ihm 
nicht.  Dann  hatte  der  Christ  den  Traum  ( nianàm )  zum 
zweiten  und  zum  dritten  Male.  Er  geriet  in  grosse  Furcht, 
und  die  Drusen  beschlossen  der  Aufforderung  Folge  zu 
leisten.  Man  sammelte  Beiträge  im  ganzen  Haurängebirge, 
jedes  Dorf  steuerte  eine  gewisse  Summe  bei;  ähnlich  hatte 
man  ja  auch  in  anderen  Fällen  verfahren,  wie  z.  B.  als 
das  Heiligtum  des  Hidr  in  Umm  Dubêb  erbaut  wurde. 
Die  meisten  Drusen  in  der  Nähe  des  Abü  Tumês  zogen 
selbst  hinauf,  um  das  Haus  zu  bauen.  Nur  einer,  der 
gerade  bei  der  Feldarbeit  war,  weigerte  sich,  und  trotz 

1)  Vorliegende  Notiz  war  bereits  im  Februar  1905  von  Damaskus  aus 
an  die  Redaktion  eingesandt,  muss  jedoch,  da  sie  nicht  eintraf,  unterwegs 
verloren  gegangen  sein.  Da  ich  an  Ort  und  Stelle  genaue  Aufzeichnungen 
gemacht  habe,  wird  das  verlorene  Manuskript  kaum  mehr  enthalten  haben, 
als  was  hier  zum  Abdruck  gebracht  wird. 

2)  Vgl.  A.  Jaussen,  Revue  Biblique  1904,  pp.  426  f.  [Korrekturnote.] 


Sprechsaal. 


149 


wiederholter  Aufforderung-  seitens  seiner  Freunde  mit  an 
dem  frommen  Werke  zu  helfen,  fuhr  er  fort  mit  seinen 
Ochsen  zu  pflügen.  Die  Nacht  über,  nach  vollendeter 
Arbeit,  blieb  er  auf  dem  Felde,  und  am  nächsten  Morgen 
kehrte  er  in  sein  Dorf  zurück.  Sowie  die  Ochsen  den 
Stall  betraten,  fielen  sie  tot  zur  Erde:  das  war  die  Strafe 
für  seine  Gottlosigkeit. 

Die  anderen  Drusen  bauten  ein  schönes  Heiligtum 
mit  Säulen,  wie  man  mir  erzählte;  ich  selbst  sah  es  nur 
aus  der  Ferne.  Die  Pilgerfahrten  finden  gewöhnlich  als 
Erfüllung  von  Gelübden  statt.  Der  Mann,  der  gelobt  hat 
[sahib  in-nidr),  zieht  mit  seiner  ganzen  Familie,  Frauen  und 
Kindern,  Dienstleuten  ( Jjaddämin )  und  mit  den  zu  schlach¬ 
tenden  Tieren  ( dabayih )  hinauf.  Dort  vor  dem  Heiligtume 
werden  die  Opfer  (Schafe  oder  Ziegen)  von  den  haddämin 
geschlachtet,  während  der  Familienvater  (oder  ein  sch  id- 
din ,  falls  er  dabei  ist)  betet  ( blsallï  ''ala  '  d-debiha).  Das 
Blut  wird  an  die  Pfosten  des  well  gestrichen  und  auf  die 
Schwelle  gegossen.  Dann  findet  der  Opferschmaus  statt, 
an  dem  die  ganze  Familie  und  die  haddämin  teilnehmen; 
die  haddämin  erhalten  oft  noch  andere  Geschenke,  und  der 
seh  id-din  erhält  ein  grosses  Teil  der  debiha. 

Bei  einigen  viel  besuchten  Heiligtümern,  wie  dem  Hidr 
Imtän,  wohnt  der  sêh  id-din  beständig  in  einem  Hause 
beim  Heiligtume.  Hamed-Bêk  erzählte  mir  ferner,  dass, 
wenn  sie  zum  Hidr  pilgerten,  eine  grosse  Festlichkeit  statt¬ 
fände:  die  jungen  Leute  zögen  zu  Pferde  aus  und  hätten 
Reiterspiele  (bltardi 7),  schössen  ihre  Flinten  ab,  sängen, 
von  den  Weibern  mit  zagärit z)  begleitet,  kurz  es  sei  wie 
bei  einer  Hochzeit  ( mipl  il-iirs). 

Es  sei  mir  gestattet  im  Anschlüsse  hieran  noch  ein 
persönliches  Erlebnis  mitzuteilen.  Während  eines  Schnee¬ 
sturmes  mussten  wir  uns  mehrere  Tage  (Dec.  21 — 25)  in 
Melah  is-Sarrär  aufhalten,  und  da  erzählte  ich  u.  a.,  dass 


ï)  Vgl.  meine  Neuarabische  Volkspoesie,  S.  87. 
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in  Dêr  in-Nasrânî  nach  einer  von  Dussaud  gefundenen  In¬ 
schrift  ein  Kloster  des  Mär  Griryis  und  des  Mâr  Sarkis 
bestanden  habe.  Diese  Inschrift  wurde  in  der  Mission  dans 
les  régions  désertiques  de  la  Syrie  Moyenne ,  S.  257,  No.  48 
veröffentlicht;  aber  wie  wir  am  27.  December  fanden,  ist 

die  Lesung  rfeœgylov)  x(a)l  2(eoy'iov)  doch  sehr  unsicher. 
v 

Mar  Giryis  ist  natürlich  il-Hidr,  und  die  Neuigkeit  ver¬ 
breitete  sich  mit  Windeseile  in  Melah  und  Umgegend. 
Ich  wurde  mehrere  Male  über  die  Sache  befragt,  als  ich 
im  Dorfe  Inschriften  kopierte:  ob  il-Hidr  c  ale  hi  '  s-saläm 
(oder  salàm  alla  ‘ alèh)  in  Dêr  in-Nasrânî  gewohnt  habe, 
oder  ob  er  auf  seinen  Wanderungen  dorthin  gekommen 
sei,  u.  a.  Ein  ander  Mal  wurde  ich  gebeten  zu  entscheiden, 
ob  der  Ort  Dêr  in-Nasrânî  oder  Dêr  il-Hidr  hiesse.  Falls 
der  Ort  ein  Ort  il-Hidr’s  sei ,  wolle  man  ihm  ein  inazar 
erbauen.  Das  wird  wahrscheinlich  getan  werden,  da  die 
Einwohner  von  Melah  gern  ein  eigenes  Heiligtum  haben 
wollten  und  auf  den  Hidr  Imtän  etwas  eifersüchtig  waren. 

Dêr  in-Nasrânî  gehört  zu  Melah;  es  liegt  auf  einem 
isolierten  kegelförmigen  Hügel  östlich  von  Melah,  am 
Rande  des  bebauten  Landes.  Hier  war  ursprünglich  ein 
heidnisches  Heiligtum,  wie  sich  aus  alten  Fundamenten 
und  einer  neuen  von  Mr.  Butler  gefundenen  Inschrift  er¬ 
gibt,1)  dann  ein  christliches  Kloster.  In  Zukunft  wird 
wahrscheinlich  ein  drusisches  Heiligtum  hier  stehen. 

1)  Diese  Inschrift  ist  wahrscheinlich  zu  lesen:  [Ma.X]r)%og  Aßöoßalov 
s[jio(])]oe  zrj[v  d'Jvgav  sk  zcüv  lötcov. 
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Texte  zur  arabischen  Lexikographie.  Nach  Handschriften 
herausgegeben  von  Au g.  Haffner.  Leipzig  1905  (XIV,  73, 
m  S.  in  8°). 

Nachdem  D.  H.  Müller  1876  damit  begonnen  hatte, 
eine  lexikalische  Schrift  Asmah’s  herauszugeben,  ist  ihm 
zunächst  Geyer  mit  einer  weiteren  gefolgt  (1886),  und  dann 
hat  sich  Haffner,  wie  dieser  ein  Schüler  Müller’s,  mit 
Eifer  auf  die  Edition  solcher  Traktate  des  alten  Sprach- 
meisters  gelegt.  1895  gab  er  das  1896  das 

^LwJt  ulA",  1898  (im  Beiruter  Machriq )  das  cyLyJl 

und  das  heraus.  In  dem  jetzt  er¬ 

schienenen  grösseren  Werke  befinden  sich  zwei  weitere 
lexikalische  Monographien  Asmal’s.  Zuerst  das 
Von  diesem  hatte  Haffner  handschriftlich  einen  kürzeren 
und  einen  wesentlich  erweiterten  Text  vor  sich.  Mit  Recht 
vermied  er  es,  sie  zu  einer  Einheit  zu  verbinden,  er  druckte 
sie  vielmehr  beide  ab,  obwohl  der  kürzere  (S.  137  — 157)  so 
ziemlich  in  dem  längeren  (S.  66 — 136)  enthalten  ist,  wenn 
auch  nicht  immer  wörtlich.  Bei  der  ungeheuren  Bedeu¬ 
tung  des  Kameels  für  das  Leben  der  Araber  ist  diese 
Schrift  besonders  wichtig.  Freilich  wird  sich  in  allen  solchen 
Werken  wenig  finden,  das  nicht  in  die  grossen,  jetzt  all¬ 
gemein  zugänglichen ,  Wörterbücher  aufgenommen  wäre, 
aber  es  ist  doch  nicht  gleichgültig,  dass  wir  jetzt  eben 
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letzte  litterarische  Quellen  für  den  Wortschatz  vor  uns  haben, 
abgesehen  davon,  dass  die  sachliche  Anordnung  des  Sprach- 
stoffs  besonders  lehrreich  ist.  Gerade  das  Kameelbuch 
enthält  viele  Angaben  über  Lebensweise,  Wartung  und 
Gebrauch  des  Tieres,  welche  es  verdienten,  übersetzt  und 
für  Werke  wie  das  Brehm’s  benutzt  zu  werden.  Enttäuscht 
wurde  allerdings  meine  Hoffnung,  dass  das  Buch  auch  eine 
Art  Kommentar  zu  der  langen  Kameelbeschreibung  in  Ta- 
rafa’s  Mo'allaqa  abgeben  werde.  Asmal  zitiert  diesen 
Dichter  darin  überhaupt  gar  nicht. 

o 

Dann  folgt  das  das  Buch  vom 

menschlichen  Leibe.  Wie  beim  Kameel  beginnt  Asmal 
auch  hier  mit  der  Zeugung.  Nachher  werden  die  einzelnen 
Glieder  ziemlich  systematisch  nacheinander  behandelt. 

Wenn  wir  das  hier  Gegebene  zum  allergrössten  Teil 
nur  einfach  hinzunehmen  haben,  so  dürfen  wir  doch  nicht 
ganz  auf  die  Kritik  verzichten.  Wir  müssen  uns  wenig¬ 
stens  hüten,  des  Verfassers  Worte  immer  ganz  eng  zu 
fassen.  So  wäre  es  falsch,  wenn  wir  den  Ausdruck  A-y'j 
nach  160,  5  auf  den  Neugebornen  beschränken  wollten 
(den  er  freilich  Süra  2 6,  17  wirklich  zu  bezeichnen  scheint). 
Man  braucht  nur  auf  den  mit  dem  Kreisel  spielenden 

ù 

Amraalqais,  Mo.  58  hinzuweisen,  sowie  auf  die  von 

welchen  die  Seligen  bedient  werden  (Süra  56,  17.  76,  19). 
StXxK  ist  Tarafa,  Mo.  44  »Mädchen«  (Sklavin)  wie  von  Gauh. 

auch  =  A gesetzt  wird  (wie  iy3  naïç  Sura  4, 

77,  100,  126  sind  schlechthin  »Kinder«  (aller  Stufen). 

Diesen  Schriften  lässt  Haffner  das  v-sUS^ 

von  Ibn  Sikklt  vorangehen,  das  übrigens  zum  grossen  Teil 
wieder  auf  Asmai’s  Angaben  beruht.  Der  Verfasser  giebt 
hier  Beispiele  aller  denkbaren  Konsonantenvertauschungen, 
vielfach  mit  Belegen.  Das  Werkchen  ist  von  Späteren, 
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namentlich  von  Sujütî  im  Mushir,  stark  benutzt  worden. 
Mit  Recht  sagt  Barth1):  »Diese  erste  Abhandlung  ist  als 
Hilfsmittel  bei  etymologischen  Forschungen  recht  wertvoll; 
mit  der,  hier  allerdings  sehr  nötigen,  Kritik  verwertet,  ent¬ 
hält  sie  reichliches  Material  über  den  sporadischen  Laut¬ 
wandel  im  Arabischen.«  Sorgfältige  Untersuchung  des 
Sprachschatzes  wird  noch  bedeutende  Vermehrung  von  Ibn 
Sikkït’s  Sammlung  bringen,  aber  freilich  müssen  wir  auch 
manches,  was  er  giebt,  bezweifeln,  beschränken  oder  ganz 
streichen.  So  konnte  er  nicht  wohl  wissen,  dass  das  laut¬ 
liche  Schwanken  einiger  Wörter  darauf  beruht,  dass  sie 

»  > 

Fremdwörter  sind.  Dahin  gehört  b]or)jg  ODD11? 

für  das  übliche,  d.  h.  besser  arabisierte,  ln2-'-  Da  jene  Form 
in  dem  Verse  eines  Tasten  vorkommt  42,6,  so  hat  man 
sie  für  speziell  ta’itisch  erklärt,  aber  das  ist  falsch,  denn 
sie  (oder  vielmehr  ihr  Plural  kommt  auch  in  drei 

Verträgen  vor,  die  von  den  ersten  mekkanischen  Eroberern 
mit  den  Unterworfenen  geschlossen  worden  sind:  Tab.  1, 
2406,  1  ('Omar).  2588,  10  (‘Amr.  b.  cÄs)  2659,  11  (Suwaid 

b.  Muqarrin).  Auch  dass  JoA-bo  aus  fiavxiliov  mantile 2) 
entstanden,  musste  dem  Verfasser  unbekannt  sein,  und  so 
lag  es  ihm  nahe,  in  den  denominativen  JA+j  (wie  von  einer 

VJa*  mit  eingeschobnem  n  gebildet)  und  JAäj  (wie  von 
einer  yjjö  mit  präfigiertem  m)  rein  lautliche  Wechsel¬ 
formen  zu  sehn  (20,  10).  Ein  Fremdwort  ist  am  Ende  auch 

»Nordwind«,  das,  wie  Barth  erkannt  hat,  =  äthiop. 

x)  Deutsche  Literaturzeitung  1905,  2510.  Ausser  der  Besprechung  der 
ÜAFFNER’schen  Ausgabe  von  Barth  vgl.  die  von  Schulthf.ss  in  den  Gott. 
Gel.  Anz.  1905,  577  f. ,  mit  dessen  Urteilen  ich  auch  grösstenteils  überein¬ 
stimme. 

2)  Auch  die  syrischen  Formen  geben  schon  die  spätgriechische  Aus¬ 
sprache  des  vT  als  nd  wieder,  aber  die  jüdischen  haben  noch  £33,  s.  Krauss  s.  v. 
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mes  ist;1)  dieses  soll  eine  Nebenform  haben  1 8,  13. 

Aber  gerade  der  zum  Beweis  gegebene  Vers  (1.  15)  hat 
im  Diwan  Hudh.  18,  15,  Kämil  469,  13,  Lisän  an  verschie¬ 
denen  Stellen  (s.  Haffner’s  Anmerkung)  *^0,  und  Gauh. 
zitiert  ihn  gerade  als  Beleg  dafür.  Auch  der  Vers  Hudh. 
123,  2  hat  während  Lisän  ihn  für  anführt,  und 

Gauh.  belegt  durch  einen  anderen  Vers. 

Nicht  alle  angegebenen  Formen  können  als  gesichert 
gelten.  Bei  vielen  handelt  es  sich  um  ganz  seltene,  wohl 
nur  von  Ru'ba  und  andern  Urgüza-Dichtern  gebrauchte, 
vielleicht  von  ihnen  selbst  gemachte  Wörter.  Zuweilen 
kann  der  erste  Gewährsmann  sich  etwas  verhört  haben. 
Mitunter  scheint’s  sich  bloss  um  Unsicherheit  in  der  An¬ 
wendung  von  diakritischen  Punkten  zu  handeln.  Wenn 

bei  einem  Verse  die  Varianten 

»sie  redet  unanständig«  angegeben  werden  (24,  17),  so 
braucht  man  noch  nicht  darauf  zu  vertrauen,  dass  das 
alles  wirklich  gebräuchliche  Formen  waren.  Und  nicht 

einmal  das  ist  mir  ganz  sicher,  dass  sJ.Ac.  und  mit 

Negation  »keinen  Bissen«  gleichberechtigt  sind  (54,  6  ff.), 
wenn  auch  Spätere  nach  Belieben  das  eine  und  das  andre 
gebraucht  haben  mögen;  zu  beachten,  dass  Jazld  b.  Maz- 


1)  So  =  äthiop.  azeb  (aus  azjab )  »Südwind«  oder  eine  Modi¬ 


fikation  desselben.  (Darüber  sehr  lehrreiche  Angaben  im  Lisän.)  Ich 
rechne  diese  Wörter  zu  den  dem  Arabischen  und  Aethiopischen  ge¬ 
meinsamen  Schifferausdrücken,  die  aber  auf  Entlehnung  von  einer  Seite, 
nicht  auf  Urgemeinschaft  beruhen  werden.  Ein  fremder  Windname  ist  auch 


(mit  verschiedener  Vokalisierung)  25,  2  (Kämil  464), 
Fleischer  und  Fkaenkel  {Aram.  Fre?nd%vörter  285)  evqoç  sehen; 


worin 

völlig 


sicher  ist  mir  diese  Ableitung  nicht.  Jedenfalls  darf  man  es  zu  ’a-d 
PSm.  143  halten,  das  schon  Bernstein  auch  in  5o~»|  BB  116,  PSm.  141  er¬ 


kannt  hat.  (Blosse  Transkriptionen  von  svqoç  sind  ^£ffc7c|  BB  90,  PSm.  34; 
^1005001  BB  621  f,  PSm.  999.) 
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jad,  ein  Mann  rein  arabischen  Stammes,  nur  als 

°  -C-  ü 

richtig  anerkannte.  Dass  wie  »Ursprung, 

Herkunft,  Spross«  sei  49,  12,  bezweifle  ich  sehr;  das  ent¬ 
sprechende  □"Nk'N}»  (zu  NIP)  führt  notwendig  auf  eine  ara¬ 
bische  Form  mit  tjß,  und  diese  ist  auch  vielfach  bezeugt. 
Nach  Lisän  schwankt  in  einem  Hadith  die  Lesart  mit  1 jà 
und  mit  :) 

Nicht  für  voll  können  solche  Formen  gelten,  die  bloss 
des  Reimes  wegen  ihre  Konsonanten  ändern.  Am  deut¬ 
lichsten  ist  das  bei  45,  14  für  aber  auch 

45,  10  für  (jc.Âï  gehört  dahin.  Und  erst  recht  cjLÜ! 

o  o 

und  für  und  42,  3  (und  öfter  zitiert) 

in  den  Versen  auf  die  »Hexenkinder«  *Aj)1 2 3):  das 

sind  scherzhafte  Bildungen,  nicht  wirklich  gebräuchliche 

Formen. 3)  Aber  8,  16  möchte  ich  doch,  abweichend 

von  Schulthess,  für  echt  und  altertümlich  halten;  da  wäre 
das  l  von  noch  nicht  zu  n  geworden  wie  in  dem  ge- 

wohnlichen  <7^1. 4)  Dass  die  Belegverse  für  (LoLw), 

1)  »Spitze«  (in  mancherlei  Anwendungen)  = 

hat  nichts  damit  zu  tun.  Vielleicht  ist  auch  h  ^  »Nagel«  mit  I“ptpt£  u.  s  w. 
verwandt. 

2)  Gewiss  nur  ein  Schimpf-,  kein  wahrer  Name  eines  Stammes  oder 
Geschlechts. 

3)  Vgl.  Zur  Grammatik  S.  12.  »Verlnrste«  für  »Verluste«  bei  Scheffel 
hätte  ich  da  allerdings  nicht  als  Parallele  anführen  dürfen,  denn,  wie  mir 
damals  gleich  Bezold  mitteilte,  ist  das  in  der  Tat  eine  in  gewissen  Ge¬ 
genden  übliche  und  auch  leicht  erklärliche  Form. 

4)  Dagegen  sind  die  von  Gauh.  gegebenen  Jk.jf  und  J-jU  (letzteres 
aus  einem  Hadith  belegt)  »sich  asketisch  enthalten«  erst  Denominative  vom 
Fremdwort  Juo  (  ÎR-1. 
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(jwo L=>  sie  alle  als  Reimwörter  haben  60, 
erregt  wieder  den  Verdacht,  das  seien  auch  nur  willkürliche 
Reimformen,  aber  die  Analogie  von  hat  da  gewiss 

mitgewirkt. 

Manche  Wörter  ähnlicher  oder  gleicher  Form  und  Be¬ 
deutung,  die  Ibn  Sikkît  zusammenstellt,  sind  ursprünglich 
doch  ganz  verschieden.  Das  gilt  nicht  bloss  von  solchen, 
von  denen  wir  gar  nicht  annehmen  können,  dass  das  eine 
durch  Lautveränderung  aus  dem  andern  entstanden  sei, 

wie  von  *1^-  »ausziehen,  loslassen«  und  *1^*  »ablegen, 
abdecken  (die  Kopfbedeckung)«  29,  13  ff.,1)  von  und 

»beharren«  64,  16,  von  und  »eilen«  64,  6,2) 

sondern  auch  von  einigen,  bei  denen  die  betreffenden  Laut- 

C5  ? 

Übergänge  an  sich  wohl  denkbar  wären.  So  ist  wie 

o&I^?  »verarmt«  50,  19,  aber  jenes  ist  eigentlich  der,  dessen 
Habe  fortgerafft  pT],  dieses  der  »Geschundene,  nackt 
Gewordene«  (oil^d  vielleicht  aus  oil;'  -  erweicht).  So 

möchte  ich  auch  »fällen«3)  von  »umgeworfen 

werden«  51,5  trennen;  ebenso  *1™*  »scheeren«  von 

5  ^  ^ 
»abschneiden«  52,  12;  ?.Lo  »Wasser  voll  Schilfrohr« 

also  »Sumpfwasser«  von  »faules  Wasser«  18,  10. 

Dass  ^  und  20,  5  ff.  nicht  zusammengehören,  hat 


i 

‘Omar 


)  steht  auch  für  a;IÄ£  ^  is*  d.  h.  »die  Scheu 

b.  AR  49,  3;  vgl.  Bekrl  21,  16 


,  Scham  ablegen« 


2)  Beide  sind  gut  zu  belegen.  tXïjf  gehört  zu  “1p-!  r— ’  »hüpfen«. 

3)  Im  Aramäischen  ist  diC;  »töten«  mit  diesem  St2p  »(Bäume)  fällen« 
zusammengeflossen. 
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schon  Schulthess  gesagt;  sie  sind  wurzelhaft  und,  wie  sich 
genau  nachweisen  lässt,  auch  in  der  Bedeutung  verschieden. 

-T- 

So  nahe  es  liegt,  anzunehmen,  dass  f-g-h  pG,  die  alle 
auch  vom  Gebrüll  des  Löwen  Vorkommen,  durch  blossen 
Lautwandel  aus  einer  Grundform  entstanden  seien,  so  hat 
das  doch  seine  grossen  Bedenken.  Jedenfalls  handelt  es 
sich  dann  nicht  um  einen  speziell  arabischen,  sondern  um 
einen  ursemitischen  Vorgang,  denn  CHj,  DH3,  Gfrs‘3  sind  ja 
auch  hebräisch,  aber  mit  noch  getrennten  Bedeutungen. 

Da  cJlIsa  neben  nur  als  Abschreckungswort  vorkommt 
(JjtÀj  jjf  cJIxp)  25,  ii,  so  ist  jenes  vielleicht  ursprünglich 
eine  mit  dem  Personalsuffix  versehene  Interjektion  (wie 
»Jljc);  das  Wort  wäre  dann  von  dem  Objektzeichen 

■■l  ganz  verschieden  und  von  ihm  nur  angezogen  worden. 
Die  lautliche  Anlehnung  von  Wörtern  an  ähnlich  klingende, 
wenn  sie  auch  verschiedene  Bedeutung  haben,  spielt  in 
den  Sprachen  vermutlich  eine  sehr  grosse  Rolle;  sie  ist 
aber  meist  schwer  zu  kontrolieren.  Das  wird  auch  von 
manchen  Wortpaaren  in  Ibn  Sikklt’s  Schrift  gelten. 

In  einem  Falle  wenigstens  möchte  ich  vermuten,  dass 
die  angenommene  Bedeutungsgleichheit  zweier  Wörter  auf 

einem  Versehen  des  frühesten  Beobachters  beruhe. 

und  sollen  beide  »Durchfall«  bedeuten  38,  8  (und  so 

natürlich  die  Lexika).  Da  nun  aber  »zustopfen«  heisst, 

S 

so  ist  es  doch  viel  wahrscheinlicher,  dass  durch  das 
entgegengesetzte  Leiden  »Verstopfung«  ausgedrückt  wird. 

Ich  könnte  so  noch  weitere  Einwände  und  Zweifel 
erheben,  allein  bei  alle  dem  bleibt  von  den  Zusammen¬ 
stellungen  Ibn  Sikkït’s  noch  viel  sehr  Beachtenswertes  be¬ 
stehen.  Und  dazu  lässt  sich,  wie  schon  gesagt,  noch 
manches  Andre  fügen,  namentlich  wenn  man  die  verwandten 
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Sprachen  heranzieht.  Zu  unterscheiden  ist  aber,  ob  sich 
ein  Lautwandel  im  Anfang,  in  der  Mitte  oder  am  Schlüsse 
eines  Wortes  oder  einer  Wurzel  vollzogen  haben  soll. 
Beim  3.  Radikal  bedeutungsverwandter  oder  -gleicher 
Wurzeln  ist  eine  solche  Variation  am  häufigsten;  aber  da 
ist  wieder  manchmal  die  Frage,  ob  der  eine  Laut  wirk¬ 
lich  aus  dem  andern  entstanden  oder  ob  sie  unabhängig 
von  einander  sind.  Das  würde  erst  ganz  deutlich,  wenn 
wir  je  einmal  über  die  Geheimnisse  des  Ursprungs  und  der 
Ausbildung  der  semitischen  dreibuchstabigen  Wurzeln  mehr 
Klarheit  gewinnen  sollten. 

Bei  dem  Lautwechsel  ist  nicht  immer  sicher  zu  sagen, 
welches  die  Grundform  sei.  Bei  der  Vertauschung  von  / 
und  n  ist  wenigstens  im  Auslaut  /  wohl  immer  das  Ur- 

sprüngliche,  abgesehen  von  Fällen  wie  PI.  von 

7,  20  und  Jitayof  =  Dirn,  von  PI.  von 

.fr 

5,  16,  bei  denen  eine  Art  Assimilation  stattfindet, 
wird  zu  o  in  »Grab«  34,  11,  in 

»Frühlingsregen«  (NIÎH  jfiz)  ebenda,  in 

’  a  j  o  ’ 

=  »Knoblauch«1)  35,  21  (DIIT  in  ^  ^  36,  10, 

während  doch  in  sIäj  =  »Vorhof«  35.  3  das  Umge- 

w  ?  i, 

kehrte  geschehen  ist  (wie  im  modernen  tum  aus  [W  =  p-i 
»Mund«).  In  einigen  Fällen  können  wir  daher  wenigstens 
einstweilen  nicht  entscheiden,  ob  da  /"aus  th  oder  th  aus 

2*.  -C-  i  ^ 

f  geworden  ist.  In  für  »Heerdsteine«  36,  8  hat 

wieder  eine  Assimilation  stattgefunden. 

1)  Vielleicht  war  eine  bei  den  Juden  übliche  Form  und  verstand 

am  Ende  Muhammed  bei  Süra  2,  58  die  wahre  Bedeutung  des  Wortes 
selbst  nicht. 
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für  jjjJ  44,  3,  vxj 


für  »i.x'l 


Beim  unmittelbaren  Zusammenstoss  von  Konsonanten 
giebt  es  allerlei  Anbequemungen,  deren  Resultat  sich  dann 
unter  Umständen  weiter  ausdehnt  (wie  im  ägyptischen 

O  ——  0)0  0)0  . 

»regnete«  nach  aus^b+j1))-  So  43,  g  ff. 

"09  "09  "  9  0 

(beide  stark  zu  belegen),  Oyi  für  A^i,  A-o.i  44,  19,  (Ji-wJ 

20,  11  u.  s.  w.  Nicht  selten 
beeinflusst  aber  ein  Laut  auch  einen  anderen,  der  nicht 
unmittelbar  neben  ihm  steht.  So  tritt  mehrfach  yc  für  y* 
in  Wörtern  ein,  die  noch  einen  emphatischen  Konsonanten 

0  9  O  " 

wie  y»,  p,  ^  enthalten  wie  in  AîS3,  ç.y*c  42  f. 2) 

Sehr  merkwürdig  ist  als  Nebenform  von 

»Hass«  23,  1  g  ;  hier  führte  die  Verstärkung  des  ersten 
Gutturals  die  Schwächung  des  zweiten  nach  sich,  denn 
C  vertragen  sich  durchaus  nicht  als  Nachbarn.3) 

Von  den  Mitteilungen  Ibn  Sikkit’s  wäre  noch  manche 
hervorzuheben,  und  manche  Bemerkung  liesse  sich  daran 
knüpfen,  aber  ich  fürchte,  ich  habe  diesem  Teil  der  Aus¬ 
gabe  schon  zu  viel  Raum  gewidmet.  Vielleicht  komme 
ich  später  noch  einmal  auf  dies  Thema  zurück. 

Die  Handschriften,  welche  Haffner  benutzte,  sind  gut, 
zum  Teil  vortrefflich,  und  er  konnte  daher  ihrem  Text 
ohne  viele  Aenderungen  folgen.  Immerhin  lässt  sich  zu 


1)  AlÄX)  vulgär  für  schon  bei  Gawâlîqî  in  Morgenländ.  For¬ 

schungen  134. 

2)  , jo  wird  freilich  auch  sonst  oft  aus  y*;  von  allen  den  Lautwechseln, 
die  wir  hier  überhaupt  im  Auge  haben,  ist  er  wohl  der  häufigste.  —  Em¬ 
phatische  Buchstaben  haben  manchmal  auch  ein  benachbartes  f  in  ^  ver¬ 
wandelt  mit  völliger  Verdrängung  der  ursprünglichen  Formen. 

3)  Dass  iLLsJ  die  Grundform,  wird  ziemlich  sicher  durch  xAs*,  5 

prim.  s>  und  .  wechseln  ja  stark. 
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dieser  oder  jener  Stelle  noch  ein  Verbesserungsvorschlag 
anbringen.  Denen,  die  Schulthess  und  Barth  gemacht 
haben,  schliesse  ich  folgende  an:  17,8  lies  •  —  20,  17 


DfAXü;  den  Endvokal  zu  unterdrücken  ist  keine  Veran¬ 
lassung;  der  erste  Halbvers  des  Mutaqärib  darf  ja  auf  ^  —  ~ 
ausgehen.  —  21,18  und  ^y^  mit  —  25,  9 

■L  w 

o  —  o ^ 

ohne  Artikel.  —  41,  11  wohl  —  45,  9  wohl 

mit  —  46,  19  (Druckfehler).1)  —  52,  21  wohl  xäa.*j; 

jedenfalls  erwartet  man  hier  einen  weiblichen  Eigennamen. 

.ftC  Q 

—  70,  21  —  78,  10  entweder  ^>yof  oder  auch 


I  f«  °  9  65  i  9 

im  Nominativ.  —  85,  2  olcXi&j.  —  85,11  )‘y&'  —  85, 

13  (Präd.  zu  —  89,  1  (Druckfehler). 

4.  o  --  } 

—  90,  19  —  99,  6  yylö  (PI.  von  —  1 1 3 ,  17 

«  »  ». 

(jd,*s,D‘  »der  die  Augen  geschlossen  hat«.  —  123,  2  =  155, 

„f  > 

9  (jl  für  ujl-  —  161,5  auch  vom  Esel  gebraucht 

man  den  Ausdruck  pa  wie  vom  Kameel.2 *)  —  161,  21 
wie  auch  Ahlwardt’s  Ausgabe  60  v.  117  hat.  — 
164,  9^L?t>.  —  171,8  äIaüxi  und  (Zustandsakkusative): 

»wenn  sie  sich  zuwendet«,  »wenn  sie  sich  abwendet«  = 
»von  vorn«,  »von  hinten«.  —  194,  2  —  213,19  JUb^l. 

—  226,  19  ^J.Iaä/0  (wohl  Druckfehler). 


1)  Solche  Druckfehler,  die  Niemanden  stören  können,  verbessere  ich 
natürlich  nicht.  Unter  meinen  Verbesserungen  mögen  aber  auch  sonst  einige 
nur  Druckfehler  betreffen. 

2)  Damit  fällt  Barth’s  Erklärung  von  AotXs».  Dieses  ist  nur  At¬ 

tribut  zu  yXjM. 
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Es  fehlt  auch  nicht  ganz  an  Stellen,  die  nicht  wohl 
richtig  sein  können,  für  die  ich  aber  keine  Emendation  finde. 
Was  muss  z.  B.  187,  5  für  stehn?  und  was  196,  4 

für 

Der  Herausgeber  hat  sich  grosse  Mühe  gegeben,  aus 
gedruckten  und  ungedruckten  Büchern  Parallelstellen  be¬ 
sonders  zu  den  Belegversen  zu  sammeln.  Namentlich  hat 
er  dabei  ausser  mehreren  Dichter-Diwänen  sprachwissen¬ 
schaftliche  Werke  benutzt.  Uebersehen  hat  er  dabei  von 
älteren  zugänglichen  Werken  der  Art  wohl  nur  den  von 
Brönnle  herausgegebenen  Ion  Walläd.  9,  6  ist  =  Ibn 
Walläd  30,  5  (und  Abü  Zaid  36,  4).  19,  4  =  IW  46,  11. 

79,  18  =  IW  116,  5  (und  Diw.  Hudh.  107,  21;  Schol.  Diw. 
Hudh.  2,  1).  92,  6  =  IW  26,  13.  1 1 8,  10  =  IW  78  ann. 

(aus  unserer  Stelle!).  119,  3  =  IW  33,  4.  186,  21  =  55, 

io.1)  Ferner  ist  34,  9  —  Thalab,  Arte poetica  (Schiaparelli) 
27  no.  1 13.  —  101,  18  =  Ibn  Doraid,  Melähin  16,  15.  — 
19,  21  =  Addäd  11 5,  4  v.  u.  Aus  sonstigen  Werken  trage 
ich  nach:  11,9  =  Ibn  Hisäm  1016,  9;  Tab.  1,  1844,  15  f. 
u.  a.  m.  —  40,  1  =  Ibn  Hisäm  786,  18;  Balädhorl  385,  13; 
Ham.  824,  1  u.  a.  m.  —  220,  11  =  Tab.  1,  3321  ult.  —  51, 
18  =  Ibn  Qotaiba,  Si  r  fol.  4815  (in  de  Goeje’s  Ausgabe,  die 
Haffner  noch  nicht  benutzen  konnte,  156,  14);  Gauh. 

—  85,  9  =  Bekrî  771,  18;  Schob  ‘Urwa  b.  Ward  1,  5.  — 
62,  15  ff.  =  Tqd  (ed.  1302)  2,  133,  8.  —  6,  1  =  Agh.  19, 
25.  19,  4  =  Agh.  4,  145,  18.  51,  5  =  Agh.  20,  146,  16. 

123,  5  (147,  4)  =  Agh.  20, 1 16,  21.  177 ,2  =  Agh.  20,  167, 

4  v.  u.  Zu  der  Fülle  der  von  Haffner  gesammelten  Stellen 
ist  das  nur  eine  ganz  bescheidene  Nachlese. 

Die  Benutzung  des  Werkes  ist  sehr  erleichtert  durch 
die  ausführlichen  Indices. 

1)  Eine  Stelle  aus  Ibn  Walläd  trägt  schon  Schulthess  nach. 

,  Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIX.  I  I  . 
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Die  Aussattung  entspricht  dem  wissenschaftlichen 
Werte.  Den  Druck  des  rein  arabischen  Teils  hat  die 
Beiruter  »Imprimerie  Catholique«  ebenso  vortrefflich  aus¬ 
geführt  wie  Holzhausen’s  bewährte  Werkstatt  das  Uebrige 
hergestellt  hat. 

Besonderen  Dank  verdient  noch  das  K.  K.  Kultus- 
und  Unterrichtsministerium  für  den  zu  den  Druckkosten 
gewährten  Beitrag. 

Strassburg  i.  E.,  Oktober  1905. 

Th.  Nöldeke. 
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JULIUS  OPFERT  t 


So  ist  auch  der  letzte  der  grossen  Männer,  denen  in 
erster  Linie  die  Assyriologie  ihr  Dasein,  ihre  rasche  Ent¬ 
faltung,  ihr  Wachstum  und  die  ihr  dargebrachte  Anerken¬ 
nung  verdankt,  von  uns  genommen  worden:  Julius  Oppert 
ist  am  21.  August  verschieden. 

Ein  an  Arbeit  und  Erfolgen  ungewöhnlich  reiches  Ge¬ 
lehrtenleben  ist  abgeschlossen.  Das  Collège  de  France  be¬ 
trauert  eines  seiner  hervorragendsten  Mitglieder,  das  »In¬ 
stitut«  den  von  ihm  preisgekrönten,  unvergleichlichen  Ent¬ 
zifferer,  die  Familie  Oppert  den  treuen  Gatten  und  Bruder, 
den  über  alles  liebevollen  Vater,  die  Orientalische  Philologie 
den  begeisternden  Lehrer  und  unermüdlichen  Forscher. 

Es  ist  nicht  bedeutungslos,  dass  Oppert  zum  Mitglied 
fast  aller  Akademien  Europa’s  ernannt  wurde:  er  war  ein 
Akademiker  im  besten  Sinne  des  Worts,  in  dessen  reichem 
Geist  die  alte  Universitas  literarum  sich  spiegelte.  Nicht  nur 
sein  geliebtes  Heidelberg,  sondern  auch  die  dort  erworbenen 
Kenntnisse  in  der  Jurisprudenz  behielt  er  in  treuem  Ge¬ 
dächtnis  und  kehrte  bis  in’s  hohe  Alter  immer  wieder  bei 
beiden  ein.  Sein  logisches  Denken  schärfte  er  mit  beson¬ 
derer  Vorliebe  an  der  Lösung  mathematischer  Probleme,  sein 
Gedächtnis  an  der  unvergänglichen  Poesie  des  klassischen 
Altertums  und  am  Talmud.  Alle  diese  augenfälligen  Talente 
aber  übertraf  seine  phänomenale  Sprachbegabung,  die  ihn 
in  Bonn  und  Berlin  zum  Studium  der  Orientalischen  Philo¬ 
logie  führte.  Seine  Sanskritgrammatik  erlebte  eine  zweite 
Auflage,  und  sein  Lautsystem  des  Altpersischen  ist,  wie  ich 
von  befreundeter  Seite  belehrt  werde,  »eine  Abhandlung, 
welche  die  bis  dahin  vorhandenen  Unklarheiten  über  die 
Bezeichnung  der  wirklichen  Sprachlaute  in  der  altpersischen 
Keilschrift  mit  einem  Schlage  beseitigte  und  für  die  richtige 
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Erkenntnis  des  altpersischen  Lautsystems  bis  zum  heutigen 
Tage  grundlegend  geblieben  ist«. 

Den  reichsten  und  tiefsten  Dank  aber  schuldet  Oppert 
die  Assyriologie.  Es  war  ein  segensreicher  Zufall,  der  den 
jungen  Gelehrten  1 848  nach  Laval  und  später  nach  Reims 
führte.  Die  weltberühmte  Expédition  scientifique  en  Méso¬ 
potamie,  zu  der  ihn  neben  F.  Fresnel  und  F.  Thomas  drei 
Jahre  später  die  französische  Regierung  auserkor,  bestimmte 
von  nun  an  die  Entfaltung  seiner  wissenschaftlichen  Tätig¬ 
keit  als  Erforscher  der  Ruinenstätten  Babyloniens  und  Ent¬ 
zifferer  der  Keilinschriften,  als  der  sein  Name  neben  dem 
Grotefend’s,  Hincks’  und  Rawlinson’s  unauslöschlich  in 
der  Geschichte  unserer  Wissenschaft  geschrieben  steht.  Ehre 
und  Arbeit  warteten  seiner  bei  der  Rückkehr  aus  Meso¬ 
potamien.  Die  Ausarbeitung  und  der  Druck  seines  grund¬ 
legenden  Reisewerks  nahmen  fast  ein  Jahrzehnt  in  Anspruch, 
während  dessen  Oppert  sich  zugleich  mit  den  wichtigsten 
Keilinschriften  im  British  Museum  und  anderen  Sammlungen 
beschäftigte  und  daneben  seinen  Verpflichtungen  als  Sanskrit¬ 
professor  an  der  Bibliothèque  Nationale  genügte  —  ein  Amt, 
das  er  erst  18 6g  mit  einer  Professur  für  Assyriologie  am 
Collège  de  France  vertauschte. 

Es  hiesse  Bekanntes  wiederholen,  wollte  ich  an  dieser 
Stelle  die  Arbeiten  Oppert’s  und  seine  Verdienste  um  die 
Keilschriftforschung  aufzählen  oder  auch  nur  Einzelnes 
daraus  hervorheben.  Darf  ich  doch  hoffen ,  dass  Muss- 
Arnolt’s  Uebersicht  über  »the  works  of  Jules  Oppert«  (in 
den  Beiträgen  zur  Assyriologie  II,  S.  523  ff.).1)  allen  Lesern 


1)  Von  Mai  1892  an  ist  die  dort  mitgeteilte  bibliographische 
Liste  mit  Hilfe  von  Scherman’s  Orientalischer  Bibliographie  und  der 
Bibliographie  unserer  Zeitschrift  mühelos  zu  ergänzen.  —  LTebrigens 
hat  Oppert  selbst  ein  bis  1880  fortgeführtes  Verzeichnis  seiner  Ar¬ 
beiten  lithographieren  und  seinen  Freunden  zugehn  lassen  (vgl.  meine 
Lit.  S.  VI).  ln  diesem  ist  aus  dem  Jahre  1849  auch  ein  bei  MüSS- 
Arnolt  fehlender  Artikel  des  Journal  de  V Instruction  Publique  unter 
dem  Titel  Sur  l'édition  du  Vendidad  Sadé  par  M.  Brockhaus ,  sowie 
ausser  dem  Discours  d'ouverture  vom  Dezember  1857  (Muss- Arnolt’s 
No.  30  a)  noch  ein  weiterer  Discours  de  rentrée  vom  Jahre  1859 :  die- 
cherches  sur  la  philosophie  comparée  aufgeführt.  - —  Interessant  ist  der 
Schluss  dieser  lithographierten  Bibliographie,  insofern  er  einen  Ein¬ 
blick  in  die  Untersuchungen  gewährt,  mit  denen  Oppert  vor  circa 
einem  Vierteljahrhundert  vornehmlich  beschäftigt  war.  Dort  werden 
die  folgenden  Arbeiten  genannt:  En  Manuscrit:  Dictionnaire  sanscrit 
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dieser  Zeilen  noch  in  frischem  Gedächtnis  ist  oder  doch 
jetzt  wieder  in  dankbarem  Andenken  an  den  Heimgegan¬ 
genen  zu  Rate  gezogen  wird.  Es  genügt  zu  sagen,  dass 
von  der  Expédition  und  den  ausgezeichneten  D tippe  Lisait 
Assar  an  Werk  um  Werk  die  Marksteine  einer  Siegeslauf¬ 
bahn  bezeichneten ,  die  der  bahnbrechende  Gelehrte  in  ju¬ 
gendlichem  Ringen  durchmessen  hat.  Und  dies  führt  mich 
zu  einem  Erinnerungswort  an  die  jüngeren  unter  unseren 
verehrten  Fachgenossen,  die  die  reifen  Früchte  vom  Baume 
der  Keilschriftentzifferung  pflücken:  Mögen  sie  eingedenk 
sein,  dass  es  in  der  Tat  eines  Ringens,  rastloser  Verfolgung 
der  als  richtig  erkannten  Ziele  und  unablässiger  Propaganda 
im  edlen  Sinne  des  Wortes  bedurfte,  um  das  schier  unüber¬ 
windliche  Vorurteil  zu  besiegen,  das  gegen  die  junge  Dis¬ 
ziplin,  und  nicht  zum  mindesten  in  Deutschland,  so  lange 
Zeit  herrschte.  Davon  zu  berichten  konnte  Oppert  nie 
müde  werden;  aber  auch  der  Genugtuung  Ausdruck  zu  ge¬ 
ben,  die  er  empfand,  als  endlich  der  Bann  gebrochen  war, 
als  gar  »Babel«  und  »  Assyriologie«  auf  Aller  Lippen  schwebten. 
Er  durfte  mit  Recht  sich  selbst  ein  gemessenes  Anteil  von 
Verdienst  zuschreiben,  dass  es  so  kam.  Seine  zähe  Beharr¬ 
lichkeit,  seine  Willensstärke  und  sein  unerschüttertes  Selbst¬ 
vertrauen  in  der  Sturm-  und  Drangperiode  unserer  Wissen¬ 
schaft  hat  die  heute  lebende  Generation  dauernd  verpflichtet. 

Schuldet  doch  grade  auch  die  Zeitschrift  für  Assyrio¬ 
logie,  zu  deren  Begründern  und  ständigen  Mitarbeitern  er 
zählte,  Julius  Oppert  reichsten  und  wärmsten  Dank!  Nicht 
nur,  dass  Heft  um  Heft  sein  Name  unser  Titelblatt  zierte: 
die  regelmässigen  Beiträge  aus  seiner  Feder  werden  von 
allen  vorurteilsfreien  Lesern  zu  den  interessantesten  und  lehr¬ 
reichsten  Partien  der  zahlreichen  Bände  gerechnet  werden, 

[vgl.  Lehmann’s  sympathischen  Nachruf  in  der  Zeit  vom  27.  August 
1905].  —  TTALAIA.  Les  Cycles  de  l'Egypte,  de  l'Assyrie  et  du 
peuple  Israël,  réduits  à  leur  commune  origine.  —  Les  inscriptions 
perses  des  Achéménides  ( 2e  édit.)  — -  Sur  la  notation  chronologique  des 
temps  antéchrétiens.  —  Le  poëme  chaldéen  sur  la  Création.  —  La  pré¬ 
tendue  chute  chez  les  Chaldéens.  —  En  Préparation:  Résultats  cer¬ 
tains  obtenus  dans  les  études  cunéiformes,  avec  mention  de  l'auteur  de 
chaque  découverte.  —  Histoire  des  Empires  de  Chaldée  et  d' Assyrie, 
2e  partie.  —  Les  signes  syllabiques  et  les  groupes  idéographiques  de 
l’ Assyrien.  —  L'élément  sémitique  dans  le  dictionnaire  grec.  —  Les 
emprunts  aryens  dans  les  dictionnaires  sémitiques. 
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an  denen  sich  Oppert  mit  unverminderter  Schaffenskraft  bis 
in’s  hohe  Greisenalter1)  beteiligt  hat.  Und  so  manches  Schrift¬ 
stück  des  Briefwechsels,  der  mit  der  Redaktion  in  einer  Reihe 
von  mehr  als  zwanzig  Jahren  über  die  Zeitschrift  stattfand, 
wäre  geeignet,  den  Dank,  der  hier  schlicht  zum  Ausdruck 
kommt,  noch  wärmer  erscheinen  zu  lassen.  Es  kann  mir 
nicht  beifallen,  Proben  davon  schon  jetzt  an  die  Oeffent- 
lichkeit  zu  bringen,  so  sicher  ich  andererseits  dafür  zu  sorgen 
hoffe,  dass  diese  Korrespondenz,  die  für  die  Geschichte  der 
Assyriologie  in  mancher  Hinsicht  bedeutungsvoll  ist,  nicht 
zu  Grunde  gehe. 

Wer  Oppert’s  Wesen  tiefer  erfassen  will,  dem  kann  ich 
nur  empfehlen,  seine  Expédition  von  Anfang  bis  zu  Ende 
wiederholt  durchzulesen.  Der  Unterschied  von  anderen  Wer¬ 
ken  geistvoller  Entzifferer,  auch  der  Discoveries  eines  George 
Smith,  springt  deutlich  in  die  Augen.  Nur  diejenigen  frei¬ 
lich  unter  uns,  denen  das  Glück  lebhaften  persönlichen  Ver¬ 
kehrs  mit  dem  illustren  Gelehrten  und  vortrefflichen  Men¬ 
schen  zu  teil  ward,  tragen  ein  Gesamtbild  der  imposanten 
Persönlichkeit  im  Herzen.  Und  doch  hat  sich  Oppert  viel¬ 
leicht  nur  Wenigen  ganz  erschlossen.  Gewiss,  die  leuchten¬ 
den  Augen  in  dem  schönen  Kopf,  die  aussergewöhnliche 
Fülle  und  Bereitschaft  von  Geist  in  dem  beweglichen  Körper 
musste  jeder  bewundern.  Und  etwa  ein  gelehrtes  Zwiege¬ 
spräch  zwischen  »Lehrer«  und  Schüler,  dem  ernsten,  fast 
wortkargen  englischen  General  und  Museums-Trustee,  und 
dem  schlagfertigen,  zungengewandten,  witzsprühenden  Pa¬ 
riser  Professor  und  Institutsmitglied  zu  belauschen,  war 
wohl  für  den  Hörer  ein  assyriologisches  Ereignis.  Aber 
in  grosser  Gesellschaft  gab  Oppert  oft  nicht  alles,  was  er 
hatte,  und  von  diesem  nicht  immer  das  Beste.  Man  hörte 
wohl  Proben  seiner  an’s  Wunderbare  grenzenden  Sprach¬ 
begabung  —  ich  wenigstens  habe  noch  keinen  Anderen  in 
nur  annähernd  so  vielen  Sprachen  reden  und  sich  verständ¬ 
lich  machen  hören  (u.  a.  in  Arabisch,  Dänisch,  Persisch, 
Schwedisch,  Spanisch  und  Türkisch).  Man  bewunderte  seinen 
Zitatenschatz  aus  der  klassischen  und  deutschen  Literatur. 
Man  staunte  über  sein  Zahlengedächtnis,  dem  z.  B.  die 

i)  INGENTES  LABORES  ETIAMNVM  IVVENILI  ARDORE 
SVSCIPIT  ET  SVSTINET  rühmt  das  1897  erneuerte  Kieler  Doktor¬ 
diplom. 
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Quadrate  und  Kuben  fast  sämtlicher  zweistelligen  Grössen 
zu  Gebote  standen,  und  über  seine  reichen  chronologisch¬ 
astronomischen  Kenntnisse.  Und  doch  erweckte  die  selbst¬ 
schätzende  Art  und  Weise  dieser  Mitteilungen,  und  beson¬ 
ders  bei  Jüngeren,  nicht  selten  den  Eindruck  des  —  Wunder¬ 
lichen.  Dazu  kam,  dass  seine  rückhaltslose  Meinungsäusse¬ 
rung  vor  Hoch  und  Niedrig  in  ihren  Motiven  nur  zu  oft 
verkannt  wurde:  Oppert  war  Manchen,  und  zumal  manchen 
Assyriologen,  —  unbequem,  recht  unbequem  ! 

Jedem  von  uns  aber,  den  er  auf  den  Grund  seines 
Wesens  blicken  liess,  dem  er  seine  Freundschaft  schenkte, 
mit  dem  er  in  stillen  Stunden,  sei  es  in  seinem  geschmack¬ 
vollen  Heim  in  Paris  sei  es  anderwärts,  seine  Entdeckungen 
in  ruhiger  wissenschaftlicher  Sachlichkeit  erörterte,  mussten 
jene  Motive  als  Ausfluss  wohlüberlegter,  folgerichtiger  Er¬ 
wägungen  erscheinen.  Ich  führe  zur  Verdeutlichung  gern 
zwei  Aussprüche  aus  seinem  Munde  an ,  deren  erster  circa 
1 2  Jahre  zurückliegt,  während  der  zweite  am  Schluss  seines 
letzten  Aufenthaltes  in  Heidelberg,  im  August  1903  —  also 
noch  bei  hohem  Wellengang  der  Babel-Bibel-Flut  —  erfolgte: 
»Ich  werde  sofort  die  von  mir  angenommene  Lücke  im 
Eponymenkanon  preisgeben,  sobald  ich  von  der  Richtigkeit 
der  Anschauungen  meiner  Gegner  überzeugt  sein  werde; 
starres  Festhalten  an  meinen  früheren  Hypothesen,  wenn 
sie  sich  als  unhaltbar  erweisen,  darf  man  mir  nie  Zutrauen« 
und:  »Nicht  nur  berechtigt,  sondern  verpflichtet  ist  jeder 
von  uns,  das  und  nur  das  —  zu  schreiben  und  zu  lehren, 
was  er  nach  gewissenhafter  Prüfung  als  seine  eigene  feste 
Ueberzeugung  erkannt  hat«. 

Tief  religiös;  unwandelbar  in  der  Freundschaft;  tätig 
bis  an’s  Ende;  eine  wahrhaft  grosse,  schöpferische  und  da¬ 
bei  liebenswürdige  Gelehrtennatur;  selten  begabt;  wie  We¬ 
nige  erfolgreich  —  so  gedenken  wir  in  dauernder  Dankbar¬ 
keit  des  genialen  Mitbegründers  dieser  Zeitschrift,  Julius 
Oppert. 

C.  Bezold. 

Heidelberg,  im  Oktober  1905. 
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Lehrbücher  des  Seminars  für  orientalische  Sprachen. 


Bd.  I.  Lange,  Rud.,  Lehrbuch  der  japanischen  Umgangssprache. 
Formenlehre  und  die  wichtigsten  Regeln  der  Syntax  (XXX 
u.  512  S.)  1890.  Geb.  Vergriffen.  Zweite  Auflage  in  Vor¬ 
bereitung  . 24. — 

Bd.  II.  v.  Saint  Paul  Illaire,  Walter,  Suaheli-Handbuch  (XXVI 

u.  202  S.)  1890.  Geb . 10.50 

Bd.  III.  Büttner,  C.  G.,  Wörterbuch  d.  Suaheli-Sprache.  Suaheli- 

Deutsch  und  Deutsch-Suaheli  (XII  u.  269  S.)  1890.  Geb.  13. — 
Bd.  IV.  Plaut,  Herrn.,  Japan.  Lesebuch.  Märchen  u.  Erzählungen 
in  japanischer  Umgangssprache  und  lateinischer  Umschrift 
nebst  Anmerkungen  u. Wörterbuch  (XVI.  u.  428  S.)  1891.  Geb.  20. — 
Bd.  V.  Mitsotakis,  J.  K.,  Praktische  Grammatik  der  neugriechi¬ 
schen  Schrift-  uncl  Umgangssprache.  Mit  Übungsstücken 

und  Gesprächen  (XII  u.  260  S.)  1891.  Geb . 12. — 

Bd.  VI.  Henri  ci,  Ernst,  Lehrbuch  d.  Ephe-Sprache  (Ewe).  Anlo-, 
Anecho-  und  Dahome- Mundart.  Mit  Glossar  und  einer 
Karte  der  Sklavenküste  (XXI  u.  270  S.)  1891.  Geb.  .  .  16. — 
Bd.  VII.  Arendt,  Karl.  Handbuch  der  nordchinesischen  Umgangs¬ 
sprache  m.  Einschluß  der  Anfangsgründe  des  neuchinesischen 
offiziellen  und  Briefstils.  I.  Teil.  Allgemeine  Einleitung 
in  das  chinesische  Sprachstudium  mit  1  Karte  (XXXI  und 

535  S.)  1891.  Geb . 24.— 

Bd.  VIII.  Brinker ,  P.  H.,  Lehrbuch  des  Oshikuanjama  (Bantu-Sprache 

in  Deutsch-Südwestafrika)  (XII  u.  136  S.)  1891.  Geb.  .  .  16. — 

Bd.  IX.  Moritz,  P.,  Sammlung  arabischer  Schriftstücke  aus  Zan¬ 
zibar  und  Oman.  Mit  einem  Glossar.  (XXXIV  u.  112  S. 
nebst  138  S.  arab.  Text  u.  22  arab.  Schrifttafeln.)  1892.  Geb.  16.— 
Bd.  X.  Büttner,  C.  G.,  Suaheli-Schriftstücke  in  arab.  Schrift.  Mit 
lateinischer  Schrift  umschrieben,  übersetzt  und  erklärt.  Mit 
XI  Facsimiletafeln  (XI  u.  206  S.  nebst  76  S.  arab.  Text) 

1892.  Geb . _•  •  •  1 . 22.— 

Bd.  XI.  Manissadjian,  J.  J.,  Mür-sid-i  lisan-y  'osmani.  Lehrbuch 

der  modernen  osmanischen  Sprache  (XX  u.  394  S.)  1893.  Geb.  16. — 
Bd.  XII. l/2  Arendt,  Karl,  Einführung  in  die  nordchinesische  Umgangs¬ 
sprache.  Praktisches  Übungsbuch  zunächst  als  Grundlage 
für  den  Unterricht  am  Seminar. 

I.  Laufender  Text  (XX  u.  626  S.)  1894.  Geb . 1 

II.  Chinesischer  Text  der  Übungsbeispiele  (VI  u.  178S.Ü48. — 

1894.  Geb . : . J 

Bd.  XIII.  Reinhardt.  Karl,  Ein  arabischer  Dialekt,  gesprochen  in 
'Oman  und  Zanzibar.  Nach  prakt.  Gesichtspunkten  bearb. 

(XXV  u.  428  S.)  1894.  Geb . 40.— 

Bd.  XIV.  Mitsotakis,  J.  K..  Chrestomathie  der  neugriech.  Schrift- 
und  Umgangssprache.  Eine  Sammlung  von  Musterstücken 
der  neugriechischen  Literatur  in  Prosa  und  Poesie.  Zu¬ 
sammengestellt  und  mit  erläuternden  Anmerkungen  und 
biographischen  Notizen  versehen  (von  J.  K.  M.)  (IX  und 
360  S.)  1895.  Geb . 16.— 


Bd.  XV.  Lange,  Rud.,  Einführung  in  die  japanische  Schrift  (XV1I1 

u.  162  S.)  1896.  Geb . 8  — 

Bd.  XVI.  Viehe,  G.,  Grammatik  des  Otjiherero  nebst  Wörterbuch 

(XII  u.  140  S.)  1897.  Geb . 12.— 

Bd.  XVII.  Sachau  ,  Ed.,  Muhammedanisches  Recht  nach  Schafiitischer 

Lehre  (XXXII  u.  879  S.  nebst  28  S.  arab.  Text)  1897  .  .  26. — 

Bd. XVIII.  Velten,  C.,  Märchen  u.  Erzählungen  der  Suaheli  (XXIII 

u.  168  S.)  1898.  Geb . 8.— 

Bd.  XIX.  Lange,  R..  Übungs-  u.  Lesebuch  zum  Studium  der  japa¬ 
nischen  Schrift  (XVI  u.  529  S.)  1904.  Geb . 28.— 


Unter  der  Presse: 


Jensen,  P.,  Das  Nationalepos  der  Babylonier  und  seine 
Absenker  vor  Allem  in  der  israelitischen,  der  christ¬ 
lichen  und  der  griechischen  Sage.  (Das  Gilgamesch- 
Epos  in  der  Weltliteratur.)  8°.  mit  synoptischen  Tabellen 
in  folio. 

Inhalt:  1.  Analyse  des  Epos.  —  2.  Nachweis,  daß  ihm  eine  Ge¬ 
schichte  des  Sonnenjahres,  des  Jahreslaufs  der  Sonne  am  babyloni¬ 
schen  Himmel  und  eine  des  Tages  zu  Grunde  liegt.  —  3.  Nachweis, 
daß  die  Systeme  fast  aller  alttestamentlichen  Patriarchen-,  Propheten- 
und  Befreiersagen,  dazu  auch  das  der  Tobit- Tobias -Sage,  Absenker 
einer  Ursage  sind,  und  daß  diese  im  wesentlichen  das  uns  bekannte 
Gilgamesch-Epos  ist;  ferner,  daß  sich  in  ihnen  an  einer  festen 
Stelle  die  im  Epos  nur  erwähnte  Plagenreihe  und  die  darauf  folgende 
im  Epos  erzählte  Sint-  und  Sündflut  findet.  —  4.  Erörterungen  über  die 
Bedeutung  dieses  Fundes  für  die  alttestamentliche  Literaturgeschichte. 
—  5.  Nachweis,  daß  der  ganze  Rahmen  des  Lebens  Jesu  ein  „israe¬ 
litisches  Gilgamcsch- Epos“  ist.  —  6.  Erörterungen  über  die  Bedeutung 
dieses  Fundes  für  die  Evangelienkritik.  —  7.  Nachweis,  daß  viele  der 
wichtigsten  griechischen  Sagenstoffe,  vor  allem  die  Sagen  vom  troja¬ 
nischen  Krieg  und  vom  Freiermord,  die  Irrfahrten  des  Odysseus,  und 
die  des  Menelaus ,  die  Argonautenfahrt,  Minos-  und  Thesseussagen, 
auch  die  Bellerophontessage  etc.  dem  Gilgamescli-'E'pos  entstammen, 
und  daß  die  „israelitischen  Gilyamesch  -  Sagen “  zwischen  der  Ursage 
und  griechischen  Reflexen  davon  stehn.  —  8.  Erörterungen  über  die 
Bedeutung  dieses  Fundes  für  die  Homerkritik.  —  9.  Fundamentale 
Konsequenzen  dieser  Ergebnisse  für  Geschichte,  Geographie,  Ethno¬ 
logie,  Archäologie  und  Sonstiges.  —  10.  Andere  Reflexe  der  Gilga- 
mesch- Sage.  —  11.  Anhang:  Tiamat- Kampf,  Bephä’im  und  Titanen¬ 
kampf.  —  Xisuthros,  Noah-Lot  etc.  und  Deukalion-Philemon.  —  Nim¬ 
rod,  Esau-Ismael  und  Orion.  U.  A. 


Soeben  erschien  : 

Armenisches  Rechtsbuch,  herausgegeben,  übersetzt  und  erläutert 
von  Josef  Karst. 

I.  Band:  Sempadscher  Kodex  aus  dem  13.  Jahrhundert  oder 
Mittelarmenisches  Rechtsbuch.  Nach  der  Venediger  und  der 
Etschmiadziner  Version  unter  Zurückführung  auf  seine 
Quellen  herausgegeben  und  übersetzt,  gr.  4U.  XXXII,  218  S. 

II.  Band.  Sempadscher  Kodex  aus  dem  13.  Jahrhundert  in  Ver¬ 
bindung  mit  dem  Groharmenischen  Rechtsbuch  des  Mechithar 
Gosch  (aus  dem  12.  Jahrhundert).  Unter  Berücksichtigung 
der  jüngeren  abgeleiteten  Gesetzbücher  erläutert,  gr.  4°. 
VIII,  424  S. 

Beide  Bände  zusammen  Mk.  70. — . 
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Textes  inédits  ou  incomplètement  publiés. 

Par  Ch.  Fosse  y. 


Recettes  contre  les  piqûres. 

(K.  7845  -  pi.  I— II) 

Transcription. 

Recto. 

1  amèlu  SIM. MA  T  maris  ki-am  teppûs 

2  sawXUR.KA.NAM.A.AG.UD.A  imbû  iâmtim 

3  sa  s  am  me  ku-ta-ri  SIM-ma  ibalut 

4  amèlu  SIM. MA  T  akrabi  maris 

5  ia mHAR.LUM.BA.SIR  GA 

6  imbû  tam-tim  abanMU.ZU 

7  abanAN.NE  SallHU  SamEL.GUL.LA 

8  Sam 'PAR.  MUS  Sam  S  LSI 

g  sam  iluSamas  iste-nis  takassas 

10  ina  samni  verini  tuballal 

1 1  ina  samni  îapassas-su-ma  ibalu-ut 

12  . SamSI.SI  takassas  ina  samni 

13  [tapassas-]su-ma  ibalu-[ut] 


Verso. 

1  [aJbanPA.GAR.GAR  burrumu  sa  A  s  sur  abanZIB.IB  .  .  .  . 

2  IX  abnè  SIMM  A  T  ina  riksi  sipàti  pisàti  subi  ina  riksi 

[rukus-ma  ibalul] 

3  amèlu  SIM. MA  T  kal  sèrè-su  il 
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4  nipru  is  b  a  lû  nipru  IU . 

5  nipru  kani  salali  nipru  ksunû 

6  nipru  i>bi-nu  zer  is.bi-nu  zèr  û ërîi 

7  zer  iam  lisàn  kalbi  isid  iam  naniri  isid  la,n  su- si 

8  laman-ki- nu- te  imbu  tàmti  lam LAL 
g  zer  'sam  S  LDI  Sama-zal-[/u] 

10  isid  I  nam  tan  zikari  XIII  samme . 

1 1  DD-a  tafrasal  tasabal  ina  isàti  sar . 

I  2  amèlu  SIM. MA  T  maris  ’>am  K  U  R .  K  U R  burâsu  ki-am  teppus 

1 3  is  er  ini  labiri  kamt  tâbu  gab . tibbir  immèri 

14  . samme  Jjuràsi . ma  ibalut 

15  . is  er  i  ni  tub  ail  al . su 

Traduction. 

Recto. 

1  Si  un  homme  souffre  d’une  piqûre,  voici  ce  que  tu  feras: 

2  la  plante  KUR .  KA .  N  AM  .A .  AG.UD.A  et  le  »fruit  de 

mer«, 

3  de  ces  plantes  tu  feras  une  fumigation  et  il  (le  malade) 

guérira. 

4  Si  un  homme  souffre  d’une  piqûre  de  scorpion, 

5  la  plante  HAR.LUM.BA.SIR,  le  bois  GA, 

6  le  »fruit  de  mer«,  la  pierre  MU.ZU, 

7  la  »pierre  de  feu«  noire,  la  plante  EL.GUL.LA, 

8  la  plante  TAR.MUS,  la  plante  SI. SI, 

g  la  »plante  de  âamas«,  ensemble  tu  broieras, 

10  avec  de  l’huile  de  cèdre  tu  mêleras, 

I I  avec  l’huile  tu  l’oindras  et  il  guérira. 

12  . la  plante  SI. SI  tu  broieras,  avec  l’huile 

13  tu  l’oindras  et  il  guérira. 
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Verso. 

1  la  [pijerre  PA.GAR.GAR  bariolée  d’Assur,  la  pierre 

Z  IB.  IB . 

2  neuf  pierres  contre  les  piqûres  dans  un  bandage  de 

laine  blanche  tu  apporteras;  avec  le  bandage  [tu 

le  banderas  et  il  guérira]. 

3  Si  un  homme  une  piqûre  toute  sa  chair  [fait  souffrir  | 

4  des  pousses  de  câprier(?),  des  pousses  de  U . 

5  des  pousses  de  roseau  salalu,  des  pousses  de  sunu , 

6  des  pousses  de  tamaris,  des  graines  de  tamaris,  des 

graines  de  tamaris, 

7  des  graines  de  »langue  de  chien«,  des  racines  de  namru, 

des  racines  de  réglisse, 

8  la  plante  ankinute ,  »le  fruit  de  mer«,  la  plante  LAL, 

g  des  graines  de  SI. DI,  la  plante  azallu, 

10  des  racines  de  bois  de  namtâru  mâle,  ces  treize  plantes 

1 1  tu  ?  ,  tu  pileras,  tu  filtreras,  dans  le  feu  tu . 

12  Si  un  homme  souffre  d’une  piqûre,  avec  la  »plante  des 

montagnes«,  du  cyprès,  voici  ce  que  tu  feras: 

13  du  cèdre  vieux,  du  »bon  roseau« . mouton, 

14  . plantes,  de  l’or . et  il  guérira (?). 

15  . du  cèdre  tu  mêleras . et  tu  le . 

Texte  mutilé;  il  reste  seulement  la  partie  supérieure 
du  recto,  et  le  bas  du  verso.  Cf.  Bezold,  Catalogue  of 
the  cuneiform  tablets ,  p.  878,  où  les  lignes  1  — ii  du  recto 
sont  publiées  pour  la  première  fois. 

i  SIM. MAT  ne  peut  guère  être  tiré  de  simmatu,  d’ail¬ 
leurs  inconnu,  mais  qu’on  serait  tenté  de  rapprocher  de 

l’arabe  ^  »poison«.  La  forme  de  l’état  construits  serait 
inexplicable;  de  même  au  verso,  1.  2.  La  lecture  assy¬ 
rienne  de  cet  idéogramme  m’est  inconnue.  Mais  le  sens 
est  assez  clairement  indiqué  par  le  ligne  4,  où  il  est  que¬ 
stion  de  la  douleur  causée  par  le  SIM. MAT  d’un  scorpion. 


12 
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2  iam KUR.KA.NAM.A.AG.UD.A.  Aucun  texte  ne 
donne  la  valeur  assyrienne  de  cet  idéogramme.  Il  est  même 
possible  que  le  nom  de  la  plante  ne  comprenne  que  les 
syllabes  KUR.KA.NAM;  en  effet  A. AG  est  l’idéogramme 
pour  epèsu,  et  UD.A  se  retrouve  à  la  ligne  11  du  verso, 
où  il  doit  représenter  un  verbe.  Pourtant  le  pluriel  sam- 
me ,  à  la  ligne  3,  semble  indiquer  que  la  ligne  2  contient 
seulement  des  noms  de  plantes.  —  imbu  tàmtim ,  est  la  lec¬ 
ture  assyrienne  de  l’idéogramme  KA  A.AB.BA,  fournie  par 
une  liste  de  plantes  publiée  dans  II  R  41a,  no.  10.  42.  Le 
nom  est  assez  transparent  pour  être  traduit:  il  signifie 
»fruit  de  mer«.  Küchler  ( Beiträge  zur  Kenntniss  der  assy¬ 
risch-babylonischen  Medizin,  p.  121,  Z.  53)  traduit  »dent  de 
mer«,  ce  qui  est  à  la  rigueur  possible:  Ka  =  sinnu  »dent«. 
Mais  nous  n’avons  par  le  droit  de  négliger  la  traduction 
des  Assyriens,  qui  savaient  le  sumérien  mieux  que  nous. 
L’identification  avec  le  corail,  proposée  par  le  même  auteur 
est  invérifiable. 

3  kutari  ne  se  trouve  pas  dans  le  dictionnaire  de  De¬ 
litzsch;  Muss-Arnolt  le  donne,  p.  940  b,  sans  traduction. 
Ce  mot  se  rattache  évidemment  à  la  même  racine  que 
kutru  fumée,  et  le  sens  de  »fumigation«,  que  j’ai  adopté 
dans  ma  traduction,  convient  très  bien  dans  les  autres  pas¬ 
sages  où  le  mot  se  retrouve:  Zimmern,  B  K  BR  p.  122,  8: 
[kjutari  ebbûte  »des  fumigations  pures«  (ou  qui  purifient); 
IV  R  55  b  14  ina  eli  J  kutari  munuma  »récite  (l’incantation) 
sur  trois  fumigations«.  —  SIM- ma  ;  il  n’est  pas  probable 
que  SIM  soit  l’impératif  du  verbe  sàmu ,  qui  signifie  pres¬ 
que  toujours  »fixer  (le  destin)«.  On  trouve,  il  est  vrai,  sâ- 
mu  avec  le  sens  de  »mettre  sur,  lancer«:  Asurb.  Cyl.  IX, 
60:  arràti  mala  ina  adèsunu  sa  t/a  ina  pitti  isîmusunûti  »ils 
(les  dieux)  jetèrent  soudain  sur  eux  autant  de  malédictions 
qu’il  en  est  écrit  dans  leurs  lois«.  Mais  pour  marquer  l’idée 
de  faire,  d’instituer  une  cérémonie,  un  rite,  on  attendrait  plu¬ 
tôt  sakànu  ou  epèsu.  Peut-être  SIM  est  il  l’idéogramme  non- 
identifié  encore,  d’un  verbe  tiré  de  la  même  racine  que  kutàru . 
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6  Une  liste  de  pierres  (II  R  40,  no.  2,  1.  8)  explique 
ahatiMU.ZU  par  sa  libbi  iinilatisu  et  pappaltu  sa  birki  ameli\ 
mais  les  ternies  urulatu  et  pappaltu  étant  encore  inexpli¬ 
cables,  nous  ne  sommes  pas  en  mesure  d’identifier  cette 
pierre. 

7  abanjipi.pjE.Gl G.  Aucun  texte  ne  nous  a  encore 
donné  l’équivalent  assyrien  de  l’idéogramme  “ban AN. NE. 
GIG ,  mais  celui-ci  se  laisse  décomposer  assez  facilement. 
AN. NE  =  kararû  »feu«  (Br.  4588)  et  urru  »jour«  (Br.  4599); 
GIG  —  salinu  »noir«  (Br.  89 22).  La  »pierre  de  feu«  noire 
est-elle  un  silex,  ou  simplement  une  roche  volcanique?  — 
Nous  ne  savons  rien  de  la  plante  EL.GUL.LA  qui,  je  crois, 
apparait  ici  pour  la  première  fois. 

8  Les  plantes  TAR.MUS  et  SI. SI  sont  employées 
aussi  simultanément  dans  une  recette  publiée  par  Küchler, 
Beiträge ,  p.  1,  1.  2. 

10  takassas ,  écrit  SUD\  II  R  26.  38  add.  donne  l’équi¬ 
valence  SU. SUD. SUD  —  kasàsu  sa  sin-ni  »broyer,  en  par¬ 
lent  des  dents«. 

13—14  Autre  recette  pour  le  même  cas,  désigné  pro¬ 
bablement  dans  la  lacune,  par  JT,  c’est  à  dire  »bis«,  qui 
évite  la  répétition  de  la  ligne  4. 

Revers,  1 — 2  Nous  n’avons  que  le  fin  de  la  recette, 
qui  comporte  l’emploi  de  neuf  pierres:  les  noms  des  deux 
dernières  seulement  ont  été  conservés.  —  La  pierre  PA. 
GAR.GAR  est  dite  {DAR  =)  burrumu  »bariolée«  et  attri¬ 
buée  à  Assur.  Il  y  a  trop  de  pierres  bariolées  et  veinées, 
pour  que  cette  epithète  puisse  nous  conduire  à  une  iden¬ 
tification.  —  La  lacune  de  la  fin  de  la  ligne  2  rend  la 
traduction  conjecturale.  On  pourrait  à  la  rigueur  couper 
après  abne  et  entendre:  »la  piqûre,  avec  un  bandage  de  laine 
blanche  ( UD.DU ),  avec  un  bandage . tu  la  ban¬ 

deras«.  Mais  l’énumération  de  pierres  qui  précède  resterait 
alors  sans  verbe.  De  plus  nous  n’avons  aucun  texte  qui 
nous  permette  de  lire  UD.DU  =  pisû  ;  c’est  UD  seul  qui  a 
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cette  valeur,  et  l’hypothèse  contraire  de  Küchler  ( Beiträge , 
p.  108,  Z.  47)  reste  absolument  invérifiable.  Je  crois  donc 
qu’il  faut  voir  dans  UD.DU  l’idéogramme  de  subü,  qui 
signifie  »faire  venir,  apporter«.  Cf.  CT  XVII,  pi.  V,  5/6: 
niknakka  gibilla  subi  su-ma  (U.ME.NI.UD ,DU(—  E))  »ap¬ 
proche  de  lui  un  encensoir  et  une  torche«. 

4  nipru  =  SE.KAK,  Br.  7459.  Delitzsch,  HW  475  b 
hésite  entre  les  sens  de  »Sprössling,  Keim,  Stengel  u.  dgl.«. 
Le  sens  de  »germe«  est  exclu  par  la  ligne  6  où  sont 
nommés  côté  à  côté  le  nipru  et  la  graine  du  bînu.  Le  sens 
de  »tige,  pousse,  branche«  convient  d’ailleurs  mieux  à  l’éty¬ 
mologie  de  zikpu  (cf.  zakipu  »pieu«,  zikiptu  »pointe«),  sy¬ 
nonyme  de  nipi'u.  —  baitu  =  NIM  cf.  CT  XIX,  74/75  et 
Fossey,  Contribution  au  Dictionnaire  sumérien-assyrien,  s.  v. 
Thompson  ( Devils  and  evil  spirits,  I,  137  c)  propose  le  sens 
de  »câprier  épineux«,  d’après  le  syriaque  Vs. 

5  kan  salalu  =  Gl  SUL.HI ,  Br.  2522;  sünû  =  SE. 
NA. A,  Br.  7487. 

6  bînu  »tamaris«:  Jensen,  Theol.  Lit.-Ztg.  1895,  col.  251 
et  Küchler,  Beitr.,  p.  94,  Z.  41.  —  èru  »tamaris«:  Thompson, 
Devils  and  evil  spirits ,  I,  9  c.  Si  ces  deux  identifications 
sont  exactes,  il  faut  en  tout  cas  supposer  que  bînu  et  èrû 
désignent  deux  espèces  différentes  de  tamaris. 

7  lis  an  kalbi  =  EME  UR.KU ,  Br.  851  ;  isid  —  GIRI, 

Br.  4811;  namru  =  HA,  Br.  11825.  —  Usu-si,  a  été  rap¬ 
proché  par  Küchler,  Beiträge,  p.  66,  Z.  7,  de  l’araméen 
|_4.o_à,  glycyrrhiza  glabra  ß  violacea.  L’arabe  est  en¬ 

core  employé  en  Syrie  pour  désigner  la  plante  et  la  bois¬ 
son  faite  avec  elle,  que  l’on  débite  au  bazar. 

ii  tafyasal  =  KU ,  Br.  4713;  tasafral  —  NAM, 
Br.  2102.  La  même  suite  d’opérations  est  indiquée  dans 
un  texte  publié  par  Küchler,  Beiträge,  p.  2,  Z.  25,  mais 
frasâlu  est  exprimé  par  l’idéogramme  GAZ,  Br.  4721.  Le 
sens  de  fyasâlu  »piler«  ou  »moudre«  est  sûr.  Celui  de 
salalu  a  été  discuté  par  Küchler,  Beiträge,  p.  80,  Z.  25, 
qui  propose  avec  assez  de  vraisemblance  celui  de  »filtrer«. 
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—  SAR  .  .  .  est  très  probablement  un  idéogramme;  mais 
je  ne  vois  ni  pour  sar  ni  pour  ses  composés  un  sens  qui 
convienne  ici;  SAR  signifie  essentiellement  »lier«,  et  on  at¬ 
tendrait  quelque  chose  comme  »cuire«,  calciner,  »brûler«. 

13  kanû  tàbu ,  proprement  »le  roseau  bon«  doit  dé¬ 
signer  quelque  roseau  parfumé  ou  sucré,  peut-être  le  ca¬ 
lamus  aromaticus. 

14  ma  ibalut.  Cette  transcription  n’est  nullement  sûre. 

La  formule  »et  il  guérira«  vient  ordinairement  à  la  fin  de 
la  recette.  Il  est  très  possible  qu’il  faille  lire . ma-ti. 


Dédicace  (83,1  — 18,332  —  pi.  III). 

Recto  (rien  au  verso). 

Transcription. 

1  [a-na  ilu  Tas-]me-tum  belti-sa 

2  [ummu  n  iluAsur-b] ân-apal  sar  kissati  sar  mâtAsur 

3  [salami]  Ijurasi  rus-si-i 

4  [ana  balai]  n Asur-bàn-apal  na-ra[m]-i-sa 

5  [u  la]- bar  n kussi-su  u  sa-a-sa 

6  a-na  balàti-sa  arâk  u-me-sa  kun-nu  pal-c-sa 

7  eli  sarri  Ija-  -e-m-sa  abi  zari(P)  apla  s[u]-tu-bi-ma 

8  [i]t-ti  a-lja-mes  lu-up-pu-su  iskun-ma  iki-is 

Traduction. 

1  [A  Tas]mêtu  sa  dame, 

2  [la  mère  d’Asur-b]ân-apal,  roi  de  l’univers,  roi  d’Assyrie, 

3  [une  statue?]  d’or  rouge, 

4  pour  la  vie  d’Asur-bân-apal,  son  bien-aimé, 

5  et  la  durée  de  son  trône,  et  pour  elle-même, 

6  pour  sa  vie,  la  prolongation  de  ses  jours,  l’affermisse¬ 

ment  de  son  gouvernement, 

7  pour  rendre  le  fils  plus  heureux  que  le  roi  son  mari, 

le  père  qui  l’a  engendré  (?), 

8  avec  lui  (son  fils)  elle  a  fait,  placé,  et  consacré. 
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Ce  texte  a  été  publié  par  Johns1)  et  traduit  par 
Meissner:2)  »Mais,  dit  celui-ci,  la  copie  est  si  peu  sûre 
qu’il  n’est  pas  possible  de  résoudre  toutes  les  difficultés 
par  des  conjectures.  Une  nouvelle  édition  serait  très  né¬ 
cessaire,  car  une  série  d’importantes  questions  se  ratta¬ 
chent  à  ce  texte.«  Ma  copie  complète  celle  de  Johns  sur 
plusieurs  points,  notamment  ligne  6. 

3  four  à  su  russu  parait  s’opposer  à  four  a  su  pi su  »or  blanc« 
ou  »pâle«.  Johns  a  lu  rus-pi-kan  mais  il  y  a  bien  si  ^T*~’ 
non  pi  i  non  kan 


4  na-ra[m]-i-sa.  Johns  donne  si- du  pi-i-sa  qui  n’offre 


aucun  sens.  Le  premier  signe  est  bien  ,  non  MT;  le 
est  en  partie  effacé,  mais  l’amorce  et 


signe  ram 

le  clou  final  sont  très-nets  et  le  sens  exige  impérieusement 
na-ram-i-sa.  L’orthographie  na-ra-mi-sa  serait  plus  régu¬ 
lière,  mais  on  trouve  al  na-ram-i- su  »sa  cité  favorite«, 
Sarg.  Fastes,  34. 


5  dkussi,  écrit  -T  îf  Johns  a  lu  t]  Tf  — 
sa-a-sa\  le  signe  TT>  a,  n’est  pas  très-net:  il  ressemble  assez 
à  TT,  d’où  l’erreur  de  Johns. 

6  pal-e-sa\  le  signe  sa,  oublié  par  Johns,  est  très-net 
sur  l’original.  L’importance  de  ce  possessif  est  très  grande, 
car  il  montre  que  le  mère  d’Asur-bân-apal  a  gouverné  en 
même  temps  que  son  fils.  Ce  fait  témoigne  du  rang  élevé 
de  la  femme  en  Assyrie. 

7  foa-  -e-ri-sa,  sûr;  Johns  foa-  -al-ri-sa ,  qui  est  inintel¬ 
ligible.  —  abi  zari  apla\  la  copie  de  Johns  porte  ad-mu-a 
que  Meissner  a  expliqué  sous  réserve  »meinen  Kindern (?)«. 
Mais  ce  passage  de  la  troisième  à  la  première  per¬ 
sonne  serait  étonnant.  On  en  trouve  des  exemples  mais 
pas  aussi  brusques:  foa  iriia  admua  »son  mari,  mes  en¬ 
fants«.  Le  signe  ad  est  sûr,  mais  le  signe  lu  mu  par 


1)  Assyrian  deeds  and  docuine7its,  no.  644. 

2)  Mitteilunge 71  der  Vorderasiatische7i  Gesellschaft  1903*  P-  1 00 
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Johns,  est  peut-être  d’où  ma  lecture,  d’ailleurs 

hypothétique:  abî  zari  apla  (J{). 

8  lu-up-pu-su,  Johns  donne  simplement  lu-ub-bu\  mais 
il  y  a  sûrement  après  bu  un  signe  en  partie  effacé,  qui 
ne  peut  guère  être  que  su.  Le  verbe  étant  forcément  au 
singulier,  comme  ikis,  ou  attendrait  luppuS,  plutôt  que  lup- 
pusii',  mais  on  trouve  des  formes  prolongées  en  u ,  dans 
des  propositions  indépendantes,  même  en  dehors  de  la 
pause.  Cf.  Delitzsch,  Gramm.,  §  92,  p.  255. 


K.  816  (pi.  IV). 

Transcription. 

1  1  imèru  N  IT  A. U  S 

2  ina  lib-bi  i’\2  ma-na  7  siklu 

3  1  atànu  ina  lib-bi  38  siklu 

4  sanîi-tu  atânu  ina  lib-bi  1  ma-na 

5  salul-tu  atânu  ina  lib-bi  1  ma-na  sa  sam 

6  rebü-tu  atànu  ina  libbi  32  siklu 

7  napijar  37\2  ma-na  2  siklu 

Traduction. 

1  Un  âne, 

2  pour  1  mine  1  /2  et  7  sides; 

3  une  ânesse,  pour  38  sides; 

4  une  seconde  ânesse,  pour  1  mine; 

5  une  troisième  ânesse,  pour  1  mine  du  roi; 

6  une  quatrième  ânesse,  pour  32  sides; 

7  total  5  mines  Ij2  et  2  sides. 

Ce  petit  texte  publié  par  Strassmaier,1)  puis  par 
Johns,2)  et  traduit  par  Meissner,3)  méritait  d’être  publié 


1)  Alphabetisches  Verzeichnis,  p.  628;  cf.  Bezold,  Cat.  p.  174. 

2)  Assyrian  deeds  and  documents,  no.  732- 

3)  Mitteilungen  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft  1903,  p.  106. 
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une  troisième  fois,  car  il  est  très  intéressant  pour  la  métro¬ 
logie  assyrienne,  et  les  deux  premières  éditions  contien¬ 
nent  une  erreur  de  chiffre  (1.  3). 

3  II  faut  lire  38  et  non  37,  comme  le  portent  les  co¬ 
pies  de  Strassmaier  et  de  Johns.  L’erreur  des  premiers 
éditeurs  s’explique  d’ailleurs  facilement,  car  le  huitième  clou 
du  chiffre  8  (en  bas  à  droite)  est  très  légèrement  indiqué. 

5  salultu,  on  lirait  plutôt  su  que  tu  le  signe  en  partie 
effacé  qui  se  termine  par  deux  clous  verticaux.  Mais  il 
faut  absolument  une  terminaison  féminine,  comme  aux 
lignes  précédente  et  suivante,  et  je  suppose  que  le  re¬ 
doublement  du  clou  vertical  est  fautif. 

7  Le  total  de  5  mines  et  demi  et  deux  sides,  à  60 
sides  par  mine,  donne  332  sides.  Il  est  formé  de 
1  mine  J/2  et  sept  sides,  soit  97  sides 

38  » 

1  mine,  soit  60  » 

32  » 

227  sides, 

auxquels  il  faut  ajouter  la  mine  de  roi,  pour  arriver 
à  332  sides.  La  mine  de  roi  valait  donc  (332  —  227  =) 
105  sides,  c’est  à  dire  une  fois  et  trois  quarts  la  mine 
ordinaire. 

J’ai  copié  les  trois  textes  qui  précédent  au  British 
Museum,  où  Mr.  W.  Budge  m’en  a  libéralement  donné 
communication.  Je  suis  heureux  de  pouvoir  le  remercier 
ici  de  son  obligeance. 
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Meine  Gesamtauffassung  des  Werkes  habe  ich  in 
Zarncke’s  Lit.  Zentralbl.  1905,  Sp.  1528  ff.  dargelegt.  Ich 
möchte  hier  einige  Einzelbemerkungen  anknüpfen,  die  mir 
bei  meiner,  den  bei  weitem  grössten  Teil  des  Ganzen  um¬ 
fassenden  Lektüre  beigefallen  sind. 

Der  Sohn  Salomo’s  und  der  Königin  von  Saba  heisst 
im  Kebra  Nag  a  st  nn  *  a ùïi9°,  vn>  KArhhîr  vn>  *■ 
hAfhlLif”  u.  ähnl.  Dass  dies  das  arab.  ist,  ist 

klar  und  ist  auch  wohl  nie  verkannt  worden.  Aber  in  der 
volkstümlichen  Ueberlieferung  wird  er  iP’'J£A Ÿ1, 

Ah  genannt,  auch  ruAiï  bei  Littmann  ,  Bibliotheca 
Abessinica,  Heft  1.  Sind  beide  Namen  identisch,  d.  h.  ist 
der  letztere  aus  dem  ersteren  korrumpiert?  Ich  habe  diese 
Frage  einst  (Diss.,  p.  VIII)  bejaht,  und  Bezold  ist  gleich¬ 
falls  geneigt,  sie  zu  bejahen;  s.  S.  VI,  Anm.  6.  Ich  möchte 
das  jetzt  nicht  mehr  mit  Sicherheit  tun.  Denn  wir  haben 
inzwischen  mehrere  amharische  mit  beginnende  Eigen¬ 
namen  kennen  gelernt;  s.  Guidi,  Di  due  frammenti  relativi 
alla  storia  di  Abissinia  [Rendiconti  Lincei  1893),  S.  13  [589]. 
Zu  diesen  könnte  auch  gehören;  und  man  ersieht 

aus  Ludolf,  Historia ,  lib.  II,  cap.  IV,  §  2 ,  dass  bereits  an 
ähnliches  gedacht  worden  ist.  Ist  die  von  Ludolf  ge¬ 
brachte  Schreibung  (mit  h)  wirklich  als  Archa¬ 

ismus  begründet  und  nicht  blos  in  Anlehnung  an  K'fl'J : 
^tArhU.^11  gebildet  worden,  so  würde  kaum  etwas  anderes 
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übrig  bleiben,  als  an  Afhfr°  bilden,  schaffen  zu  denken, 
also  etwa  »was  (herrliches)  bildet  (Gott)!«  Ist  aber  jene 
Form  falsch,  so  könnte  meines  Erachtens  nur  an  Afth  ge¬ 
dacht  werden:  »was  schickt  er!«  d.  h.  »was  kommandiert 
er!«.  Ich  vermute,  man  hat  den  fremden  Namen  j*a.C=L|  ^.j! 
dem  einheimischen  gleichgesetzt. 

Beiläufig  bemerke  ich,  dass  die  von  Sapeto  gebrachte, 
von  mir  Diss.,  a.  a.  O.  zurückgewiesene  Erklärung  von 
Afo  als  »Sohn  des  Königs«  jetzt  auch  von  Cimino, 
Vocabolario  italiano-tigrai ,  p.  333  gegeben  wird.  Sie  scheint 
also  auf  nationalen  Angaben  zu  beruhen.  — 

Die  S.  XVI,  Anm.  1  gebrachten  Formen  J&'flAV  und  J? 
nuji  von  P  dürften  nur  Schreibfehler  sein.  —  Die  ibid, 
unter  3.  erörterte  Erscheinung,  dass  auch  vor  den  Nominal¬ 
suffixen  y  h,  Ï1«,  statt  des  Akkusativ-«  öfters  kurzes 

e  auftritt,  kann  nicht  in  Parallele  gestellt  werden  mit  dem 
auch  aklcusativischen  öP-  Letzteres  ist  ursemitisch.  Ak- 
kusativisches  met,  .*Ah  u.  s.  w.  sind  erst  späte  Neue¬ 
rungen  oder  Inkorrektheiten  und  sind  vielmehr  in  Parallele 
zu  stellen  mit  dem  Rückgänge  des  Akkusativs  überhaupt; 
so  haben  mehrere  Handschriften  ja  z.  B.  S.  74b,  Z.  14  und 
15  auch  AH"  und  Tflft*  statt  Afl  und  TflH-  —  Die  »alter¬ 
tümlichen«  Verbalformen  P.rhC,  hrî  u.  s.  w.  sind  vom 
sprachgeschichtlichen  Standpunkt  aus  doch  wohl  als  jünger 
anzusehen,  wenngleich  sie  in  alten  Handschriften  Vorkommen. 

Ich  glaube,  es  liegt  eine  Verwechselung  vor,  wenn 
Bezold  meint  (S.  XVIII,  3.  Abs.),  die  kontrahierten  Suffixe 
der  3.  Pers.  an  der  1.  Pers.  Plur.  Perf.  seien  von  Cornill 
nachgewiesen  worden.  Diese,  bei  Dillmann  in  der  1.  Auf¬ 
lage  seiner  Grammatik ,  §  1 5 1 ,  2  noch  ganz  übersehenen 
Suffixe  sind  auch  sonst  gar  nicht  selten,  vgl.  die  Anmer¬ 
kung  in  der  2.  Auflage.  Wer  auf  dieselben  zuerst  auf¬ 
merksam  gemacht  hat,  habe  ich  freilich  nicht  notiert.  Viel¬ 
leicht  Zotenberg  in  Chronique  de  Jean,  évoque  de  Nikiou, 
S.  298,  Anm.  2?  Vgl.  weiter  ibid.,  S.  175,  Anm.  1; 

Zotenberg,  Catal.  man.  étiop.,  p.  205a,  1.  5  v.  u. 
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und  ï(Dûy‘tT'i  Journ.  Asiat.  VIII,  14,  S.  291  u. 
(=  Perruchon,  Histoire  des  guerres  dl'Amda  Sy  on ,  S.  21). 

Auf  einem  Missverständnis  beruht  sicher  der  von  Be- 
zoed  S.  XIX  f.  angenommene  emphatische  nomin  ativi- 
sche  Gebrauch  des  von  so  gut  wie  allen  Handschriften 
gebrachten  fig f*  in  der  Stelle  ii8a,  22  ff.  Man  knüpfe  das 
hfa  :  A/l* :  0 eh'ly’t?  (ebenso  wie  das  folgende  Ml  ’■  A/f* :  A 
OrVfc'H  und  Ml  :  :  MM:*  0°")  nicht  an  die  un¬ 

mittelbar  vorhergehenden  vier  Worte  an,  sondern  an  das 
mittelbar  vorhergehende  fflh'tlCU'l'i, :  ;  dann  ist  alles 

vollkommen  in  Ordnung. 

Zu  ’l'M?  ■’  AH/hC  S.  XXII  vgl.  Kuhn’s  Litter aturblatt, 
Bd.  3,  S.  30*.  —  Dem  äthiop.  flAO  :  a7rhA  S.  XXVI  steht 
nahe  kara  nad^a  »den  Weg  essen«,  d.  h.  ihn  umsonst  ma¬ 
chen,  im  Galla.  S.  Tutschek,  Lexikon  der  Gallasprache , 
S.  179.  —  An  drei  Stellen  kommt  das  Wort  vor, 

das  an  zweien  dieser  Stellen  sofort  durch  rt-nK  ■■ 
erläutert  wird.  Vergeblich  habe  ich  mich  bemüht,  jenes 

ausfindig  zu  machen,  wodurch  im  Gloss.  XXVI 
^nc-v)  als  »Kundschafter«  erläutert  wird.  Ich  könnte 

o 

das  Wort  nur  auf  einen  arab.  sing.  zurückführen  und 

durch  »Eilboten«  übersetzen,  welche  Bedeutung  ja  auch 
in  den  Zusammenhang  besser  hineinpassen  würde.  (Vgl. 
WZKM.  Bd.  13,  S.  396.)  —  Zu  'iV*  »wie  ein  Esel  schreien« 
(S.  XXVIII)  vgl.  noch  ZDMG,  Bd.  35,  S.  73;  Pereira,  Mar¬ 
tyres  de  Nag  ran,  S.  164. 

s.  2a,  24  (Dhrwr  ■  ÄAoAVh  möchte  ich  übersetzen 

»und  von  Adam  gehe  ich  aus«,  aus  ooii;  j*of  — 

Einen  Arabismus  glaube  ich  auch  zu  erkennen  S.  2b,  18  f. 

dh*}*  '  hW  ■  IPÇ£  :  tlh?  =  I 

Von  zwei  Handschriften  ist  diese  Konstruktion  in  das  mehr 
äthiopische  verändert  worden. 

S.  6a,  22  bezweifle  ich,  dass  mit  »das  doppelte«  über- 
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setzt  werden  kann.  In  dieser  Bedeutung  würde  wohl  UÖd't' 
stehen,  wie  S.  23a,  22;  17  ib,  5.  Ich  denke,  der  Text  will 
sagen:  »und  desgleichen  auch  seinen  Anteil  nahm  er  für 
sich  selbst«.  —  S.  6a,  25  möchte  ich  das  von  den  übrigen 
fünf  Handschriften,  gegenüber  ’Im(PLÛ’  P,  gebotene  'f'flJ 
crt«  vorziehen:  »Und  diese  sind  es,  welche  in  Besitz  (der 
Semiten)  gelangten:  Kanaaniter  u.  s.  w.« 

Die  Var.  B  zu  S.  iQa,  3  ffl'Hrhfc  :  h*™#  be¬ 

deutet  nicht  »und  dass  du  niedriger  seist  als  die  Magd«, 
sondern  »und  das^  du  seiest  die  niedrige  Magd«,  't'ch’t' 
ist  tehetta. 

1  S.  28b,  9  nach  P  dürfte  falsch  sein  für  das 
von  den  anderen  Handschriften  gebotene  (D’V A". 

S.  32a,  17  f.  fasse  ich  »und  als  sie  nahe  am  Hippodrom 
gekommen  waren«. 

KCA'P  S.  4ib,  8  bedeutet  hier  wohl  nicht  »Zurecht¬ 
weisung«,  sondern  »Ueberführung,  Beweis,  Zeugenaussage«. 
Vgl.  Lit.  Zentralbl.  1893,  Nr.  32,  Sp.  111 2;  weiter  Basset, 
Etudes  sur  l’hist.  d' Ethiopie,  S.  39,  26  : 

»er  überführte  sie  durch  Zeugen«,  S.  42,  30  (I'M  ’•  ïi' A* 5  Z’l' 
lYE  »durch  dies  alles  überführten  sie  ihn«.  Auf  einen  juri¬ 
stischen  Sinn  von  hc-ïo  in  der  äthiopischen  Bibelüber¬ 
setzung  hat  schon  Dillmann  hingewiesen;  aber  dieser  Sinn 
ist  hier  noch  ein  anderer,  der  gewöhnlichen  Bedeutung 
des  Verbs  ganz  naheliegender:  »zu  Gunsten  jemandes  aus- 
sagen,  jemand  freisprechen«  Deut.  25,  1,  Sir.  13,  22. 

Auch  die  äthiopischen  Staats-  und  Hofämter  mit  ihrer 
vielfach  nach  rechts  (*î,^r)  und  links  (*74-)  gegliederten  Ein¬ 
teilung  sind  dem  Verfasser  nur  eine  Fortsetzung  israeliti¬ 
scher  Einrichtungen  (S.  44b,  1  —  8).  Wenn  man  weiss,  wie 
unverständlich  solche  Würdenamen  im  Aethiopischen  oft 
sind,  so  wird  man  finden,  dass  hier  (S.  44b,  20 — 45b,  6)  im 
ganzen  des  Unverständlichen  nicht  allzuviel  vorliegt.  Ich 
möchte  bemerken,  dass  wofür  Guidi  M-tlCfo 

(»ca?)  einsetzen  will,  bestätigt  wird  durch  Dillmann, 
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JJeber  die  Regierung  des  Zar  a-  Jacob,  S.  77  f.  (&*/*  :  wCZi 
und  £4* !  vgl.  namentlich  S.  7813,  Z.  2  ff.  Für 

&>  «■  I nnc  möchte  ich  vermuten  die  Varianten 

des  letzteren  Wortes  scheinen  noch  auf  meine  Konjektur 
hinzudeuten.  Und  ist  es  sicher,  dass  »Steuer¬ 

beamter«  bedeutet,  d.  h.  doch  wohl  =  anORV,  ist?  Es 
entspricht  doch  gewiss  dem  modernen  (auch  in  mancherlei 
Kombinationen  vorkommenden)  dessen  Bedeutung 

nach  Guidi,  Vocabolario  72  eine  andere  ist.  —  Gehört  etwa 
auch  alt\6;  °1(\^  hierher  (Dillmann,  Zar  a- Jacob  33.  59)? 

P  zuliebe  ist  S.  49b,  19  das  unverständliche  fWilA'Z-  in 
den  Text  aufgenommen,  das  freilich  auch  in  B  steht,  wäh¬ 
rend  die  richtige  Lesart  das  von  den  vier  übrigen  Hand- 
schriften  gebotene  zu  sein  scheint  »und  ihre  Höhe« 

Das  richtigste  dürfte  aber  vielleicht  sein,  das  Wort  ganz 
zu  streichen.  Denn  da  n#°7  »in  ihrer  Höhe«  bereits  drei 
Worte  vorher  steht,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
lediglich  Dublette  zu  ist,  die  vielleicht  vom  Rande 

her  in  den  Text  eingedrungen  ist. 

S.  54b,  19  bedeuten  die  Worte  '•  : 

doch  »und  fortgezogen  sind  die  Kinder  meiner  Macht«. 

S.  55a,  22  dürfte  nach  6  mit  vier  Handschriften  A'flft 
einzusetzen  sein.  Mindestens  aber  ist  A'flft  dem  Sinne  nach 
zu  ergänzen;  nicht  »Keruben«!  S.  63%  20  ist  ja  klar  und 
deutlich  gesagt  htl*10  !  r  '  A’fift  :  f l'Vtl »V  u.  s.  w.  Daraus  er¬ 
gibt  sich  unmittelbar  das  Weitere. 

Die  Beschreibung  der  wunderbaren  Reise  von  Jeru¬ 
salem  bis  Gaza  auf  S.  57a  enthält  manches,  bei  dem  auch 
eine  andere  Auffassung  gestattet  sein  dürfte.  Ich  be¬ 
schränke  mich  darauf,  die  Vermutung  auszusprechen,  dass 
die  Tätigkeit  des  Engels  Michael  mit  Z.  7  AUrt  1  Othjb’  be 
endet  sei,  und  möchte  dann  fortfahren:  »Ihre  Wagen  aber 
zog  niemand;  sondern  sie  gingen  von  selber,  indem  mit 
den  Wagen  Menschen  u.  s.  w.  ungefähr  eine  Elle  hoch 
von  der  Erde  erhoben  wurden.«  Vgl.  zur  Sache  S.  61%  26  f. 
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Kaum  möglich  aber  dürfte  es  sein,  ?»A  !  Z.  14  f.  zu 

übersetzen  »die  aufgeladen  hatten«,  denn  vielmehr  »die 
welche  ritten  (oder  fuhren)«. 

Ich  bezweifle,  dass  es  mit  dem  von  Bezold  auf  Grund 
von  59a,  11.  14  und  Ö4b,  8  im  Glossar  XXIV  angesetzten 
»übernehmen,  empfangen«  seine  Richtigkeit  hat. 
Lediglich  auf  P  stützt  sich  diese  Form,  während  die  an¬ 
deren  Handschriften  'L^A470  haben,  d.  i.  »begrüssen«;  vgl. 
noch  Basset,  Etudes  sur  l'histoire  d' Ethiopie,  S.  46,  33.  Der 
ganze  Zusammenhang  handelt  ja  auch  in  der  Tat  nur  von 
einer  ziemlich  weitläuftigen  Begrüssung,  während  von  einer 
Empfangnahme  kein  Wort  gesagt  und  dieselbe  höchstens 
zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  ist. 

S.  66b,  25  f.  scheint  mir  der  Text  ganz  in  Ordnung  zu 
sein,  aber  einen  Arabismus  zu  bekunden,  einen  Hinweis 
auf  die  arabische  Vorlage:  »Nun  weiss  ich,  dass  du  dein 
Erbe  verworfen  hast,  nämlich  dein  Volk  Israel«.  Es  lag 
in  der  arabischen  Vorlage  ein  min  albayän  vor.  Zu  lesen 
(hlHlh  mit  allen  Handschriften  gegenüber  thlUlll  P. 

Einen  noch  entschiedeneren  Hinweis  auf  eine  arabi¬ 
sche  Vorlage  glaube  ich  S.  68b,  9  erkennen  zu  müssen. 
Es  heisst  daselbst:  »Und  sie  liebten  Gelächter  und  Un¬ 
zucht  hr-  nîjp  ■  /h  «  oder  P  >h9°^nhß  *  io «. 
Welche  von  beiden  Lesarten  man  auch  immer  vorziehen 
mag,  in  keinem  Falle  ergibt  sich  ein  klarer  Sinn.  Ich 
glaube,  dass  hier  P  die  ursprünglichere  Lesart  bewahrt 
hat:  im  arabischen  Text  stand  »und  Schamhaftig¬ 
keit«  ,  wofür  der  äthiopische  Bearbeiter  verstand. 

Die  gewöhnliche  Lesart  :  fl  will  in  das  sinn¬ 

lose  h9°nhfi  ©AJ einen  etwas  besseren  Sinn  hinein¬ 
legen. 

Ich  glaube,  dass  S.  7 3a,  17  das  von  vier  Handschriften 
gebotene  YïJÏ  einzusetzen  ist  für  das  blos  von  P  über¬ 
lieferte  VhX  »Denn  Reden  zur  Weisheit  (oder  zum  Wei¬ 
sen)  ist  wie  eine  Lampe  zum  Sonnenschein,  die  nichts 
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nützt.«  Sinn  und  Parallelismus  scheinen  hierfür  zu  spre¬ 
chen;  abgesehen  davon,  dass  man  eher  VÏ1.C  !  hî^Tfll fl 
erwarten  sollte  (nicht  AT")  für  »der  der  Weisheit  fremd  ist«. 

S.  74b,  2  1  nicht  »Balken«,  sondern  »Funda¬ 

ment«. 

S.  75b,  24  setzt  Bezold  auf  Grund  von  P  in  den  Text 
Uhr  Ah  s  4»  SA  :  hhé-ïbA  »den  heiligen  Gott  Israel’s«,  wäh¬ 
rend  alle  anderen  Handschriften  das  grammatisch  richtige 
AhrAh  :  rt ■■  haben. 

S.  84a,  8  »dass  sie  sein  Kreuz  überlaufen 

werden«  gibt  kaum  einen  befriedigenden  Sinn.  £flf  dürfte 
hier  die  Bedeutung  »verstecken«  haben,  die  ihm  im  Tna 
zukommt;  vgl.  Cimino,  Vocabolaiio  italiano-tigrai ,  S.  14 
(1P  appiattare ,  appiattaviento.  Die  Kaiserin  Helena 

holt  das  Kreuzesholz  wieder  hervor  (S.  i2Öa,  16). 

Wie  ein  Arabismus  sieht  aus  S.  88a,  20  C? iß-  ■'  Ai  :  7 
R  *  £U9°  »sie  sehen  von  uns  ein  Gesicht  der  Schwäche«; 
die  Ausdrucksweise  erinnert  an  wohlbekannte,  unendlich 

häufige  arabische  Konstruktionen  wie  ^  ^  pJ, 

l$J  Und  so  könnte  wohl  auch  die  »auffällige 

Konstruktion«  (D A£  *  A4:  ••  (®A£  :  HA O'*  •’)  P-A.Ç  S.  9oa,  9 
auf  ein  arabisches  1\  LgJ  zurückgehen. 

rvpi  s.  94a,  5  bedeutet  schwerlich  »ihre  Herde«, 
sondern  wird  Imperativ  sein  »so  vertilge  sie!«.  Es  wird 
wahrscheinlich  aber  zu  lesen  sein  ivCn,  wie  ja  auch  P 
hat  der  übrigen  Handschriften  kommt 

dem  vermuteten  wCPlt  wenigstens  näher. 

S.  95a,  4  bezweifle  ich,  dass  gegen  alle  Handschriften 
(nur  in  einer  steht  das  Wort  am  Rande)  VA^A  einzu¬ 
schalten  ist.  Ich  übersetze:  »Denn  wenn  das  Gelüst  des 
Bauches  nicht  durch  Enthaltsamkeit  gebändigt  wird,  so 
zieht  es  jeden  fleischlichen  (Menschen)  in  ein  Netz  hinab.« 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIX.  13 
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Die  Worte  (D-tl'ï  !  ff  auf  S.  97b,  4  möchte  ich 

übersetzen  »in  einem  Zimmer,  zusammen  auf  einem  Lager«. 

Auffallend  ist  S.  i04b,  5  f.  das  Ji9°  in  und 

Guidi  hält  es  S.  XXXVI  für  möglich,  dass  es  aus  einem 
in  verlesenen  übersetzt  sei.  Ich  glaube,  dass  das 

Arabische  auch  hier  ein  explikatives  vertrüge:  »Und 

die  Herrschaft  war  in  der  Hand  des  Maksäbä,  nämlich 
über  die  welche  im  Hause  des  Königs  vom  Blutbade  des 
Simson  übriggeblieben  waren.  Denn  von  den  Kriegern 
des  Philisterreiches  war  niemand  übriggeblieben.« 

Mir  ist  nicht  ersichtlich,  weshalb  Bezold  das  von  allen 
Handschriften,  auch  von  P  gebotene  S.  1 1 3a,  3  in 

"Z*  verändert  hat;  s.  auch  im  Glossar,  S.  XXVIII  a.  A. 
Ich  übersetze:  »denn  wo  es  Gott  gefällt,  wohnt  Zion,  sein 
(Gottes)  Wohnsitz«. 

Ich  bezweifle,  dass  es  ein  Nomen  Ÿ\0th  »Lastträger« 
gibt,  wie  Bezold  auf  Grund  von  S.  i20b,  7  vermutet.  Wohl 
aber  setzt  die  Lesung  von  CLR  ein  Nomen  9%°/7r  »Ladung« 
voraus:  »wenn  jemandem  seine  La¬ 

dung  heruntergefallen  ist«.  In  der  Textlesart  dagegen  kann 

nur  Verbum  sein  »wenn  jemand  aufladet,  was  ihm 
heruntergefallen  ist«,  ebenso  in  A  »wenn  jemandem  he¬ 
runtergefallen  ist,  was  er  aufgeladen  hatte«.  B  fehlerhaft. 

Ich  fürchte,  der  Text  von  S.  125*  ist  mehrfach  in  Un¬ 
ordnung.  Ich  glaube  nicht,  dass  wir  bei  dieser  Sachlage 
berechtigt  sind,  für  é.£ll,  Z.  3  f.  aus  dem  Zu¬ 

sammenhänge  heraus  die  Bedeutungen  »Rosselenker,  Schild¬ 
träger,  Bogenschütze«  zu  erschliessen;  sondern  in  der  An¬ 
nahme,  dass  von  kriegerischen  Spielen  die  Rede  ist,  über¬ 
setze  ich:  »und  jedes  Spiel  und  Gesang  mit  Pferd,  Schild 
und  Bogen«.  —  Nach  Z.  8  vermute  ich  eine  Lücke. 

Ich  wüsste  wenigstens  nicht,  wie  ?iA  !  mit  dem 

vorhergehenden  verbunden  werden  könnte.  Bezold  über¬ 
setzt:  »die  er  bestimmt  hatte«;  aber  mit  welchem  Recht? 
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Ich  weiss  nicht,  weshalb  Bezold  S.  i27b,  9 
fl>*  »konjiziert«.  Hat  P  Im  übrigen  dürfte  kaum 

ein  Zweifel  sein  ,  dass  fl«7e:  zu  lesen  ist  mit  ALR, 

C  »am  Flusse  Abäwl«.  Hier  und  auf  der  folgenden  Zeile 
nennt  der  Verf.  bekannte  geographische  Namen  (H (D.  oder 
P,  rh£*£),  betreffs  deren  ich  kurz  auf  Conti  Rossini’s 
Catalogo  dei  nomi  propri  di  luogo  dell'  Etiopia  verweise. 

Der  auf  S.  1  z8a,  8  mit  fflfrA  beginnende  Satz  scheint 
mir  nur  dann  einen  Sinn  zu  geben,  wenn  es  sich  um  rasch 
vorauseilende  feindliche  Kundschafter  handelt,  nicht  um 
harmlose  Wissbegierige  :  »Und  diejenigen,  welche  ihn  in 
seinem  Lager  auskundschaften  wollten,  um  eine  Nachricht 
zu  erfahren  und  sie  ihren  Landsleuten  mitzuteilen,  konnten 
nicht  u.  s.  w.« 

Ich  glaube,  mit  S.  1 3 7 a,  22  wird  nichts  anzu¬ 

fangen  sein;  dagegen  dürfte  das  von  drei  Handschriften 
gebotene  Yl&°  durchaus  passen. 

Sollte  'V'flfl  S.  1 3 7 b,  5;  i50a,  2  etwas  anderes  sein,  als 
th1 fîC  S.  9a,  25? 

AVer  sucht,  wird  noch  manches  zu  bemerken  finden. 
Und  je  mehr  er  findet,  umso  klarer  werden  ihm  die  Müh- 
sale  werden,  durch  die  der  Herausgeber  sich  hat  hindurch¬ 
arbeiten  müssen.  Ich  habe  das  Werk  einst  splendidissimi 
et  elegantissimi  sermonis  specimen  genannt,  und  ähnlich  hatte 
sich  bereits  früher  Dillmann  geäussert.  Jetzt,  da  das  Werk 
vollständig  herausgegeben  vorliegt,  muss  ich  diese  An¬ 
sicht  doch  dahin  abändern,  dass  es  vielfach  schwer  ver¬ 
ständlich  und  vielfach  holprig  ist.  In  welchem  Grade  hier¬ 
bei  inneräthiopische  Verderbnisse  mitspielen,  lasse  ich  da¬ 
hingestellt. 
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Das  äthiopische  Maccabäerbuch. 

Yon  Josef  Horovitz. 


Die  Beschreibung,  welche  L.  Goldschmidt1)  von  dem 
Frankfurter  Codex  Rüppel  II  7  giebt,  hat  mich  vor  meh¬ 
reren  Jahren  veranlasst,  diese  Handschrift  durchzulesen. 
Seine  polemischen  Bemerkungen  gegen  Dillmann  erweisen 
sich  zwar,  wie  zu  erwarten  war,  als  unberechtigt;  aber 
um  auch  anderen  ein  endgiltiges  Urteil  zu  ermöglichen, 
ist  es  vielleicht  nicht  überflüssig,  wenn  ich  die  Auszüge 
und  die  Inhaltsangabe,  die  ich  angefertigt  habe,  veröffent¬ 
liche.  Die  Charakteristik,  welche  Dillmann  nach  der 
AßBADiE’schen  Handschrift  von  dem  äthiopischen  Macca- 
bäerbuche  gegeben  hat,2)  sowie  gelegentliche  Zitate  in 
seinem  Lexikon  beweisen,  dass  sie  dasselbe  Buch  enthält 
wie  die  Frankfurter  Handschrift;  ebenso  stimmen  die  Hand¬ 
schriften  des  British  Museum,  von  denen  ich  eine  an  meh¬ 
reren  Stellen  verglichen  habe,  mit  der  Frankfurter  überein.  3) 
Die  Frankfurter  Handschrift  ist  also  kein  Unicum. 

Am  Ende  aller  Handschriften  wird  angegeben,  dass 
das  Buch  aus  drei  Abschnitten  ('flrh.Q  bestehe;  in  der 


1)  Die  abessynischen  Handschriften  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt 
a.  M.  S.  21. 

2)  Lexicon ,  Prolegomena  p.  XI. 

3)  Wright,  Catalogue  X  3,  XI  9,  XV  7,  XXVI  10,  XXVIII  5, 
XXXI  2,  XXXII  i.  Andere  Handschriften  kennt  auch  Conti  Rossini 
[Rendiconti  Lincei  Serie  V  vol.  VIII  p.  625)  nicht. 
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Frankfurter  Handschrift  habe  ich  allerdings  nur  zwei  auch 
äusserlich  voneinander  getrennte  Abschnitte  gefunden. 
Alle  Handschriften  sind  jung  (18.  Jahrhundert);  die  Ent¬ 
stehungszeit  des  Ruches  konnte  ich  nicht  bestimmen.  Man 
wusste  auch  in  Abessinien  (s.  Fetha  Nagast ,  ed.  Guidi  S.  18), 
dass  es  »zwei  Bücher  der  Geschichte  der  Maccabäer«  giebt, 
aber  die  wirklichen  Maccabäerbücher  wurden  erst  spät 
nach  der  Vulgata  ins  Aethiopische  übersetzt.1)  Das  hier 
behandelte  Buch  erinnert  nur  durch  einige  Namen  und 
die  Weigerung  der  Helden,  den  Götzen  zu  opfern,  an 
unsere  Maccabäerbücher.2)  Als  maccabäische  Helden  und 
Märtyrer  treten  zunächst  nur  Abijä,  Silä  und  Phëntos  auf. 
Die  Namen  der  beiden  ersten  sind  auch  sonst  im  Heiligen¬ 
kalender  vertreten  (nach  Hiob  Ludolf  sind  es  die  Heiligen 
des  21.  und  30.  Januar),  den  des  dritten  konnte  ich  sonst 
nicht  finden.  Ausser  diesen  erscheinen  im  ersten  Teil  noch 
zwei  namenlose  maccabäische  Brüder  und  alle  fünf  erlei¬ 
den  unter  dem  grausamen  König  Sirusaidän  (=  Tyrus-f- 
Sidon)3)  den  Märtyrertod.  Erst  später  ist  von  Maqäbis 
die  Rede,  dem  moabitischen  Stammvater  der  Maccabäer, 
und  von  seinen  Söhnen  Makabjos,  Maqäbjos  und  Jehuda 
und  an  einer  anderen  Stelle  wird  auch  Mattathias  genannt. 
Die  biblische  Chronologie  ist  bei  dem  Verfasser  in  die 
grösste  Verwirrung  geraten  und  eine  zusammenhängende 
Erzählung  vielfach  überhaupt  nicht  herauszuschälen.  Einen 
grossen  Raum  nehmen  die  paränetischen  Reden  ein,  und 
sehr  stark  sind  die  in  Abessinien  verbreiteten  Pseudepi- 
graphen  ausgebeutet.  Das,  worauf  es  dem  Verfasser  aber 
vor  allem  ankommt,  ist,  die  Auferstehung  der  Toten  zu 
beweisen;  obwohl  er  die  Ansichten  der  Sadducäer,  Pha¬ 
risäer,  Samaritaner  bekämpft,  vergisst  er  nie,  dass  es  sich 

1)  Wright,  Catalogue  XV  8,  XXVIII  4,  XXX  1. 

2)  Ob  die  Darstellung  des  Martyriums  der  Maccabäer  im  Seneksär 
unseren  oder  dem  falschen  Maccabäerbuch  entstammt,  konnte  ich  leider 
nicht  feststellen. 

3)  So  schon  Dillmann  1.  c. 
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um  ein  alttestamentliches  Buch  handeln  soll,  und  so  ist 
denn  von  Christus  nirgends  die  Rede.1) 

Tn  den  Auszügen  habe  ich  die  Orthographie  der  Frank¬ 
furter  Handschrift  beibehalten  und  die  Schreibung  von  °i 
für  h  ( z .  B.  *J^A»  für  h^na»),  0  für  W  für  fl  u.  s.  w. 
meist  nicht  besonders  hervorgehoben;  offenbare  Schreib¬ 
fehler  habe  ich  verbessert.  Auf  Parallelen  aus  der  apo¬ 
kryphen  und  pseudepigraphischen  Literatur  habe  ich  in 
den  Anmerkungen  zur  Uebersetzung  mehrfach  verwiesen. 

da vmr’  i  *  :  "‘/,£c©*r> ©<?°fca©*ln  «2) 

Ô  :  ©*M **  :  6  T?'/M  :  Il  A  ■  AMl. 

>  -■  •  H'lHM  :  MV.rt.fL  ©Aft?**  ••  rfuS*  ■  H^Yh 

i'  :  h&u*  *  ©n  *  »nii^  ••  ^  ?»a 

(DpifD  !  ©£tP©*A  !  ••  :  ©AjA/J*  ••  ©,?©» 

AA  :  ©-kl-'A  •  ÎÎ©*  *  llßU'-nP  :  ^.e-A  !  ©JW  *  (DjZ’t'folHl  : 

OAn*  :  h(t"  :  h^Tr-p  :  £U*'flfp  «’  /^’A'AÏ  :  :  W*A*  *  ©»7*7 

p”P  «*  ©*K  •  £©>A  A«  :  lK/n  :  >  /VA"]V  : 

n©*Af*  «■  •*  ©'W :  w*a*  «  (uy.wtD'ô  :  aajf  •• 

©»‘JA'f*  5  ©A»A/f*  *  ©,7,",>  i  AA&lf©»*  :  ?>©«'/*  :  h0? Afi^  * 
(DhtW’J'PÙ  :  JP^AA*  ■■  (Oy.ytlCPi  1  h'W  :  HJZllêUb  :  h°y^ïl± 
If tm*  :  !  ©A»A«i*  «  ©£flA£F  :  AA.lf00*  *  h9°y>hi:  » 

ffDf»wö:t'  :  cif  fyl'1  (D"iyi.:  yn-n^  **  h©*  :  £^0-  -■  hAJki  •• 
©*vi;A  ■*  yA'htw'i  ■  dmP  P  ■  tihAß  *  A  «  ©£©>aa  *  h 
r/n  :  \\&a\CP  ©h©>  s  hW'J'P  ••  £A,AjE.f»>  **  œy^/^iP  :  flö- 
«dT*  :  aü*  *  ©n©*/h£'f*  *  hh9°G-P  ?»a^  :  AAn*  :  rt 

£«!?  :  i)'"’  :  hji\9°c  ’  h9°  AÏ1  ■■  M&OlG  **  Ä«©*? rfc  •*  ©Ä,hA« 


1)  Vielleicht  hat  der  Verfasser  ausser  Matthäus  hier  auch  das  ZJ«ä 
Ajhüd.  als  Quelle  benutzt 

2)  Cod.  Rüppell  beginnt  mit  (] ?»*}'!*  :  Die  oben  an¬ 

gegebene  Ueberschrift  steht  am  Rande.  In  Or.  487  (Brit.  Mus.)  fehlt 


Das  äthiopische  Maccabäerbuch. 


1  97 


h lb  ll"n  «  •  P’AA.U*  :  fH-AI’  ’  Irm  (Dftftftf'b  :  ?”A 

falb  •*  ATf  A*tf-  P’AA  *  ?»A  «*  rtm>P-tf^  :  h°lfrln±lb  •■  ïi'JH  * 
A,hV«  «•  htnJAïi't'  «*  ••  hti 

0°  ••  ••  Mifr*  *  aw  "  ■  *»A  •  yA'h"»’}?1 

!  hA  :  •■  Aflö»*  ••  £^4»  ••  fc^A  •■  ?t onfofab  ’  » 

*  A.fc'A?  ••  Hj?AA'f  öl>*  •*  ai-A't  «■  Ob)\'l:  :  ?«AA  •• 

<**>"  :  (DjZl'WC *0°’  •■  ••  <£:t'(D't'  :  AO®0*  :  (D?M'Ch?'‘JO'  ■ 

nh^  ••  A+S-  ■■:  ©An  ••  C?»P  «■  ho®  «■  Aä**®  ■  rt"«l>*  ••  HJiAP  «•  £ 

••  ffl£7«fl4-  «•  •■  AP£*  ■■  hAh  «*  £H'(]rh*  ■■  £<1?#®»*  '■ 

(DhtPA^irv»'  «•  H©Ah-  •■  hP’ACP’«®’  :  (D?,1nÖa>-  •  £"n  : 

th  ■  £^°  :  :  a}h<PMM’tn>'  :  •’  ?iA 

tf®  *■  hhtm"/#0  •■  AotfD*  ■•  flhtf»  •  AP£-®®*  ••  A?tli£»  ïi#®  ■•  £ 
fl)^®®-  :  ‘Thiuib  :  0>*A  l‘  ■■  :  \l.hl)' !  <^£  :  7W°  •*  Ti? 

1*  •*  JiArN:  •■  ®®9A  :  ?tAh  :  A ‘JA®®  •*  ‘JAP*  «  (D-hiu)  •  Ä.<-££  ■• 
Aft*£  !  a»-?i't  ■•  ain’t *  MAtolh  •■  9nhP°AA  *■  l*nA>  ■■  ©ÄH 
JiP’AA  :  MA'Th  ai£:t'a?.hv  :  'J’t  •’  ^Afi-fcO«  ’•  fiH  i 

fcAO  ■  H^A  :••  ©A£*A£rt  «■  £h'fUV®®*  ••  a>£lPa^A  ••  AoffD*  ■■  A 
ch  :  (D’nv  :  aiArt-Ahî:  «•  .e^'nrr«1»'  •■  X\a°  ••  £u»*n-  •■  ©aajH  : 
£0AA  »  hr'PM:  :  aor’tpfiŸ  :  Crttl H*  *•  a>And£^  *  £^  nr? 
<n»«  :  h**»  :  £,-nAo«  -■  (D<t.&'4 -£  ■■  pAhsr  *  AAîi.'V  “■  aJi-n^  •■ 
A-ai^  :  A^Ah'fcÜ-  :  IL'f’  :  *  »'flCih  •'  ©rhf.'J  :  ffl^C  : 

i »‘iivClP a°-  ■  naif:^  :  ©H'fK-C  "•  «’  ^D'>niAA;i*'î*  •■ 

t V&’d't't  i'  *  n^fO'.P.  :  :  n,1î  •  01*^^  :  Uf  :  : 

(D^iPdhÖ  Î  rt0^  •  AA^'Orh^  !  ÏAUtfo  *  0D*m°/  :  (Ort  •  (D  f 
hAuri'  :  hihi'  *  °/A  :  fflïhnr/  ■■  ••  An*^>  ■  oit^ 

«7A,  *  h'itli'  ■■  0°%°/h  :  ai^rv  :  hôfç  ••  Hfl  i  In'iV  ■  *nH£l 
^nc  .•  s  HAA  ■•  (DfiObh^f)  :  p.^AA-  «’  htfö  ••  £0A 

0-  :  fc^Ah'fcO  ••  (DT^Ih’Y  «•  :  vaii/Ä  J»A  !  '0<-C  *  tl°l 

n«c  *  n^-nA  :  A'ïka,  :  :  a iwn-'t  ••  ^/^h.  :  u-np 

fl®-  !  £A^P  :  Jt^VAfr^f  :  hP°>  :  W'A«  ■’  ilhf  *  «»Ji'flAO-  : 

TfO-AP  *  ai?i<ni  :  ^.^hA”tf°*  ■■  M  •■  «  (Dflfrhi; :  a°l** 
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«PÔÏ  :  CfrflŸ  *  fine  ■■  if'  A«  îl"°  :  j&'fiAO«  :  O^h'Pfi  :  flMl 
P  :  :VT?rrV  :  £*<D  :  ghà-dbO)  *  ?»A  *  Ptl’t'th&X  -  (»'M'  ■  W*A-  : 

:  \}(/n  :  !  Uh.^lbOf'Ô  : 

©H  ^P-A^Æ*  -•  A“©»*  :  ■  (D?,iyrt?>  :  !  n 

»i)  rnih:t  *  ©nfcA^  «  ©p.nc'nc?1  ••  ^p-  ••  ©pupAp.?1  ••  n, 

^-nhAi”  ©w-a»--  m-  h©>-  wrhp-  tr-bv  m»  &&?»?■» 

/*7**P  :  :  Ak©>  :  fcflP  *  hPMAJl  *  ©IP^P  :  AJt^Afc'T* 

P  ••  7»A©>  *  ‘JflJ&fr  !  !  ©0^4-*©»*  :  7^4.  s 

îie,p>  •■  <w£m4-  ■  A®??  ■■  ©p°£*<:  *  (o(\fhi :  ■•  on.p  ■•  oap  ■  ©© 
c:i .-  tDhWh’tll *  ••  ©H-A'P  •■  (D'iiÇ^'P  :ï  ©tt'A»  ■■  H£ih rh©A  : 
AA.A/P  ■•  ll.M  :  ©AfP>fl>  :  ?»AA  !  ^.1P©ïA37fp©,*  '  P-ÎMW  ' 
OfACï  ©nP^O,--  ©A,p.P°rfiCP,©>'  «  fflÜA«:  ôWlhA.«’  hP° 
AlïH  :  'fl'JPP0  •■  U  fl ©>*  ■■  ©^M1P*A  •■  ©H-fc  ••  ipAAIî  !  £4ï$  !  IP 
V,P  >  Ï  ©ft*^?  •■  A.P-4-Ä  :*•  ©0©»*  :  <P7A  ■■  fl'Tin  ••  tf*A*  :  A-flh  : 

n  j&h*f:  :  •■  îiA*ï©-jn  .■  u»'Y'\r'ï  :  Kfr*&*n  '  °W'i  «■  © 

fW  ••  ©^'HP’©»*  .■  ©pa a?*©»-  ••  Mir©»-  :  Kr\r(n^\  * 

©A/I'IP©'0*  :  iïhVfoïl’t'  ■  Ÿjr?x¥>M  «■  flA©1  :  fcHH  •■  ©ft©» 
il*  °/lip.h©»*-  -  (DjaffiRiitTD:  (DÇm'bh-  W-A»  - 1 

«pplîtfD-  :  flh<7D  •  hmi  s  77V"  «  ©/'»©•/"h«  *  ©P- fl»  A  P©»*  : 
?iA*  ■  ipÇP7  *•  flî^îH*  :  7;MA .-  iiA°  :  AH^A^Â-  -  fcP°Ali .-  J»fl 
7^  ••  7flÆ  ••  A0?*?^  !  ©P°£-C  •■  ©fl  AC  ■■  ©W-A*  !  HOhti'bJ' .-  A 
:  0  AP  :  «öfflCl  :  ©îlT’lfMl'ï '  ■  ©P©»*?^  •  Obhi^th  ’  h9° 
Afà  •  nühm  '  MM  '  Ç^AÏI  "  fflhA-A  :  ©*} AA*>  *  Al-h 

/v  ■■  p  ^A^  «•  nn  9  •■  ?»a  ••  *  ^^p  ••  rh^A  « 

©An  !  ••  $w>- ripa»-  :  hr'u’tiv  ••  hmr^  :  ©^ah  •• 

H^îP-^n-  :  mM-  :  h’Ul  :  y/Adt-^  ï  '>‘PP  ï  rii'pA  :  ?iA<7»  :  ho^ 
}’U  :  ®^ll*'l*  *  :  n:\e.A  *  ^  :  «H  *  :  H 

Prh  >4»  «  £-n  ■•  A  :  £-n  ■  (flJPWi'J^)  :  ÏK'»  ï  ?i7-P  » 

i r  -  Afl.y  ”  ©n  *  hrkir©»*  ■  lij&tH  :  J»?nA  ••  nh^t  >  n-n 


ï)  Im  Text  /2.ÇA  flb,  darüber  aber  (als  Verbesserung)  ^'bîhr*- 
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mT*  :  :  flTMlmT*  *  ?»7l7  *  ?»©*  ■  n©**7^7*  »  AA  '  0?»rf» 

7:  :  T.H,  «  ©n  ••  JiîP’kir ©»*  !  n©*A7*  ■  e-nbx  h£7*ïa  «•  ?n?» 
rh't  :  XH.  »  n  6  A£$  «■  ©h©>71  •*  A©»*n  ■■  A7°©»*  ••  a*bl?<*°-\  : 
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Ueber  die  Herrschaft  der  Makkabäer,  Midjaniter 
und  Moabiter. 

Und  es  war  ein  König,  namens  Slrusaidän,  der  das 
Böse  wollte  und  sich  seiner  vielen  Rosse  rühmte  und  der 
Stärke  des  Heeres,  das  unter  seinem  Befehl  stand.  Und 
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er  hatte  viele  Götter  und  Götzen,  die  er  anbetete  und  die 
er  als  seine  Herren  anerkannte  und  denen  er  opferte  bei 
Tag  und  bei  Nacht.  Und  er  glaubte,  dass  [sie  es  seien], 
die  ihm  Macht  und  Stärke  gäben,  und  er  meinte  in  seinem 
Herzen,  dass  sie  ihm  die  Herrschaft  über  sein  ganzes  Reich 
verliehen;  auch  däuchte  ihm,  dass  sie  ihm  Sieg  im  Krieg 
gewährten  und  bei  allem,  was  er  wünschte.  Und  er  selbst 
opferte  ihnen  Tag  und  Nacht  und  setzte  für  sie  auch 
Götzenpriester  ein,  und  diese  machten  ihn  glauben  und 
sagten  ihm,  dass  ihre  Götter  (die  Opfer)  Tag  und  Nacht 
verzehrten.  Aber  sie  selbst  assen1)  von  jenem  unreinen 
Opfer  und  Hessen  auch  andere  davon  essen.  Er  aber  (der 
König)  vertraute  auf  seinen  Götzen,  der  keinen  Wert  hat. 
Und  er  glaubte  in  der  Blindheit  seines  Herzens  und  seiner 
geringen  Erkenntnis,  dass  sie  ihn  geschaffen  hätten  und 
dass  sie  ihn  ernährten  und  ihn  zum  König  gemacht 
hätten.  Denn  sein  Herz  hatte  Satan  verblendet,  damit  er 
nicht  seinen  Gott  erkenne,  der  ihn  geschaffen  hat,  nicht 
er  und  nicht  die  Seinigen;  [Text  S.  197]  damit  sie  mit 
ihm  vor  Gericht  kämen  und  mit  ihm  gerichtet  wür¬ 
den  für  ewig  samt  denen,  die  er  seine  Götter  genannt 
hatte,  während  sie  keine  Götter  waren,  und  die  es  ver¬ 
dienen,  dass  man  sie  Tote  nenne,  denn  von  je  waren  sie 
nicht  lebendig.  Aber  zu  den  Kindern  der  Menschen,  die 
auf  sie  vertrauen,  deren  Herz  Staub  ist,  kommt  der  Geist 
des  Satan,  dass  er  sie  in  die  Irre  führe  dahin,  [wo]  er  war 
samt  ihren  Götzen,  und  er  spricht  zu  ihnen  nach  dem 
Wunsche  ihres  Herzens  und  erscheint  ihnen ,  wie  sie 
wünschten.  Und  als  sie  sahen,  dass  er  ihnen  vollführt 
hatte,  was  sie  sich  vorgesetzt  hatten,  wunderten  sie  sich 
und  taten  auch  ihrerseits  seinen  Willen,  bis  sie  ihre  Söhne 
und  Töchter  schlachteten,  die  aus  ihrem  Leib  hervorge¬ 
gangen  waren,  und  reines  Blut  vergossen,  das  Blut  ihrer 

1)  Vgl.  die  Geschichte  »Bel  und  der  Drache«,  wo  Daniel  dem  König 
von  Babylonien  zeigt,  dass  nicht  Bel,  sondern  die  Priester  die  Opfer  ver¬ 
zehren. 
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Söhne  und  Töchter.  Und  das  setzte  sie  nicht  in  Schrecken, 
sondern  gewährte  ihnen  Lust,  da  sie  Böses  wollten;  da¬ 
mit  er  sie  hinunterbrächte  mit  sich  zu  seinem  Gericht, 
dem  Zittern  der  Hölle,  von  der  es  keinen  Ausgang  gibt 
in  alle  Ewigkeit.  Sirusaj(sicl)  aber  war  anmassend  und 
hatte  50  Götter  in  männlicher  und  20  in  weiblicher  Ge¬ 
stalt  und  er  rühmte  sich  dieser  seiner  Götter,  die  keinen 
Nutzen  haben.  Und  sehr  ehrte  er  sie  und  opferte  ihnen 
Abends  und  Morgens  und  die  Leute  zwang  er,  dass  sie 
opferten  und  er  selbst  ass  von  diesem  unreinen  Opfer  und 
die  anderen  zwang  er,  dass  sie  ässen  und  gar  sehr  übte 
er  das  Böse.  Und  er  machte  seinen  Göttern  ein  Haus 
mit  Geräten  von  Erz  und  Eisen  und  Blei  und  schmückte 
sie  mit  Gold  und  Silber  =  hùll’KO).  Und  er 

machte  Kammern  und  Zelte  rings  um  die  Mauern  seines 
Hauses  und  setzte  dort  Wächter  hinein.  Und  er  opferte 
ihnen  jeden  Morgen  10  Rinder,  gemästete  Ochsen  und 
10  fette  Kühe  und  10  Lämmer,  feiste  Böcke  und  fette 
Schafe  und  von  den  Vögeln,  welche 

Flügel  haben  30,  die  er  ständig  als  Opfer  darbringen  Hess, 
und  er  glaubte  wirklich,  dass  seine  Götter  sie  ässen;  und 
Opferschalen  mit  Wein  50  und  50  silberne  Schüsseln  mit 
Weizensaft  gefüllt.  Und  er  sprach  zu  seinen  Priestern: 
»Nehmt  und  gebt  es  meinen  Göttern,  dass  sie  trinken  von 
meinem  ganzen  Trankopfer  und  das  von  mir  Geopferte 
essen;  und  wenn  es  ihnen  nicht  genügt,  so  werde  ich  noch 
mehr  hinzufügen.«  Und  er  zwang  jeden,  [S.  198]  dass  er 
von  diesem  unreinen  Opfer  esse.  Er  selbst  aber  in  sei¬ 
nem  schlimmen  Begehren  sandte  seine  Soldaten,  dass  sie 
ausforschten  in  seinem  ganzen  Reiche,  damit  sie  unter¬ 
suchten  und  erkennten,  ob  es  Jemanden  gebe,  der  nicht 
opfere  und  sich  vor  ihnen  nicht  beuge,  und  ihn  dann  her¬ 
beibrächten  und  vor  ihm  durch  Schwert  und  Feuer  rich¬ 
teten,  und  dass  sie  ihm  seine  Habe  entrissen  und  sein 
Haus  in  Feuer  verbrennten  und  alles,  was  darin  ist,  weg¬ 
nähmen.  »Ihm  will  ich  selbst  Strafe  und  Urteil  ausersehen, 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIX. 
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wenn  er  nicht  meine  Götter  verehren  und  ihnen  opfern 
will.  Denn  gross  und  gut  sind  sie  und  in  ihrer  Güte 
haben  sie  mich  gemacht  und  Himmel  und  Erde  geschaffen 
und  das  grosse  Meer,  die  Sonne  und  den  Mond  und  die 
Sterne  und  die  Winde  und  Regen,  und  alles,  was  da 
kreucht,  zu  unserer  Nahrung  und  Sättigung.  Die  aber, 
die  sie  nicht  verehren,  sollen  in  Qualen  und  Pein  gerichtet 
werden,  und  ich  will  kein  Erbarmen  mit  ihnen  haben.« 
Und  es  war  ein  Mann  aus  dem  Volk  Benjäm,  einer  der 
Maqäbjos  hiess  und  drei  Söhne  hatte,  die  sehr  schön  und 
kräftig  waren.  Und  sie  fanden  Gunst  bei  allen  Leuten  in 
jener  Stadt  der  Chaldäer,  dem  Reiche  des  Çïrusaidân,  Me¬ 
dien  (?)  und  Midjan.  Und  sie  fassten  sie  und  sprachen  zu 
ihnen:  »Ihr  beugt  euch  nicht  und  opfert  nicht  den  Göttern 
des  Sïrusaidân,  wie  er  euch  befohlen  hat,  und  wenn  ihr 
euch  weigert,  dann  ergreifen  wir  euch  und  führen  euch 
fort  und  vernichten  all  eure  Habe,  so  wie  es  der  König 
befohlen  hat.«  Da  antworteten  und  sprachen  zu  ihnen 
jene  schönen  Jünglinge:  »Der,  vor  dem  wir  uns  beugen, 
ist  der  Gott  unserer  Väter,  der  Schöpfer  des  Himmels  und 
der  Erde  und  des  Meeres  und  alles  dessen,  was  darin  ist, 
der  Schöpfer  von  Sonne  und  Mond  und  Sternen  und  Wolken  ; 
das  ist  der  wirkliche  Gott,  den  wir  verehren.«  Und  diese 
königlichen  Boten  waren  ioo  Hauptleute,  die  je  50  von 
ihren  Soldaten  übergeordnet  waren,  welche  Waffen  trugen. 
Und  als  sie  sie  ergreifen  wollten,  entflohen  sie  vor  ihnen, 
ohne  dass  Jemand  sie  verletzte,  während  sie  Waffen  trugen; 
denn  sie  waren  Jünglinge  stark  an  Kraft  gar  sehr,  und 
unter  ihnen  war  einer,  der  einen  Bären  würgte  und  tötete, 
als  ob  es  ein  Huhn  wäre.  Und  unter  ihnen  war  einer, 
der  einen  Löwen  tötete  mit  einem  [S.  199]  Schlage,  sei 
es  durch  einen  Schlag  mit  einem  Stein  oder  durch  einen 
Wurf  mit  einem  Holz,  auf  einmal.  Und  unter  ihnen  war 
einer,  der  im  Krieg  100  Mann  auf  einmal  tötete  mit  einem 
Schwerte,  und  so  waren  ihre  Namen  genannt  und  ihre 
Stärke  berühmt  im  ganzen  Lande  Moab  und  (im  Lande) 
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der  Chaldäer,  und  sie  waren  stark  durch  Kraft  und  sie  be- 
sassen  Schönheit  und  Süssigkeit  der  Stimme.  Und  ferner 
war  wunderbare  Anmut  und  Schönheit  in  ihnen,  und  was 
von  allem  das  Beste  war,  war  die  Schönheit  ihres  Herzens, 
dass  sie  nämlich  Gott  verehrten  und  den  Tod  nicht  fürch¬ 
teten.  Und  da  sie  dem  Heere  Furcht  eingejagt  hatten, 
gab  es  keinen,  der  sie  ergreifen  konnte,  und  so  entkamen 
sie,  die  Starken,  nach  dem  Berg  lEzüz(?).x)  Und  die  Sol¬ 
daten  kehrten  nach  der  Stadt  zurück  und  schlossen  (hO 
(H.  =  m)  die  Tore  der  Stadt  und  setzten  das  Volk  in 
Schrecken,  indem  sie  sagten:  »Wenn  ihr  nicht  diese  Männer, 
die  Makkabäer,  herbeibringt,  dann  verbrennen  wir  eure 
Stadt  und  schicken  zum  König  und  vernichten  eure  Stadt.« 
Und  damals  gingen  hinaus  Arme  und  Reiche,  Männer  und 
Frauen,  Witwen  und  Waisen.  Und  sie  alle  schrieen  zu¬ 
sammen  und  erhoben  ihre  Augen  zum  Berg  und  riefen 
ihnen  zu:  »Richtet  nicht  uns  und  unsere  Stadt  zugrunde.« 
Und  dann  weinten  sie  insgesamt  und  fürchteten  sich  vor 
Gott  und  richteten  gemeinsam  ihr  Angesicht  nach  Osten 
und  beteten  zusammen  zu  Gott,  indem  sie  ihre  Hände  er¬ 
hoben  und  sprachen:  »Sollen  wir  uns,  o  Gott,  diesen  Ge¬ 
setzesübertretern  widersetzen?  Wir  wollen  nicht  auf  die 
Stimme  jenes  Frevlers  hören,  der  nicht  auf  dein  Gesetz 
vertraut,  sondern  auf  Nichtiges  vertraut  hat,  auf  Gold  und 
Silber,  auf  Holz  und  Stein,  Wrerk  von  Menschenhänden, 
und  der  vorgibt,  dass  diese  ihn  geschaffen  hätten,  wäh¬ 
rend  du  doch  sein  Schöpfer  bist,  der  du  tötest  und  be¬ 
lebst;  er  aber  ist  einer,  der  Menschenblut  vergiesst  und 
Menschenfleisch  isst.  Und  wir  wollen  nicht  das  Antlitz 
jenes  Frevlers  sehen  und  nicht  seine  Stimme  hören,  aber 
nur  wenn  du  selbst  es  uns  befiehlst,  dann  gehen  wir  und 
übergeben  dir  unsere  Seele  und  hören  wir  nicht  auf  die 
Stimme  jenes  Frevlers,  wenn  er  zu  uns  spricht:  »Opfert 
meinen  Göttern!«  Wir  aber,  o  Herr,  mit  unserem  ganzen 
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Herzen  vertrauen  wir  auf  dich,  den  Gott  unserer  Väter, 
welche  deinen  Willen  getan  haben  und  in  deinem  Gesetz 
gewandelt  sind.  Gott  Abrahams,  Isaks  und  Jakobs,  der  du 
Herz  und  Nieren  prüfest,  der  du  den  Gerechten  erkennst 
und  erforschest,  was  [S.  200]  im  Herzen  des  Menschen  ist; 
Geheimes  und  Verhülltes,  das  dir  verborgen  bliebe,  gibt 
es  nicht  bei  dir.  Und  wir  haben  keinen  Gott  ausser  dir, 
und  nur  sei  uns  Kraft  und  Stärke  und  Schutz  bei  diesem 
Werk,  mit  dem  wir  dir  dienen,  dass  wir  unsere  Seele  dem 
Tod  übergeben  um  deines  heiligen  Namens  willen.  Als 
die  Kinder  Israels  nach  Egypten  kamen,  erhörtest  du  das 
Gebet  des  Jakob;  und  nun  bitten  wir  dich,  heiliger  Gott.« 
Da  erschienen  ihnen  zwei  Männer  und  standen  vor  ihnen 
in  ihrer  schönen  Erscheinung.  Und  es  kamen  auf  sie  her¬ 
ab  feurige  Schwerter  wie  ein  Blitz  und  töteten  sie  schnell 
und  schnitten  ihnen  die  Köpfe  ab;  aber  dann  erstanden 
sie  wieder  auf,  lebendig  wie  vorher.  Und  gar  sehr  herr¬ 
lich  wär  die  Anmut  ihrer  Schönheit  und  sie  glänzten  heller 
als  die  Sonne  und  waren  schöner  als  zuvor.  Da  kam  eine 
Stimme,  die  sprach:  »Abijä  und  Sllä  und  Phêntos,  ihr 
Diener  Gottes,  so  wie  ihr  gesehen  habt  diese,  die  ge¬ 
storben  sind  und  auferstanden  vor  euch,  so  werdet  auch 
ihr  auferstehen  und  euer  Antlitz  wird  leuchten  im  Reiche 
der  Himmel.  Nun  gehet  mit  diesen  Männern  und  werdet 
hier  Märtyrer!«  Dann  beteten  sie  und  priesen  sie  und 
beugten  sich  vor  Gott  und  gingen  zu  jenen  Boten,  und 
sie  jagten  ihnen  nicht  mehr  Furcht  ein  als  ein  unschul¬ 
diges  Lamm.  Und  als  sie  zu  ihnen  kamen,  ergriffen  sie 
sie  und  schlugen  sie  und  fesselten  sie  und  misshandelten 
sie  und  brachten  sie  vor  den  König  und  stellten  sie  vor 
ihn  hin.  Und  der  König  sprach  zu  ihnen:  »Ihr  Frevler, 
warum  opfert  ihr  nicht  und  beugt  ihr  euch  nicht  vor  mei¬ 
nen  Göttern?«  Da  erwiderten  ihm  die  heiligen  und  ge¬ 
segneten  Brüder  Abejä,  Sllä  und  Phêntos  wie  mit  einem 
Munde  und  sprachen  zu  jenem  törichten  König:  »Wir 
opfern  nicht  und  beugen  uns  nicht  vor  den  unreinen 
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Göttern,  die  keine  Vernunft  haben  und  keinen  Verstand 
und  dazu  noch  sind  Gold  und  Silber,  Holz  und  Stein,  das 
Werk  von  den  Händen  der  Menschenkinder,  das  Werk 
von  Menschen;  welche  nicht  Seele  und  Einsicht  und  Ver¬ 
stand  haben  und  die  nicht  Gutes  tun  denen,  die  ihnen 
Gutes  getan,  und  nicht  Böses  denen,  die  ihnen  Böses  ge¬ 
tan  haben.«  Da  erwiderte  ihnen  der  König  und  sprach 
zu  ihnen:  »Weshalb  handelt  ihr  so  und  lästert  ihr  meine 
grossen  Götter?;  denn  sie  wissen,  wer  ihnen  Unrecht  tut 
und  wer  sie  [S.  201]  schmäht.«  Und  sie  sprachen  zu  ihm: 
»Wir  schmähen  sie  und  ehren  sie  nicht,  denn  auch  nicht  wie 
das  Geringste  sind  sie  bei  uns.«  Da  antwortete  der  König 
und  sprach:  »Nach  eurem  bösen  Tun  werde  ich  euch  rich¬ 
ten  und  werde  die  Schönheit  eurer  Anmut  vernichten  durch 
grosse  Strafe  und  Züchtigung  und  durch  Feuer.  Sagt  mir 
also,  ob  ihr  opfern  wollt  oder  nicht;  und  wie  hart  werde 
ich  über  euch  Strafe  verhängen,  Geissei  und  Fessel  und 
Schwert!«  Und  sie  sprachen  zu  ihm:  »Wir  opfern  nicht 
und  beugen  uns  nicht  vor  den  Göttern.«  Da  befahl  der 
König,  dass  man  sie  mit  dicken  Ruthen  schlage  und  dann 
mit  Peitschen  und  dann  solle  man  sie  zerreissen,  bis  die 
Eingeweide  sichtbar  würden.  Und  dann  band  man  sie 
und  hielt  sie  in  Gewahrsam  in  dem  Gefängnis,  das  ist  das 
Haus  der  Gefangenschaft,1)  bis  er  überlegt  hätte,  womit 
er  sie  töten  und  richten  solle,  und  man  führte  sie  ab  nach 
dem  Gefängnis  und  band  sie  fest.  Sie  aber  sassen  im  Ge¬ 
fängnis  drei  Tage  lang,  und  nach  drei  Tagen  befahl  der 
König,  ein  Herold  solle  umhergehen,  dass  sich  alles  Volk 
versammle,  Richter  und  Räte  und  Beamte  und  Grosse. 
Und  als  sie  rings  um  den  König  Sîrusaidân  sassen,  da 
befahl  er,  man  solle  jene  Seligen  herbeibringen,  Abijä  und 
Sllä  und  Phëntos,  und  sie  standen  vor  ihm  gefesselt  und 


1)  Das  doch  ganz  gebräuchliche  wird  merkwürdigerweise  durch 
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verwundet.  Und  es  sprach  zu  ihnen  der  König:  »Seid  ihr 
etwa  gut  geworden,  während  ihr  diese  drei  Tage  lang 
sasset,  oder  verharret  ihr  in  eurer  früheren  Schlechtigkeit?« 
Da  erwiderten  die  gesegneten  Kämpfer  des  Herrn  und 
sprachen:  »Wir  sind  standhaft  und  sprechen  wahrlich  nicht 
das  aus,  was  du  an  Lästerungen  redest,  das  voll  ist  von 
Schlechtigkeit  und  unrein.«  Da  wurde  jener  Tyrann  zor¬ 
nig1)  und  befahl,  man  solle  sie  hängen  und  ihre  Qual 
erneuern;  und  es  floss  ihr  Blut  über  die  Erde.  Und  dann 
befahl  er,  man  solle  sie  mit  Fackeln  anzünden,2)  dass 
ihr  Fleisch  brenne,  und  man  tat  so.  Da  sagten  zu  ihm 
die  Gesegneten:  »O  Gottloser,  je  grösser  du  unsere  Strafe 
machst,  umso  grösser  wird  unser  Lohn  sein.«  Darauf  be¬ 
fahl  er,  dass  man  wilde  Tiere  herbeibringe,  einen  Panther, 
einen  Bären  und  einen  Löwen.  Und  die  liessen  sie  gegen  sie 
los,  ohne  dass  sie  ihre  Nahrung  erhalten  hätten,  damit  sie 
sie  dann  bis  auf  die  Knochen  zermalmten.  Dann  befahlen 
sie  den  Wächtern  der  Tiere,  dass  sie  diese  auf  sie  losliessen, 
[S.  202]  und  die  Wächter  taten,  wie  sie  ihnen  befohlen  hatten, 
und  fesselten  schliesslich  diese  Märtyrer.  Und  dann  liess  er 
sie  an  Pfähle  binden,  die  sie  künstlich  hergestellt  hatten, 
und  die  Tiere  sprangen  unter  Gebrülle  auf  sie  zu.  Und 
als  sie  zu  den  Märtyrern  gelangt  waren,  beugten  sie  sich 
vor  ihnen  und  begrüssten  sie  ehrfurchtsvoll  und  kehrten 
brüllend  zu  ihren  Hirten  zurück  und  jagten  den  Wächtern 
Schrecken  ein  und  trieben  sie  fort,  bis  sie  sie  vor  die  Tore 
des  Königs  gejagt  hatten.  Und  dort  töteten  sie  von 
dem  Heere  der  Bösen  75  Mann.  Und  viele  wurden  er¬ 
drückt  in  dem  Gedränge  (Schrecken),  bis  einer  sich  gegen 
den  anderen  drängte  und  der  König  selbst  seinen  Sitz 
verliess  und  floh.  Und  kaum  hatte  man  die  Tiere  ergriffen 
und  an  ihren  Ort  verbracht,  da  kamen  zwei  Brüder  des 
Abijä,  Silä  und  Phêntos  und  lösten  sie  von  ihren  Fesseln, 


1)  l'9"h  für  ^9°Ö0 

2)  Vgl.  Dillmann,  Lexicon  s.  v.  ft'Ju'J*»,  wo  unsere  Stelle  zitiert  ist. 
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mit  denen  man  sie  gefesselt  hatte,  und  sprachen  zu  ihnen: 
»Kommt,  wir  wollen  zusammen  fliehen,  dass  uns  diese 
Frevler  und  Ungläubigen  nicht  erreichen.«  Da  erwiderten 
die  Märtyrer  und  sprachen  zu  ihren  Brüdern:  »Es  ziemt  sich 
nicht  für  uns,  dass  wir  fliehen,  nachdem  wir  uns  zum  Mar¬ 
tyrium  gestellt  haben;  wenn  ihr  euch  aber  fürchtet,  so 
gehet  und  fliehet  ihr.«  Da  sprachen  jene  Jünglinge,  ihre 
Brüder:  »Wir  stehen  mit  euch  vor  dem  König;  wenn  ihr 
sterbt,  sterben  wir  mit  euch.«  Da  sah  der  König  vom 
Dache  seines  königlichen  Palastes,  dass  diese  Gesegneten 
frei  waren  (von  ihren  Fesseln)  und  die  fünf  Brüder  zu¬ 
sammenstanden.  Und  die  Soldaten  des  Heeres  erkannten, 
dass  es  ihre  Brüder  seien,  und  sagten  es  dem  König.  Da 
wurde  der  König  sehr  zornig  und  schrie  wie  ein  Schwein 
des  Feldes.  Und  er  liess  die  fünf  Brüder  ergreifen  und 
sie  in  das  Gefängnis  werfen,  bis  er  sich  überlegt  hätte, 
wie  er  sie  bestrafen  wolle.  Und  man  führte  sie  in  das 
Gefängnis  und  band  sie  fest  ohne  Erbarmen  an  einen 
durchbohrten  Pfahl.  Und  der  König  Sirusaidän  sprach: 
»Schwächet  diese  Jünglinge  voll  Trug;  wie  lange  werden 
die  Herzen  dieser  Männer  stark  bleiben?  So  stark  ihre 
Kraft  ist,  so  böse  ist  ihr  Tun.  Und  wenn  ich  ihnen  ge¬ 
sagt  hätte,1)  sie  sollen  gut  sein,  so  würden  ihre  Herzen 
schlecht  werden,  und  ich  werde  ihnen  vergelten  nach  der 
Schlechtigkeit  ihres  Tuns;  ich  werde  sie  strafen  und  im  Feuer 
ihr  Fleisch  verbrennen,  dass  ihr  [S.  203]  Fleisch  Asche 
werde  und  verbrenne,  und  ich  werde,  was  von  ihrem  Kör¬ 
per  verbrannt  ist,  hierher  streuen,  wie  Staub  auf  einen 
grossen  Berg,  damit  der  Wind  es  forttrage.«  Und  nach¬ 
dem  er  dies  gesagt  hatte,  blieb  er  drei  Tage  sitzen,  dann 
befahl  er,  dass  man  sie  herbringe.  Und  als  die  Heiligen 
nahe  waren,  befahl  er,  man  solle  ein  Feuer  anzünden  in 
einer  grossen  Grube  und  Kessel  hineinwerfen  und  Dinge, 
die  man  durch  Feuer  erhitzt,  Pech,  Papier,  Fett,  Wachs, 
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Asphalt,  Schwefel  und  womit  man  sonst  Kessel  erhitzt.1) 
Und  als  der  Ofen  brannte,  da  liessen  sie  ihn  nicht  aus¬ 
gehen  und  sagten  ihm  [dem  König]:  »Wir  haben  getan, 
was  du  uns  befohlen  hast;  schicke  du  Leute,  die  hinein¬ 
geworfen  werden  sollen.«  Da  befahl  er,  dass  sie  sie  in 
Empfang  nehmen  und  in  den  Feuerofen  werfen  sollten. 
Und  sie  taten,  wie  ihnen  der  König  befohlen  hatte.  Und 
als  diese  gesegneten  Märtyrer  zu  ihm  gekommen  und  ihre 
Seele  Gott  übergeben  hatten,  da  gingen  ihnen  die  Engel 
entgegen,  da  sie  sahen,  dass  man  sie  hineinwarf,  und 
führten  ihre  Seelen  in  den  Schoss  des  Abraham,  Isak  und 
Jakob  in  dem  Garten  der  Wonne.  Und  als  der  Frevler 
sah,  dass  sie  gestorben  waren,  befahl  er,  ihre  Körper  zu 
verbrennen,  bis  sie  zu  Staub  würden,  und  sie  in  die  Winde 
zu  streuen.  Aber  es  war  ihm  nicht  möglich  (auch  nur)  das 
Haar  ihres  Hauptes  an  ihren  K  örpern  zu  verbrennen,  und  man 
brachte  sie  aus  der  Grube  heraus.  Und  abermals  zündete  man 
ein  grosses  Feuer  über  ihnen  an  von  Morgens  bis  Abends, 
aber  es  berührte  sie  nicht.  Dann  sprachen  sie:  »Wohlan, 
wir  wollen  ihre  Körper  in  das  Meer  werfen.«  Und  sie 
taten,  wie  ihnen  der  König  befohlen  hatte,  und  warfen  sie 
in  das  Meer,  aber  das  Meer  verschlang  sie  nicht,  obwohl 
man  über  sie  schwere  Panzer  und  grosse  Steine  und  einen 
Mühlstein  gelegt  hatte.  Und  sie  sanken  nicht  unter  im  Meer, 
sondern  schwammen  oben  auf  dem  Abgrund,  denn  der  Geist 
Gottes  war  mit  ihnen,  und  er  (der  König)  konnte  ihnen 
nichts  anhaben  durch  alles,  was  er  in  List  ersann.2)  Und 
er  sprach:  »Dieser  ihr  Körper  ist  mir  mehr  zur  Last  als  ihre 
Seelen.«  Und  dann  sagte  er:  »Was  sollen  wir  also  be¬ 
ginnen?  Wir  wollen  ihre  Körper  den  wilden  Tieren  vor¬ 
werfen,  dass  sie  sie  fressen.«  Da  taten  sie  so,  aber  die 
wilden  Tiere  und  die  Vögel  berührten  ihr  Fleisch  nicht. 
Und  zehn  Tage  lagen  sie  da,  während  Vögel  und  Adler 

1)  Vgl.  zur  Stelle  Dillmann,  Lexicofi  s.  v.  col.  684. 

2)  Auch  Abels  Blut  wollte  die  Erde  nicht  aufnehmen:  Apocalypsis 
Mosis  XI,  Adambuch  (Dillmann  72/73). 
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die  Leichname  der  fünf  Märtyrer  mit  ihren  Flügeln  beschat¬ 
teten  gegen  die  Hitze  der  Sonne.  Und  als  man  sah,  wie  ihr 
Fleisch  glänzte  gleich  [S.  204]  einem  Strahl  der  Sonne  und 
dass  Engel  die  Leichen  der  Märtyrer  umgaben  wie  ein  Zelt 
aus  Licht,  da  ging  er  zu  Rate  und  fand  nichts,  das  er  tun 
könnte.  Da  liess  er  Erde  ausgraben  und  bestattete  die  Lei¬ 
chen  der  fünf  Märtyrer  dort.  Aber  in  der  Nacht,  als  er  im 
Bett  schlief,  da  erschienen  die  fünf  Märtyrer  jenem  gottlosen 
König  und  die  fünf  Märtyrer  stellten  sich  vor  ihn,  indem  sie 
ihre  Schwerter  ergriffen.  Und  als  er  erwachte,  fürchtete 
er  sich  und  wollte  von  einer  Ecke  des  Hauses  in  die  an¬ 
dere  fliehen,  denn  eine  Rebellion  schien  es  ihm,  dass  sie 
in  sein  Haus  gekommeu  seien  und  einen  Aufstand  wider 
ihn  ins  Werk  setzten.  Und  es  zitterten  seine  Kniee,  denn 
er  fürchtete  sich  und  glaubte,  sie  wollten  ihn  töten;  des¬ 
halb  sagte  er:  »Was  wollt  ihr,  meine  Herren,  und  was 
soll  ich  euch  tun?«  Da  erwiderten  sie  ihm  und  sprachen: 
»Sind  wir  nicht  diejenigen,  welche  du  getötet  und  ver¬ 
brannt  hast  und  wegen  derer  du  befohlen  hast,  man  solle 
ihren  Leichnam  wegwerfen?  Du  konntest  es  aber  nicht 
bewerkstelligen,  denn  Gott  hat  unsere  Leichen  bewahrt; 
denn  uns  hat  er  auserwählt  und  wir  haben  auf  ihn  ver¬ 
traut  und  wir  sind  nicht  zu  Schanden  geworden  durch  ihn. 
Preis  sei  Gott,  denn  wer  auf  ihn  vertraut,  geht  nicht  zu¬ 
grunde!«  Und  er  sprach  zu  ihnen:  »Was  soll  ich  euch 
geben  als  Entgelt  für  das,  was  ich  euch  Böses  getan  habe; 
denn  ich  wusste  nicht,  dass  mich  dieses  Gericht  so  treffen 
wird.  Und  nun  bestimmt  mir,  wieviel  ich  euch  als  Lohn 
geben  soll,  damit  ihr  meine  Seele  nicht  zum  Tode  führet 
und  meine  Seele  nicht  in  die  Hölle  hinabbringt,  während 
ich  noch  lebe;  denn  ich  habe  euch  Unrecht  getan.  Ver¬ 
zeihet  diese  meine  Sünde,  denn  das  Gesetz  eures  Vaters 
ist  Erbarmen.«  Da  erwiderten  ihm  die  gesegneten  Mär¬ 
tyrer  und  sprachen:  »Wir  vergelten  dir  nicht  Böses  für 
das,  was  du  uns  Böses  getan  hast;  der  Herr,  unser  Gott, 
wird  dir  vergelten,  denn  die  Vergeltung  ist  Gottes.  Wir 
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aber  sind  dir  erschienen  als  Lebende  nur  wegen  der  Blind¬ 
heit  deines  Herzens  und  wegen  deiner  geringen  Einsicht, 
und  während  du  vermeintest,  du  habest  uns  getötet,  hast  du 
uns  Leben  bereitet.  Du  aber  und  deine  Götter,  ihr  werdet 
hinabfahren  zum  Gericht  des  Feuerbrandes,  von  dem  es  kei¬ 
nen  Ausweg  gibt  in  alle  Ewigkeit.  Weh  euch,  dir  und  dei¬ 
nen  Göttern,  die  du  verehrst  und  denen  du  dich  beugst, 
während  ihr  es  unterlasset  euch  vor  Gott  zu  beugen,  [S.  205] 
eurem  Schöpfer,  der  euch  geschaffen  hat,  da  ihr  Speichel 
wart.  Und  ihr  wisset  nicht,  seit  er  euch  ins  Dasein  ge¬ 
rufen  ,  ob  ihr  Rauch  seid,  ihr  Vergänglichen ,  die  ihr 
jetzt  erscheinet  und  morgen  vergehet.«  Da  erwiderte  der 
König  und  sprach  zu  ihnen:  »Was  befehlet  ihr  mir  nun 
zu  tun  in  allem,  was  ihr  wünschet?«  Da  sprachen  sie  zu 
ihm:  »Nicht  um  unsertwillen  erbarmen  wir  uns  deiner, 
sondern  um  deinetwillen,  dass  du  nicht  in  das  Gericht  des 
Feuerbrandes  kommest.  Denn  diese  Götter  sind  aus  Gold 
und  Silber,  Holz  und  Stein,  das  Werk  von  Menschenhand; 
sie  haben  keine  Seele  und  keine  Einsicht  und  keinen  Ver¬ 
stand.  Denn  sie  können  nicht  töten  und  nicht  beleben,  nicht 
zugrunde  richten  und  nicht  erhöhen,  machen  nicht  arm 
und  nicht  reich,  reissen  nicht  aus  und  pflanzen  nicht  ein; 
sondern  sie  verführen  euch  durch  den  Geist  der  Dämonen, 
welche  wollen,  dass  nicht  ein  Mensch  gerettet  werde.  Be¬ 
sonders  aber  die  (verleiten  sie),  welche  sind  wie  ihr,  blin¬ 
den  Herzens,  die  ihr  glaubet,  dass  sie  euch  geschaffen 
haben,  während  ihr  selbst  sie  geschaffen  habt.  Denn  es 
versammeln  sich  die  unreinen  Geister  und  die  Satané  und 
reden  zu  euch  nach  eurem  Wunsche,  damit  sie  euch  in 
das  Meer  des  Feuers  versenken.  Du  aber  lass  diese  Ver¬ 
irrung  und  verehre  den  Herrn  als  Gott,  und  das  wird  uns 
ein  Entgelt  sein  für  unseren  Tod,  so  dass  wir  deiner  Seele 
Gewinn  bringen.«  Er  aber  (der  König)  zitterte  und  war 
in  Schrecken  und  war  erstaunt  und  verwunderte  sich  und 
fürchtete  sich,  denn  geschärft  waren  die  Schwerter  der 
fünf  Märtyrer.  Deshalb  beugte  er  sich  vor  ihnen  und 
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sprach:  »Nun  wahrlich,  weiss  ich,  dass  die  Toten  aufer¬ 
stehen,  welche  Staub  waren;  ich  aber  bin  kaum  dem  Tode 
entkommen.«  Darauf  verschwanden  sie  vor  den  Augen 
jenes  Königs  und  von  jenem  Tage  an  liess  er  ab,  ihre 
Leichen  zu  verbrennen.  — 

Nun  folgt  eine  Lobpreisung  Gottes  und  seiner  Taten 
(p.  244),  Erzählung  von  Königen,  die  Gott  nicht  erkannt 
haben,  vom  Riesen  Nimrud  und  Nebukadnezar;  Schilde¬ 
rung  des  himmlischen  Palastes  mit  dem  Garten  der  Le¬ 
bensquelle,  in  welchen  die  Könige,  die  nach  Gottes  Willen 
gelebt  haben,  nach  ihrem  Tode  eingehen;  Strafrede  über 
die  ungerechten  Könige;  Geschichte  von  Samuel,  Saul 
und  Agag  als  Beispiel  des  Ungehorsams  gegen  Gott  (246 
bis  248);  Exhortationen,  meist  mit  Verwendung  von  Versen 
des  Deuteronomium.  Von  der  Auferstehung  (250),  (wobei 
die  Prophetie  des  Ezechiel  angeführt  wird);  die  Guten  wer¬ 
den  als  Gute,  die  Bösen  als  Böse  auferstehen,  so  wie  aus 
Weizensamen  immer  nur  Weizen,  nie  Roggen  spriessen 
kann  (bis  254).  Am  Tage  des  Gerichts  wird  es  Edom, 
Tyrus,  Sidon  und  Jerusalem  schlimm  ergehen  (bis  258). 
Die  Kinder  Israels  sind  von  jeher  ungehorsam  gegen  Gott 
gewesen  (das  goldene  Kalb  als  Beispiel  angeführt)  (262). 
Da  Israel  wieder  einmal  ungehorsam  war,  schickte  Gott 
den  Akrändes,  König  von  Medjäm,  wider  sie;  sie  beten 
aber  zu  Gott  und  so  sendet  ihnen  Gott  die  drei  Brüder 
Makabjos,  Maqäbjos  und  Jehüdä  als  Retter.  Bald  darauf 
fallen  sie  aber  wieder  von  Gott  ab,  dafür  wird  von  Gott 
Amënësër,  König  von  Serjä,  wider  sie  gesandt.  Auch 
Edom  und  Amaleq  waren  widerspenstig  gegen  Gott  und 
beteten  fremde  Götter  an  (bis  265). 
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»Denn  Frevler  sind  sie,  welche  nicht  in  Gerechtigkeit 
wandeln  und  vor  deren  Augen  nicht  die  Furcht  Gottes 
ist,  sondern  Unzucht  und  Blutvergiessen  und  das  Essen 
von  verendeten  Tieren  und  zerrissenem  (HEID)1)  und  alles, 
was  diesen  gleicht,  abscheulich  und  niedrig  (sind  sie).  Und 
sie  haben  keine  Einsicht  und  keinen  Glauben.  Denn  Hasser 
des  Guten  sind  sie,  [S.  218]  da  sie  nicht  den  Weg  des  Heils 
kennen,  sondern  Trug  und  Schlechtigkeit,  und  alle  Arten  von 
Lärm  und  Tanz  und  Spiel,2)  wie  es  sie  ihr  Vater  Sablä- 
njos  gelehrt  hatte;  denn  er  hatte  sie  unterworfen  samt 


1)  Kebra  Nagast ,  ed.  Bezold  5a,  Uebers.  4. 

2)  Ueber  die  sündhafte  Musik  s.  Schatzhöhle ,  ed.  Bezold  I,  S.  15,  Kebra 
Nagast  l^b  (Uebers.  1 1 3),  Adambuch  (Dillmann)  S.92  und  hier  weiter  unten. 
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seinen  Dämonen.  Und  er  lehrte  sie  all  sein  Tun,  Trug 
und  Schlechtigkeit  und  Raub  vom  Besitz  eines  Anderen 
und  Diebstahl  und  das  Essen  von  gefallenen  Tieren  und 
zerrissenem  und  alles,  was  diesen  ähnlich  ist,  und  Ehebruch 
und  Blutvergiessen  und  das  Essen  von  dem,  was  den  Göt¬ 
zen  geopfert  ist,  und  das  ungerechte  löten  von  Menschen 
und  das  Verhöhnen  und  Neid  und  Habgier  und  alles  böse 
Tun,  an  dem  Gott  kein  Gefallen  hat.  Und  diese  Lehre 
brachte  ihnen  ihr  Feind  Sablânëwos,  dass  er  sie  ableite 
vom  Wege  Gottes,  der  die  ganze  Welt  innehat.  Der  Weg 
Gottes  aber  ist  Demut  und  Milde  und  Nächstenliebe  und 
dass  einen  der  Bruder  nicht  zum  Zorn  reizt  und  dass  man 
einander  liebt  und  Frieden  (hält)  mit  allen  Menschen.  Und 
begünstigt  nicht  Menschen  (im  Gericht)  und  seid  nicht  un¬ 
gerecht  und  räuberisch,  und  seid  nicht  Bedrücker  und  nicht 
Ehebrecher  und  nicht  solche,  die  Unrecht  tun  ihren  Näch¬ 
sten.  und  die  höhnen  und  das  Haupt  (spöttisch)  schütteln 
und  böse  Listen  ersinnen  und  nach  Vorzeichen  weissagen, 
um  zur  Sünde  zu  verleiten,  damit  sie  die  Menschen  ins  Ge¬ 
richt  hinabstürzen  auf  ewig!  Denke  daran,  dass  alles  bei 
Gott  in  seinen  Händen  ist  und  dass  du  mit  den  Taten,  die 
du  getan  hast,  vor  ihm  stehen  wirst,  damit  du  gerichtet 
werdest!  Denn  so  waren  auch  früher  die  Riesen,  die 
grossen  und  bösen  —  niemand  gibt  es,  der  grösser  und 
stärker  ist  als  sie  — ,  denn  sie  sahen  ihre  Kraft  und  ihre 
Gestalt  und  die  Grösse  ihres  Arms;  da  setzten  sie  nicht 
Gott  (als  Herrn)  über  sich  und  erkannten  ihn  nicht  als 
den,  der  sie  geschaffen  hatte  und  sie  aus  dem  Nichtsein 
herausgebracht  hatte.  Ihre  Väter  aber  waren  Engel1)  und 
lobsangen  mit  den  Engeln  im  Himmel.  Aber  da  ihre  Be¬ 
gierde  sie  zur  Sünde  verleitet  hatte,  liess  er  sie  hinabfahren 
in  das  Gericht  der  ewigen  Verdamnis.  Und  sie  nahmen 
Frauen  von  den  Menschenkindern,  denn  Gott  hatte  ihnen 

I)  Ueber  die  gefallenen  Engel:  Henoch  VI — XV,  Adambuch  (Dill¬ 
mann)  94/95,  Kebra  Nagast  144b,  Schatzhöhle  14;  Grünbaum,  ZDMG  XXXI 
S.  225  ff. 
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den  Körper  von  Menschen  geschaffen,  um  sie  zu  täuschen 
wegen  der  Ueberhebung  ihres  Herzens  und  um  sie  zu 
prüfen,  ob  sie  sein  Gebot  und  Gesetz  beobachteten.  Sie 
aber  beobachteten  sein  Gebot  nicht  und  so  Hess  er  sie  hinab¬ 
steigen  [S.  219]  in  das  Gericht  des  Feuerbrandes  samt  ihrem 
Vater  Dijäbelos.  Und  um  ihretwillen  wurden  die  Tage 
der  Menschen  verringert,  denn  Gott  war  erzürnt  über  die 
Engel,  die  gesündigt  hatten  wie  Menschen  und  mit  sich 
die  Menschenkinder  geführt  hatten  und  sie  mit  sich  zu 
ihrem  Gericht  des  Feuerbrandes  hinuntergestürzt  hatten. 
Und  vordem  waren  die  Tage  der  Menschen  900  und  da¬ 
rüber  hinaus  30  Jahre  und  es  wurden  wieder  120  Jahre, 
denn  abgenommen  hatten  die  Tage  der  Menschen,  weil 
die  Engel  gesündigt  hatten  mit  den  Kindern  Qäjals.  Und 
Gott  sprach:  »Nicht  soll  mein  Geist  über  den  Menschen¬ 
kindern  wohnen,  denn  aus  Fleisch  und  Blut  sind  sie.« 
Und  darum  nahmen  ihre  Tage  ab  und  unter  ihnen  waren 
sogar  solche,  die  als  Kinder  starben,  denn  geringer  ge¬ 
worden  sind  unsere  Tage  als  die  unserer  früheren  Väter 
wegen  unserer  Sünden  und  Missetaten.  Und  unseren  Vätern 
waren  lang  ausgedehnt  ihre  Tage  gar  sehr,  weil  sie  sein 
Gebot  beobachteten  und  Gott  nicht  erzürnten.  Und  sie 
ermahnten  ihre  Töchter,  um  sie  zu  lehren  und  sie  er¬ 
mahnten  ihre  Söhne,  dass  sie  das  Gebot  Gottes  nicht  über¬ 
träten.  Und  deshalb  währten  ihre  Tage  lange  in  Gerech¬ 
tigkeit,  weil  sie  das  Gebot  Gottes  nicht  übertreten  hatten 
mit  ihren  Söhnen  und  Töchtern.  Und  als  die  Nachkom¬ 
men  Qäjals  zahlreich  waren,  machten  sie  die  Lyra  und 
die  Pauke  und  die  Cither  und  das  Waldhorn  und  übten 
alle  Art  von  Spiel  und  Tanz.  Auch  wurden  Töchter  dem 
Qäjal  geboren,  schöne  und  gute  von  der  Frau  des  Abël, 
des  Gerechten,  den  er  getötet  hatte  um  ihretwillen,  denn 
schön  war  sie.  Und  nachdem  er  seinen  Bruder  getötet 
hatte,  heiratete1)  er  sie,  während  jene  (seine  erste  Frau) 


1)  Die  Liebe  Kains  zu  der  Frau  des  Abel:  Schatzhöhle  34,  Book  of 
the  Bee  26/26,  Adambuch  (Dillmann)  70  ff.,  Pirqe  de  R.  Eliezer  XXI  u.  s.  w.  ; 
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(noch)  die  seine  war,  und  er  ging  weg  von  seinem  Vater, 
da  er  sie  (beide)  gereiratet  hatte,  nach  dem  Tal  Qêfâs,  nach 
Arabien.  Und  die  Kinder  jener  schönen  Frau  waren  schön 
wie  ihre  Mutter.  Und  deshalb  stiegen  die  Engel  herunter 
zu  den  Töchtern  des  Qäjal.  Und  (noch)  nicht  eine  Stunde 
waren  sie  [unten],  da  nahmen  sie  Frauen,  die  sie  erwählten. 
Und  deshalb  ist  Gott  erzürnt  über  uns  und  über  sie,  denn 
sie  hatten  uns  mitgeschleppt  mit  sich  zur  Sünde  wegen 
ihrer  Sündhaftigkeit.  Und  Dijäbelos  schleppte  unseren 
Vater  Adam  und  unsere  Mutter  Hewän  zu  seiner  Sünde, 
um  sie  zu  verführen.  Und  er  sprach  zu  ihnen:  »Seid  Götter 
[S.  220]  wie  der  Herr,  euer  Schöpfer«  und  sie  in  ihrer  Tor¬ 
heit  hielten  es  für  Wahrheit,  So  übertraten  sie  das  Gebot 
ihres  Schöpfers,  der  sie  aus  dem  Nichtsein  zum  Sein  ge¬ 
bracht  hat,  dass  sie  ihn  preisen  und  sich  seinem  heiligen 
Namen  beugen  sollten.  Sie  aber  legten  sich  die  Gabe 
Gottes  bei.  Da  vernichtete  ihr  Herr  jenen  Hochmütigen, 
wie  Dawid  gesagt  hat:  durch  den  Uebermut  des  Sünders 
verbrennt  der  Arme.  Denn  wegen  der  Ueberhebung  des 
Dijäbelos  wurde  unser  Vater  Adam  gerichtet  in  gerechtem 
Urteil  bei  Gott,  seinem  Herrn.  Und  so  wie  er,  so  auch 
die  Engel,  welche  gesündigt  hatten  bei  den  Kindern  des 
Qäjan  und  die  uns  zu  ihrer  Sünde  geschleppt  hatten;  und 
so  wurden  unsere  Tage  geringer  als  die  Tage  unserer 
Väter,  die  uns  Gott  gegeben  hat.  Die  aber  Gutes  tun, 
denen  kommt  nie  der  Böse  nahe,  denn  sie  machen  ihr  Herz 
stark  bei  Gott.  Und  sie  lehren  ihre  Söhne  und  Töchter, 
dass  sie  nicht  abweichen  von  dem  Gebot  Gottes,  ihres 
Schöpfers.  Wenn  aber  (nur)  sie  selbst  es  tun,  aber  nicht 
mit  ihren  Kindern  darüber  reden  und  es  sie  nicht  lehren, 
so  nützt  es  ihnen  nichts,  wie  Dawid  sagt:  »Und  sie  ver¬ 
hehlen  nicht  ihren  Kindern,  dem  anderen  Geschlecht.«* 1) 


vgl.  Grünbaum,  Neue  Beiträge  67  ff. ,  wo  auch  die  arabischen  Parallelen 
angeführt  sind.  [S.  auch  Nöldeke- Festschrift  905  f.  —  Bez.~\ 

1)  Psalm  78,  4. 
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Sie  aber  erzählen  die  Rumestaten  Gottes,  seine  Macht  und 
seine  Wunder,  die  er  getan  hat.  Und  wie  sie  es  ver¬ 
stehen,  so  lehren  sie  es  ihre  Kinder,  damit  sie  es  ver¬ 
stehen  und  (danach)  handeln.« 

Wer  Gott  gehorcht,  dem  hilft  er  wie  dem  Dawid  und 
Hizkija;  wer  nicht  auf  ihn  vertraut,  geht  zugrunde  wie 
Manasse,  des  Hizkija  Sohn  (2 70).  Ermahnung,  Gottes  Weg 
nicht  zu  verlassen;  Segen  des  Gehorsams,  Fluch  des  Un¬ 
gehorsams;  Lob  Gottes  und  Preis  seiner  Macht  htl^0  :  fl>* 

M?  :  :  Td  : 

:  wülr&'äh  ■  (O’d'fï"  *  »dann  er  richtet 

Lebende  und  Tote  mitsamt  Nubien  und  Söbä1)  und  Aethi- 
opien  und  Indien  samt  all  ihren  Reichen«  (275).  Beschrei¬ 
bung  der  Weltschöpfung;  Geschichte  Adams,  Kajins  und 
Abels  (278).  Noa  führt  die  Menschen  auf  den  rechten  Weg, 
aber  Satan  verleitet  sie  wieder  zum  Götzendienst.  Ge¬ 
schichte  Abrahams  und  des  Bundes,  den  Gott  mit  ihm 
schloss  (27 8);  Isak,  Jakob  kurz  erwähnt.  Das  Volk  fällt 
immer  wieder  von  Gott  ab,  er  gibt  sie  in  die  Hand  ihrer 
Feinde,  schliesslich  sendet  er  aber  immer  wieder  einen 
Retter.  So  rettet  sie  Dawid  aus  der  Hand  der  Philister, 
dann  rettet  sie  wieder  Jefta,  dann  Gideon,  Simson,  Debora 
und  Barak,  Judith,  Mattathias  und  seine  Söhne 

(280).  Als  sie  sich  dann  wieder  versündigten,  wurden  sie 
in  das  Land  der  Chaldäer  verbannt.  Als  sie  auch  dort 
Gott  erzürnten,  bestrafte  er  sie  durch  Artaxerxes,  schliess¬ 
lich  rettete  sie  Esther,  und  Haman  wurde  gehängt.  Als 
die  Aegypter  sie  bedrückten,  befreiten  sie  Moses  und  Aron, 
während  Pharao  im  Meer  versinken  musste  (282).  Nun  fol¬ 
gen  wieder  paränetische  Reden.  Die  Frommen,  welche 
die  Gesetze  halten,  werden  die  heilige  Stadt  erben,  wäh¬ 
rend  die  Bösen  sie  nicht  betreten  dürfen.  Am  Tage  des 
Herrn  wird  jeder  nach  Verdienst  belohnt  werden  fch't’ ! 


1)  Nöba  wa  Soba  auch  im  Kebra  Nagast  mehrfach  nebeneinander 
z.  B.  109  a. 
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■  K'Vl.h  tlth.C  AinC?}  :  hlh’Y  kA  ••  K 

Prhfl>*<.  *  n'^Hfr  :  ©*AI*  *  vm  *  HA°/A9”  "  ATM  *  = 

(DŸkCtl  ©A0?!.*,?  ■  ©Ä^A#  «■  ©ATifl  :  Mlä“  }  :  ©ftAVl  •* 

£wk-  :  y.ny-y  v.*n  ••  ©m£Vt  ■  ©An  ■■  ©«ta  •■  ©°?'n?»*-  © 

hM-M  »An  jenem  Tage  wird  Gott  zugrunde  richten 
diejenigen,  die  Böses  tun,  die  nicht  in  seinen  Geboten 
wandeln  im  Gericht  für  die  Ewigkeit.  Das  Volk  von  Juda, 
Cypern  und  Samarien  und  Damaskus  und  das  Volk  von 
Babylon  und  die  wohnen  auf  den  Inseln  von  Arabien  und 
Indien  und  Söbä  und  Nöbä  und  Aegypten  und  Aethiopien.« 
Alles  Verborgene  kennt  Gott  und  er  sondert  Gute  und 
Böse  (2 86).  Ermahnungen.  Die  Gerechten  hat  Gott  immer 
beschützt  wie  Hiob  und  Abraham.  Ihre  Nachkommen  haben 
aber  Gott  trotz  aller  Wohltaten,  die  er  ihnen  erwies,  immer 
wieder  erzürnt  und  fremden  Götzen  gedient  ©'/'M-  ’•  A*7A 

£•*  h'ibil  '  (Dfiaicy  •  9°£?r  *  ©AfHA  ••  ©°7 Ad.*P'l'  •*  A„AU 

ÇA.  ■  W  *  «■  ©AfcCT^ÏAA  ©AA^Ä.P “  >  *  ©Atf* 

A-  *  A^/hH'fl  hü  :  °/©*£©>-  •  y  ob  A’o-  •*  W* 

A°  l-lK-  •*  hchH'fl  »Und  sie  opferten  dem  Götzen 

von  Kanaan  und  Samarien,  Midjan  und  dem  Baal  und 
den  Götzen  der  Philister,  Dagon  und  Apollon  und  Arte¬ 
mis  und  Serapion  und  die  Götzen  aller  Völker,  die  um 
sie  wohnten,  verehrten  sie  ganz  wie  es  die  Heiden  taten.« 
Immer  aber  wieder  zeigte  sich  Gott  ihnen  gnädig  und  half 
ihnen,  wenn  auch  nicht  um  ihrer  selbst  willen,  so  doch 
um  ihrer  Väter  willen: 

■  £  ILA»  *  hcnih(\th,c  •  hh-nc/ir  }%rc  -■  : 

0A»A.^  *  ©'‘T A#©»*  :  Ah'Phnl*  •  A ny,  ■■  mho°  :  'Is ’MA  *  Ç*A 
-■  tiC'h h  ••  :  hA  :  s  0^'^ 

r-Y  :  A*?^  ”  fflhAO  :  £0,A»  :  *  H©*A1*  :  OAC  *  ©£*'* 

A£A*7  *  ©C/i«:  ©*A'i*  ••  'î-AŸ*  *  -1-VlA  ’#» AW 
!î  :  HCAA  *  ?»A  ■*  £©C '*}•  ■■  ©•A'l*  ■*  A«/»A  *  ;h 

■«  ©Mic/ita  'ï'^©,v  ••  nhanuh’nrh,c  ••  œh 
mMii  *  »£■+(!)  ■■  *  ©<:aa  -■  n-'ï.n  ••  9°£*c  ■ 
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SMVt  •  -nM/P  (Ddïl fi  :  <»A£  :  £Arh$y  »  ©AM  *  rt<W 
'H  «■  ^Îîrt  •■  ar>’Y3\F’-\'  :  nh'îi’  s  h^Ti:  '•  ht\**°  '•  :  il 

o°  •*  (DpnhOh 4-  ■■  hA  a  :  7114« ■•  fl>- 

tli '  ï  XrVnh,  ’  iï\ ßßj’1'  !  I  fflfcAA  »  Mhf  a  7H4«  *■  tf>*A 

1*  *■  ïm  5  HA^A9°  :  ■■  ihTTh,-*  1#’ (/)*;!■  >  ::  (DZRp'itl  s  h 

a  :  «*>ve  :  mk«  ï  .e//  7!?-  ••  y"AA,u*  ••  a*ja^  •■  °/A^  *  ä"7.t  «  «  « 

»Denn  Gott  hatte  zu  Abraham  gesprochen:  »Blicke 
auf  den  Himmel  in  der  Nacht  und  zähle  die  Sterne  des 
Himmels,  ob  du  sie  zählen  kannst;  so  viel  werden  deine 
Nachkommen  sein,  die  Gerechten,  die  sich  in  Freundschaft 
vereinigen  im  Reich  der  Himmel.«  Und  weiter  sprach  er 
zu  ihm:  »Blicke  auf  das,  was  am  Meer  ist  und  am  Ufer 
des  Flusses  und  sieh  auf  seine  Zahl,  ob  du  es  zählen 
kannst.  So  viel  werden  deine  Nachkommen  sein,  welche 
in  die  Unterwelt  hinabsteigen  zur  Zeit  der  Auferstehung 
der  Toten.«  Abraham  aber  vertraute  auf  Gott  und  des¬ 
halb  ward  ihm  Gerechtigkeit  und  wurde  sie  ihm  zuteil  auf 
Erden,  nachdem  seine  Frau  gefehlt,  und  er  erhielt  einen 
Sohn  Isak.  Und  im  Flimmel  wieder  erlangte  er  die  Herr¬ 
schaft  wegen  seines  Glaubens,  denn  er  glaubte,  dass  die 
Toten  auferstehen  würden  und  dass  die,  welche  Gutes  ge¬ 
tan,  zur  Auferstehung  des  ewigen  Lebens  kommen  wür¬ 
den;  die  aber,  die  Böses  getan,  zum  ewigen  Gericht  bei 
der  Auferstehung  der  Toten;  und  die  Gerechten,  die 
Gutes  getan,  mit  ihm  herrschen  würden  in  alle  Ewigkeit 
Amen.«  (290) 

So  schliesst  der  erste  Teil;  der  zweite  beginnt: 

tlh’ w-  ••  S  :  A * 

HACJP  s  ffl«M'A  :  *  fcAh  «•  1  »  AA,P4'AA»y°  * 

*  (DhTVh  !  Ul£  •  frgrtli'  "  hftf/n  1'^f  y*  ! 

A  W  htlh  ■  .■  (Dh£'?alV  ®++A«  :  f \h<L  •  -h 

*  hAh  :  !  tlhina  *  ÂA"»  •  ^114«  :  h, 

<zn  ••  tot w&pwt  ï  90  aa  :  ^ha  *  nhT 

Kh  ■  Ölt  :  4-AA.l^  «  (i)fiß  .■  fcüfr  *  £*£4* »  fcAAfc,  A  :  £ 
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Ï©  :  A0©**  *  ThUV  ■■  ©>^fl,A  «  ffl+'pA*1©»*  •  :  0 

■  >7C  :  ©©«0-  ••  0^  *  fc^H.fcnrh.C  :  AÖA  »  0 7<-  :  $ 

£*A^  :  ffl'pAA’K«  »  fi^A,*©»*  ••  ©  + W*  ■  ■  © 

A«A°$Aj  TtA©1  •’  «■  il©»  ••  JVl'fl+A*  «*  07^  «■  fr?H.JWIffi. 

C  *  fcA©1  ■•  AA.IE  :  A^©»*  :  fl?% 'ii'  '  H^^P4*  ■■  .^A  ■■  ?iö/ll.^ 
'firh.c  :*•  ffl©*hi-*rt  s  ©>^n.A  *  074-  ■•  &>n >  ■■  tirhii  =  ©« 
!  fl^£A  :  h9°Oi^  ■  ^Th  ••  ©J-rtAl-Ê  ■■  9°  A  A  ■■  ?»A  •■ 
?°AA>0*  ■•••  ©«PW*  *  h9°M’t'  ■■  2Aflvh,  •■  H©JAÄ,©?”jP  ■•  ÄA 
A  :  Ac,?  •■  A©>  ••  pTVh  ■■  07^  *  hnn.h  üiKC  •■  «•  Ah 

A  •*  A»,A°ÇA©*^'>  î  (Di\aVUfiIV.n  "  fflffll/n©*-  :  nn-^  :  ©c 
+  «■  ffl'fK'<i  •■  ©h^^rt  :  (DV'tffii  ï  ■•  A©>  ■■  £A*V-  !  9°AA»0*  : 
©«AI-  *•  ^ÖA^  «  ©©’frh«  :  'MvC  *  ©*} 7'>‘P  •'  A07C  :  ©A*J 
01.  :  £7°©»*  :  A©>  ••  °7£  !  A?»A  :  £*71^  •■  (D'tl'bp  ’  ©^rt^ 
<P  Î  A©>  *  A7'f'  •’  Wfl*  ■■  ‘WVh  :•• 

»Ueber  das,  was  Maqäbis  den  Juden  wegnahm  in 
Mesopotamien  von  Syrien,  und  wie  er  mordete  in  ihren 
Ebenen  bis  in  die  Umgebung  von  Jerusalem  vom  Jaboq 
an  und  wie  er  die  heilige  Stadt  vernichtete.  Sie  hatten 
sich  nämlich  gelagert  von  Samaria  bis  Jerusalem  und  seiner 
Umgebung  und  hatten  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  ge¬ 
mordet,  bis  nur  wenige  übriggeblieben  waren.  Denn  es 
hatten  sich  die  Edomiter  und  Amalekiter  mit  dem  Moa¬ 
biter  Maqäbis  vereinigt,  welcher  die  Stadt  Jerusalem  zer¬ 
störte.  Und  da  die  Kinder  Israels  gesündigt  hatten, 
schickte  er  (Gott)  ihnen  den  Moabiter  Maqäbis  und  der 
tötete  sie  mit  dem  Schwert  nach  diesem  Ausspruch:  »Es 
erheben  Geschrei  die  Feinde  Gottes  über  seine  heilige 
Stadt.«  Und  sie  schlossen  sich  zusammen  in  ihrer  Ver¬ 
schwörung,  und  es  lagerten  sich  die  Edomiter  und  die 
Philister,  denn  sie  hatten  angefangen  die  Stadt  Gottes  zu 
bestrafen;  denn  er  (Gott)  hatte  sie  gesandt,  weil  sie  das 
Wort  Gottes  geschmäht  hatten.  Die  Stadt  des  Maqäbis 
aber  war  Remät  in  Moab  und  er  erhob  sich  mit  Macht 
von  seiner  Stadt  Remät  und  sie  vereinigten  sich  mit  denen, 
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die  mit  ihm  waren.  Und  sie  lagerten  sich  vom  Tale  Gë- 
lâbühë  (Gilboa)  in  Mesopotamien  bis  nach  Syrien,  um  die 
Stadt  Gottes  zu  vernichten,  und  dann  bat  er  die  Moabiter 
und  Amalekiter  und  gab  ihnen  viel  Gold  und  Silber  und 
Rosse  und  Wagen,  dass  sie  mit  ihm  seien  bei  der  Ver¬ 
schwörung.  Und  sie  kamen  zusammen  und  umzingelten 
die  Stadt  und  vergossen  das  Blut  derer,  die  in  ihr  wohnten, 
wie  Wasser  und  machten  sie  (die  Stadt)  gleich  der  Hütte 
eines  Hüters  der  Feldfrüchte.« 

Nachdem  sie  in  Jerusalem  alle  Schandtaten  verübt 
hatten,  kehrten  sie  in  ihre  Heimat  zurück.  Gott  sprach 
darauf  zu  Maqäbis:  »Meiner  Strafe  wirst  du  nicht  ent¬ 
gehen,  wenn  du  nicht  bereust.«  Er  tat  dann  Busse,  schaffte 
die  Götzenbilder  fort  und  durch  jerusalemische  Gefangene 
liess  er  sich  über  die  Gebote  Gottes  belehren  (294).  Die 
hielt  er  dann  treulich  und  eifriger  als  die  Kinder  Israel; 
denn  diese  fielen  immer  wieder  von  Gott  ab.  Auch  sein 
Volk  war  mit  seinem  Tun  einverstanden  und  gegen  alle 
seine  Feinde  blieb  er  siegreich.  Auch  seine  Nachfolger 
wandelten  in  seinen  Wegen,  bis  Slrusaidän  gegen  sie  zog 
und  ihre  Stadt  zerstörte  und  sie  in  sein  Land  als  Gefan¬ 
gene  führte.  Dort  kannte  man  Gott  nicht  und  tat  alles 
Unrechte.  Die  Nachkommen  des  Maqäbis  wollten  den 
Götzendienst  nicht  mitmachen  und  mussten  dafür  den 
Feuertod  erleiden.  Nachts  erschienen  sie  aber  dem  König 
im  Traum  mit  gezückten  Schwertern  in  der  Hand.  Sie 
hielten  dem  König  seine  Schuld  vor  und  drohten  ihm  mit 
den  Strafen  der  Hölle.  Voll  Furcht  erwachte  er  und  ver- 
liess  sein  Reich;  in  allen  Ländern  irrte  er  umher  und  zer¬ 
störte,  was  ihm  in  den  Weg  kam,  »denn  er  war  ein  Zer¬ 
störer  wie  sein  Vater  Dijäbelos«.  Der  hatte  geglaubt,  er 
werde  ewig  leben  und  er  könne  die  Sonne  aufgehen  lassen 
und  wandelte  den  schlimmen  Weg,  den  ihm  Sablânëwos 
gewiesen  hatte.  Alles  Unrechte  tat  er,  Völker  und  Kö¬ 
nige  unterwarf  er  und  handelte  überall  nach  seinem  Gut¬ 
dünken.  Aber  zu  seiner  Zeit  wird  Gott  ihn  strafen.  Nun 
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folgt  (302)  eine  Anrede:  »Du  bist  aber  nur  ein  Mensch 
und  dich  hat  alles  Böse  gelehrt  dein  Vater  Sablänewos, 
der  unseren  Vater  Adam  versucht  und  so  die  Sünden  der 
ganzen  Welt  auf  sich  geladen  hat.  Wie  deine  Väter,  die 
Gott  nicht  anbeten  wollten,  so  wirst  auch  du  in  die  Hölle 
fahren.  Wenn  du  aber  den  rechten  Weg  einschlägst,  so 
wird  Gott  all  deinen  Besitz  und  all  dein  Tun  segnen.  Die 
Früheren  sind  schwer  bestraft,  ihr  Land  verwüstet,  dessen 
Einwohner  verbannt  worden,  aber  bis  auf  den  Grund  hat 
Gott  doch  Jerusalem  nicht  zerstört,  sondern  manches  ge¬ 
schont,  nicht  um  ihretwillen,  sondern  um  ihrer  Väter  Abra¬ 
ham,  Isak  und  Jakob  wegen.  Gedenke  auch  des  Moses, 
der  Gott  um  Verzeihung  bat  für  die,  welche  seinen  Bruder 
und  seine  Schwester  geschmäht  hatten;  darum  liebte  ihn 
Gott  mehr  als  alle  anderen  und  verschaffte  ihm  Sieg  über 
seine  Feinde,  wie  z.  B.  die  Söhne  des  Korach,  deren  Ge¬ 
schichte  kurz  erzählt  wird  (306).  Da  Siru$aidän  sich  über¬ 
hob  und  sagte,  seine  Tage  seien  wie  die  Tage  des  Him¬ 
mels  und  er  werde  nie  sterben,  sandte  Gott  den  Temläkos 
(TÎ^AfrA),  den  Engel  des  Todes;  der  schlug  ihn  und  er 
starb  (307).  Die  Makkabäer  aber,  die  Söhne  des  Maqäbis, 
die  ihr  Leben  für  Gott  hingaben,  bedachten,  dass  diese 
Welt  vergänglich  ist  und  freuten  sich  auf  das  zukünftige 
Leben. 

*  ££■££  ••  :  ©je.'fryiHîr  :  ©£4»A Pfc  :  A 

'flf  :  flh'H'  ••  :  (Df\ 9°à-Wi  :  *  ©A*^ 

a> !  ?iA  *  hyhr't'  *  Î  Wh,  ■  Tat-Pl  «  £  n 
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1&K«  (Dtl9°à*<P.n{l  :  J&'fNV  ■  F’P'tfX  tK&ÎWÏx  •  hiltn  : 
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K¥>’ flA<P  :  P'tli'CK."  (DF’Pfl  ■  :  nW-A*  :  ©''Hlfl 

1  '•  0OA  :  ht\o°  ••  «  £H  AA<P  «  ©  W  ïfc  '■  AA<P  * 
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lUD-ti't'  :  Wp-nc  “  (Dhov  'i'Pl  :  ftA  «'  flAA<P  ■  ©AA.lT ^  ■ 
J&Î1©*V*  •’  rh©>&  «•  5  °/V’l”tni'  -■  hft©1  :  J]©>  :  H 

j»/P£t4-  :  ïi>«  •*  *h©>£  •■  fflnfcje.'fc  *•  £^hn*  ■•  ■•  ?»a  * 

flAÊ  «  h©»Tf  :  £*flA*  ••  ••  s  ■■  *h?° 

^  «  ©n^A  :  jPA'fl/'©»*  ■•  ï  nA^V  •■  îia  h  ■■  /**.?  s 

lth.W  ■  "  ©h©>Tf  «*  ^rfl/V*  !  !  JtîP’htf0  ï 

©»frfiîh  ••  V$A*  «■  :  h.Wtlh  ■■  fc©»-;*'}  «  ©ÄA 

fl  •■  ^"/Jb  :  T&'pl  ••  JuA V*hA  :  ©Jt«A/*\?  ••  ï  «P 

••  tKÏÏWh  ■  Kî^ï  ■  ^©*^*7  S 

»Ich  aber  bin  sehr  betrübt  und  bekümmert  und  mir 
brennt  das  Herz  wegen  der  Juden  und  Samaritaner  und 
Pharisäer  und  Sadducäer,  welche  nicht  an  die  Auferstehung 
der  Toten  glauben.  Die  Juden  sagen  (Jes.  22, 13):  »Wir  wollen 
essen  und  trinken,  morgen  werden  wir  sterben;  und  nichts 
ist  hier,  das  wir  (wieder)  sehen  werden.«  Und  die  Samari¬ 
taner  sagen:  »Unser  Fleisch  steht  nicht  auf,  denn  es  wird 
zu  Staub.  Wenn  aber  die  Auferstehung  unserer  Seelen 
stattfindet,  dann  werden  wir  glauben;  denn  wenn  dein  Leib 
gestorben  ist,  so  stirbt  deine  Seele  nicht.  Denn  die  Seele 
ist  das,  was  nicht  sichtbar  ist,  wie  der  Schall  des  Donners, 
und  man  sagt  nicht  von  ihr,  »sie  ist  sichtbar«.  Der  Leib 
aber  ist  sichtbar  überall  und  wird  zu  Staub;  denn  die 
Tiere  fressen  ihn  und  die  Würmer  fressen  ihn  in  den  Grä¬ 
bern.  Und  die,  welche  sie  fressen,  werden  selbst  zu  Staub 
und  ihre  Spur  wird  nicht  gefunden,  denn  als  ob  sie  nicht 
geschaffen  worden  wären,  sind  sie  zu  Staub  geworden, 
und  wo  sollten  die  Leiber  derer,  welche  verfault  sind, 
existieren?«  Und  so  sprechen  die  Pharisäer:  »An  die  Auf¬ 
erstehung  glauben  wir;  aber  es  bekleidet  die  Seelen  im 
Himmel  ein  anderer  Leib,  der  nicht  der  gleiche  ist  wie 
auf  Erden.«  Und  so  sprechen  die  Sadducäer:  »Wenn  un¬ 
sere  Seele  aus  unserem  Leibe  herauskommt,  dann  steht 
sie  nicht  auf  von  den  Toten  und  es  gibt  keine  Aufersteh¬ 
ung  der  Toten  weder  für  Seele  noch  für  Leib;  wenn  wir 
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gestorben  sind,  dann  stehen  wir  nicht  von  den  Toten  auf.«« 
Dann  folgt  eine  ausführliche  Schilderung  der  Auferstehung 
und  des  Gerichts:  Seele  und  Leib  werden  gesondert  auf¬ 
erstehen  und  Gute  und  Böse  getrennt  von  einander  (313). 
Vergleich  der  Auferstehung  mit  dem  Wachstum  der  Früchte, 
besonders  des  Weines,  dessen  Lob  dann  gesungen  wird. 
Weil  unser  Vater  Adam  gesündigt  hat,  müssen  wir  ins 
Grab  hinabsteigen.  Die  Erde  nimmt  uns  alle  auf,  Könige 
und  Richter,  anmutige  Frauen  und  schöne  Jungfrauen,  und 
alle  ruhen  in  ihr;  wir  haben  ihre  Früchte  gegessen,  darum 
frisst  sie  unser  Fleisch,  wir  haben  ihren  Tau  getrunken, 
sie  trinkt  unser  Blut.  Wenn  dann  das  Horn  ertönt,  wer¬ 
den  alle  auferstehen;  die  Guten  werden  von  den  Engeln 
in  die  Hallen  des  Lichts  geführt,  die  Bösen  von  den  Dä¬ 
monen  zum  Gericht  gebracht.  Hab  und  Gut  und  Nach¬ 
kommenschaft,  alles  hilft  den  Bösen  nicht;  nur  wer  in 
Gottes  Wegen  gewandelt  ist,  wird  das  Land  des  Lebens 
erben  (320).  Sablänewos  hatte  sich  vorgenommen  dieje¬ 
nigen,  welche  Gott  gehorchten,  ihm  abspenstig  zu  machen, 
sie  schliesslich  ins  Verderben  zu  stürzen;  denn  nur  um 
Adams  willen,  des  Vaters  aller  Menschen,  hat  Gott  ihn 
von  seinem  Sitz  herabgestürzt1)  (3 22).  Die  er  verführt 
hat,  die  sollen  bei  ihm  bleiben  —  so  macht  er  es  mit  Gott 
aus  — ,  die  anderen  gehören  zu  Gottes  Reich  und  sollen 
seinen  früheren  Sitz  einnehmen  und  Gott  lobpreisen.  Gott 
ist  mit  diesem  Wunsch  des  Sablänewos  einverstanden,  und 
so  soll  es  bleiben.  In  Wahrheit  aber  hat  Gott  den  Sablä¬ 
newos  von  seinem  Sitz  verjagt,  weil  er  sich  überhob,  und 
er  hat  dann  Eva  verführt,  Gottes  Gebot  zu  übertreten,  und 
hat  so  Tod  über  Adam  und  seine  Nachkommen  gebracht. 
Vergesset  nie,  dass  wer  viel  Gutes  getan,  sich  freuen  wird 
am  Tage  der  Auferstehung!  Wer  geduldig  alles  erträgt, 


I)  Sablänewos  ist  also  ein  Name  des  Satan,  der  um  Adams  willen  von 
seinem  Sitz  gestürzt  wurde:  Sure  II  34,  Schatzhöhle  3/4,  Kebra  Nagast  1  b, 
Adambuch  (Dillmann)  47/48,  Pirqe  de  R.  Eliezer  XIII  u.  s.  w. 
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was  Gott  ihm  schickt,  wird  schliesslich  glücklich  wie  Hiob 
(330).  Nach  einer  längeren  Ausführung  über  Gottes  All¬ 
wissenheit  folgt  wieder  eine  Ermahnung,  Gottes  Gebote  zu 
beachten.  Dann  wird  wieder  der  Glaube  an  die  Auf¬ 
erstehung  gepredigt.  Der  Schluss  des  Buches  lautet: 

(Dßh't  :  h°'U  ■  *  d'h'H'  :  ilhJ'll'W  ■  : 

(WM  «•  iP’Ä'C  "«  mi?  *  AO  :  JZl'hU 

’  \\a°  -*  hjto’h  *  *  OOP  «  .•  : 

■  OTfP  *  :  IÏUP  ■  HV>0A  «  ::  fflAO  * 

a°>  *  Jùth  ■  ui  up  *  çtii'Rfr  :  uh p  *  (di0/^  )  i  nu 
p  **  mn  «  hti  ty.foüh  ■  loy  «■ 

»  hiv'i'  ■  m-îî'i'  *  t’hp'OJŸ  »  (ajh9°nt  ■  : 

&>!*  S  AAA*  :  «)  (Oh9°H’i:  s  KH'  *  n^Ä-C  : 

nsW^jh  *  -flCn  .■  W  5  AA^  .■  HOî^Â-C  :  HhTOA  » 

iP  .*  tu«1  ■  ■■  OOP  UhSfhAfy  S  '>TW'rVi*  •  n^> 

•7/"+  =  :  r AA  *  M  ■ 

h9°£KH,  *  tDKflh  :  A°/A^»  :  ^Ar  5  Jv'ZT  .*  r»V"n  « 

<*»  *  V-nhxC  *  :  OAA^  h'VA.h’üth.C  ■*: 

»Und  an  jenem  Tag  werden  sie  weinen  darüber,  dass 
sie  ihren  Weg  nicht  gut  zurückgelegt  haben  auf  Erden. 
Aber  das  Weinen  ist  besser  für  sie  hier  (auf  Erden),  wenn 
es  ihnen  möglich  ist  (Busse  zu  tun),  damit  sie  nicht  dort 
zu  den  Weinenden  gehören.  Wenn  wir  aber  nicht  hier 
weinen  mit  unserem  Willen,  dann  wird  man  uns  dort  zum 
Weinen  bringen  gegen  unseren  Willen.  Und  wenn  wir 
nicht  hier  Reue  geübt  haben,  so  werden  wir  weinen  müssen 
und  klagen  dort,  wo  es  nichts  nützt.  Bereitet  euch  vor, 
Gutes  zu  tun,  dass  ihr  vom  Tod  zum  Leben  schreitet  und 
von  dieser  vergänglichen  Erde  zu  der  himmlischen  droben 
und  von  diesem  (Licht)  auf  Erden  zu  dem  im  Himmel. 
Verzichte  (W  =  h(l?)  auf  die  irdischen  Vergnügungen 
ohne  Maass,  dass  du  dich  freuest  dort,  wo  die  Freude 


i)  Hdsclir.  (D£°/C 


Das  äthiopische  Maccabäerbuch. 


233 


nicht  aufhört  im  Reiche  der  Himmel,  bei  denen,  welche 
an  die  Auferstehung  der  Toten  glauben  von  jetzt  an  bis 
in  Ewigkeit.  Amen. 

Vollendet  ist  der  dritte  Abschnitt  der  »Makkabäer« 
im  Frieden  Gottes.«1) 


1)  Für  die  Aufklärung  einiger  Schwierigkeiten  namentlich  in  diesem 
Schlusspassus  bin  ich  Herrn  Prof.  Guidi  zu  Dank  verpflichtet;  er  hatte  auch 
die  Güte  mir  diesen  Passus  nach  Cod.  Abbadie  mitzuteilen:  "  tt°; Th  :  o>* 

h  t-  :  :  (Dhr Hi:  •  9°£C  ’M&'Y  :  h’)  Y  :  AÖA*  *  VH 

6^  «■  ahm  t:  ••  *  hw  ••  n(\av$:\'  ncVH)  fflfcn.e  • 

*  HnrÄ'C  ■■  Hfc  xiA  ■■  ••  nue  ■  e  c. 
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Von  Maximiliati  Streck. 

(Schluss.) *) 


XII.  Assurnasirpal. 

Nr.  XV;  die  Annalen. 

Die  Zahl  der  in  den  AKA  edierten  Inschriften  Assur- 
nasirpal’s  beträgt  15.  Die  vierzehn  kleineren  Inschriften 
habe  ich  schon  im  18.  Bande  dieser  Zeitschrift  (S.  195 — 201) 
kurz  besprochen.  Die  nachstehenden  Bemerkungen  gelten 
daher  ausschliesslich  den  Annalen,  der  weitaus  wichtigsten 
unter  allen  Quellen  zur  Geschichte  dieses  Assyrerkönigs. 
Die  vierzehn  kleineren  Inschriften  bleiben  auch  an  äusse¬ 
rem  Umfange  weit  hinter  den  Annalen  zurück;  die  Publi¬ 
kation  der  letzteren  füllt  S.  254 — 386  der  englischen  Aus¬ 
gabe,  übertrifft  also  um  ein  gutes  Drittel  den  Raum, 
welchen  die  kleineren  Inschriften  zusammen  beanspruchen. 
In  Fussnoten  teilen  die  Herausgeber  die  bemerkenswerten 
Varianten,  welche  der  grosse  Monolith  gegenüber  dem 
Texte  der  Annalen  aufweist,  mit,  desgleichen  die  Varianten 
anderer  Paralleltexte.1 2) 

1)  S.  Bd.  XVIII,  142  ff.  Den  Titel  der  englischen  Ausgabe  kürze  ich 
auch  im  folgenden  wieder  durch  AKA  ab. 

2)  Vom  grossen  Monolith  haben  die  Herausgeber  col.  I,  12  ff.;  II — IV, 
die  den  Annal,  col.  I,  18b — 11,125a  entsprechen,  nicht  besonders  ediert; 
s.  schon  ZA  XVIII,  199.  Ausserdem  wurden  die  Varianten  der  Platten 
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Col,  I,  Z.  24.  Die  Herausgeber  bemerken  zu  pit-ku¬ 
du ,  dass  Rawlinson  eine  allerdings  fragliche  Variante  pis- 
ku-du  verzeichne.  Diese  Variante  würde  —  falls  richtig 
—  ein  weiterer  Beleg  für  das  Vorhandensein  einer  gele¬ 
gentlichen  spirantischen  Aussprache  der  im  Assy¬ 

rischen  sein,  eine  Frage,  die  Haupt  schon  vor  vielen  Jahren 
(in  BA  I,  98)  bejahte  und  die  jetzt  definitiv  als  im  Sinne 
Haupt’s  entschieden  gelten  kann.* 1)  Für  die  Existenz  einer 
Spirierung  der  legen  das  gewichtigste  Zeugnis  die 

griechischen  Transkriptionen  der  erst  in  den  letzten  Jahren 
gewürdigten  griechisch-babylonischen  Texte2)  ab,  in  denen 
z.  B.  assyr.  t  durch  griech.  #  und  o,  sowie  b  durch  9 ?  wie¬ 
dergegeben  wird.  Für  diese  Tatsache  spricht  ferner  das 
gelegentliche  Schwanken  zwischen  k  und  Jj.  in  der  Schrift 
bei  Wörtern,  die  einen  dieser  beiden  Konsonanten  als 
Radikal  aufweisen.  Ein  paar  Beispiele  zu  dem  Wechsel 
von  k  und  $  habe  ich  schon  ZA  XVIII,  179  beigebracht; 
ihre  Zahl  liesse  sich  noch  vermehren;  ich  notiere  noch  fol¬ 
gende:  das  nomen  proprium  feminin.  Akatia  neben  Afiatia: 
Meissner,  BA  II,  560;  samlpatu  neben  samkatu  =  »Hiero¬ 
dule«:  Jensen,  KB  VI,  I,  376;  sapirtt  neben  sakiru  =  » Schild«: 
Zimmern,  Gott.  Gel.  Anz.  1898,  822;  man  vergleiche  ausser¬ 
dem  die  Beispiele  bei  Zimmern,  KAT3  416,  Anm.  1.  Neben 
tamabu  =  »fassen,  ergreifen«  kommt  auch  tamäku  vor. 


Nr.  27 — 30,  die  Tafel  Nr.  90830,  deren  Text  sich  mit  Annal.  I,  57  — 103 
deckt,  sowie  jene  der  sog.  Löweninschr.  Lay.  48 — 49  (Z.  3 — 36  =  Annal. 
II,  86 — loi),  abgekürzt  als  L.,  notiert,  ferner  auch  Varianten  von  Platten, 
die  sich  nicht  im  Besitze  des  Britischen  Museums  befinden  (zitiert  als  S.). 
Schliesslich  haben  die  Herausgeber  der  Bequemlichkeit  halber  auch  die  Va¬ 
rianten,  welche  der  Monolith  von  Kurkh  bietet  (Obv.  28 — 29;  35 — Rev.  3; 
5 — 41  =  Annal.  II,  86 — 125),  vermerkt,  obwohl  der  Text  des  letzteren 
(unter  Nr.  XIII)  in  extenso  publiziert  wurde. 

[1)  Vgl.  dazu  auch  meine  im  Aprilheft  des  Amer.  Journ.  of  Semit. 
Langu.  1906  erscheinende  Abhandlung:  Glossen  zu  O.  A.  Top teen's  Geogra¬ 
phical  List  etc.  und  zwar  die  Bemerkungen  s.  v.  RI-TI-GU-Al.] 

2)  Ediert  von  Pinches  in  PSBA  24  (1902),  113  ff.;  vgl.  auch  Sayce, 

a.  a.  O.  120  ff.  und  Burkitt,  a.  a.  O.  143  ff. 
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Hierher  gehört  auch  der  Wechsel  von  k  und  $,  der  sich 
in  den  verschiedenen  Spielformen  des  Namens  eines  ba¬ 
bylonischen  Aramäerstammes  konstatieren  lässt:  Rifrihu, 
Rafoiha,  Rukaha,  Rihiku;1)  man  vergleiche  ferner,  dass  die 
Stadt  Rapiku  vielleicht  einmal  (Sarg.  Annal.  31)  als  [Ra- 
pi-]bu  erscheint.  Spirantische  Aussprache  von  d  deutet 
Anzaria  neben  Andaria  (s.  ZA  XVIII,  184,  Anm.  1)  und  Hin- 
zani2 3)  neben  dem  gewöhnlichen  Hindanu,  der  Benennung  der 
bekannten  mesopotamischen  Landschaft,  an.  Analogerweise 
ist  auch  der  Wechsel  von  b  und  g  zu  beurteilen. 3) 

I,  49.  Das  hier  und  in  col.  II,  41  begegnende  se-su 
(Var.  se-e-su )  =  sed-su  kann  dem  Zusammenhänge  nach 
nichts  anderes  als  »Spitze«  bedeuten.  Die  Wurzel  möchte 
ich  aber,  nicht  wie  Delitzsch,  HW  643  als  m$,  sondern 

o  — 

als  “!7$  ansetzen.  Man  wird  wohl  Ja«  =  »Herr,  Chef« 
(mithin  »Spitze«)  vergleichen  dürfen. 

I,  50 — 51.  Der  ganze  Passus  von  sa  ina  sarràni  an 
bis  usaJiip  wurde  wortwörtlich  von  dem  Verfasser  des  Mo¬ 
nolith  Salmanassar’s  IL  (s.  col.  II,  71 — 2)  entlehnt.  Wir 
können  hier  einmal  einen  Blick  in  die  Werkstatt  der  as- 


1)  Rihihu  (bei  Sanherib),  Rihiku:  Rm  78  Rev.  5  —  Harper,  Nr.  349 
—  BA  IV.  536,  Rahiku  (bei  Tiglathpileser  III.),  Rukaha:  K  1147-)-  1947 
Rev.  2  —  Harper,  Nr.  94,  Rahiha:  K  1376,  Rev.  4  =  Harper,  Nr.  830. 

2)  Hinzani:  K  587  =  Harper,  Nr.  547,  Ov.  14;  Rev.  2. 

3)  S.  dazu  Haupt,  ASKT  (1882),  166  und  BA  I,  255.  Man  beachte 

auch,  dass  das  Zeichen  die  Silbenwerte  iium  und  gum  besitzt.  —  Be¬ 

merkt  sei  noch,  dass  die  zwei  von  Tallqvist,  Sprache  d.  Kontr.  Nabun. 
S.  2  für  die  Aspiration  der  beigebrachten  Beispiele  nichts  beweisen; 

denn  die  beiden  Verbalformen  haben,  wie  Hilprecht  in  Assyriaca  S.  47 
mit  Recht  betont,  nichts  mit  der  Wurzel  “|in  zu  tun.  Im  übrigen  kann 
ich  mich  freilich  Hilprecht’s  a.  a.  O.  S.  46 — 7  geäusserten  Bedenken  gegen 
die  Gleichungen  md  assu  =  md  attu  und  is  si  —  itti  nicht  anschliessen.  Er¬ 
wähnt  möge  schliesslich  noch  werden,  dass,  wie  Hilprecht,  auch  Jensen, 
ZA  V,  101  ff.  und  Lehmann,  SamaSSumukîn  Teil  1,  S.  15 — 6  bezüglich  der 
Frage  einer  Aspiration  der  Begadkephat  im  Assyrischen  sich  mit  einem  non 
liquet  begnügten. 
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syrischen  Annalisten  werfen  und  zugleich  an  einem  drasti¬ 
schen  Beispiele  feststellen,  bis  zu  welchem  Grade  es  den 
Hofhistoriographen  erlaubt  war,  ihre  unmittelbaren  Vor¬ 
gänger  auszuschreiben.  Sogar  die  »drei  Tage«  sind  bei¬ 
behalten;  wie  Assurnasirpal  drei  Tage  braucht,  um  jenen 
Berg  zu  erobern,  auf  dem  sich  die  Einwohner  von  Tumrae 
verschanzt  hatten,  so  gelingt  es  auch  Salmanassar  II.  erst 
nach  drei  Tagen,  den  Felskegel  äitamrat  am  Euphrat  in 
seine  Hände  zu  bringen!  Dieses  Beispiel  lehrt  zugleich 
deutlich,  wie  wenig  vielfach  in  diesen  Texten  auf  die  hi¬ 
storische  Treue  in  den  Details  von  Schilderungen,  die  ja 
an  und  für  sich  schon  in  ein  ziemlich  stereotypes  Gewand 
gehüllt  sind,  zu  geben  ist.  —  Statt  i-foi-ta,  wie  die  Heraus¬ 
geber  der  AK  A  in  Z.  51,  wohl  nach  dem  Vorgänge  von 
Delitzsch,  HW  274  bieten,  möchte  ich  lieber  mit  Peiser, 
KB  I,  60;  168  i-ti-da  =  »er  erklomm«  lesen;  die  Wurzel 
ist  TlD ,  zu  der  assyr.  tüdu  =  »Gebirgspfad«  gehört;  das 
Verbum  tàdu  dürfte  erst  von  letzterem  denominiert  sein. 

Im  Arabischen  entspricht  =  »Berg«,  wovon  denomi¬ 

niert:  oLb  II.  und  V.  =  »Berge  passieren«.1) 

I,  53.  sitàtisunu  fourni  nadbaku  sade(-e)  akul  =  »the 
rest  of  them  I  destroyed  in  the  valleys  and  on  the  steep 
places  of  the  mountains«.  Mit  dieser  Uebersetzung  bin 
ich  nicht  ganz  einverstanden;  akàlu  ist  im  Texte  durch 
das  Ideogramm  KU  ausgedrückt;  dass  aber  nicht  die  erste 
Person  Präter.  [akul),  sondern  die  dritte  {, ekul )  zu  wählen 
ist,  zeigt  einmal  die  entsprechende  Stelle  des  Monolith, 

1)  Auf  keinen  Fall  könnte  i-hi-ta  =  »er  bewältigte«  bedeuten,  da  sieb 
ein  Stamm  hätu  —  »niederwerfen,  bewältigen«  (bei  Delitzsch,  HW  274 
als  II.  angesetzt)  nicht  nachweisen  lässt.  Man  vergleiche  dazu  meine 

demnächst  erscheinenden  Beiträge  zur  assyrischen  Lexikographie  I,  wo  ich 
ausführlich  über  die  Stämme  hätu  und  hädu  handle,  hätu  —  »sehen,  schauen« 
nimmt  gelegentlich  auch  die  Bedeutung  »fassen,  ergreifen«  an;  mit  dieser 
wäre  dann  an  beiden  Stellen  auszukommen,  hätu  Sadä  würde  dann  als  eine 
prägnante  Ausdrucksweise,  ähnlich  wie  sabâtu  Sadä  bezw.  huribta  beurteilt 
werden  müssen. 
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wo  e-kul  geschrieben  erscheint,  zum  andern  ergibt  sich 
dies  aus  Annal,  col.  II,  18,  37;  III,  41,  wo  überall  in  dem 
ganz  gleichen  Zusammenhänge  e-kul  steht.1)  Ausserdem 
müsste,  falls  die  1.  Pers.  Prater,  von  akàlu  vorliegen  würde, 
notwendigerweise  der  Text  in  a  ljurri  nadbaki  bieten.  Die 
Uebersetzung  der  Stelle  I,  53  hat  demnach  zu  lauten:  »Die 
Uebrigen  unter  ihnen  verzehrte  (verschlang)  die  Schlucht 
[und]  der  Abhang  des  Gebirges  (bezw.  Berges)«,  d.  h.  der 
Rest  fand  den  Tod  in  den  Gebirgsschluchten  und  auf  den 
steil  abfallenden  Bergwänden.  Ganz  analog  müssen  auch 
die  Stellen  der  Annal,  col.  II,  18;  37  und  III,  41  aufgefasst 
werden;  an  letzterer  Stelle  heisst  es  etwas  abweichend 
»Ihren  Rest  verzehrte  das  am  Euphrat  sich  erhebende 
Gebirge«.  Uebersetzt  man  akàlu  an  allen  diesen  Stellen, 
wie  die  Herausgeber  tun,  mit  »zerstören«,  so  wird  dadurch 
gerade  das  charakteristische  Bild  der  assyrischen  Aus¬ 
drucksweise  völlig  verwischt.  Das  Verbum  »essen«  wird 
in  verschiedenen  orientalischen  Sprachen  mit  Vorliebe  da¬ 
zu  gebraucht,  um  unfreiwillige  körperliche  und  auch  see¬ 
lische  Affektionen  auszudrücken;  man  vergleiche  die  Bei¬ 
spiele,  die  Schulthess  in  seinen  Homonyme  Wurzeln  im 
Syrischen  S.  4 — 5  beibringt.2) 


1)  Die  erste  Person  von  akàlu  lautete  sicher  a-kul ,  nicht  e-kul\  man 
vergleiche  IV  R  10,  32/33  a  und  46  a:  a-kul  bezw.  a-ku-lum,  ferner  Assurn. 
Annal.  II,  I  und  III,  54:  a-kui-lu,  wo  auch  die  Herausgeber  richtig:  “I  con¬ 
sumed  it  (the  city)”  übersetzen.  Dass  nun  eine  Variante  zu  col.  I,  53  a-kul 
bieten  soll,  darf  für  die  Lesung  von  KU  als  âkul  nicht  den  Ausschlag  geben; 
denn  dagegen  sprechen  der  grosse  Monolith  und  der  Vergleich  mit  den 
übrigen  Stellen.  Die  Herausgeber  sind  ausserdem  in  ihrer  Beurteilung  von 
êkul  inkonsequent;  denn  II,  18  und  III,  41  betrachten  es  als  1.  Person,  II, 
37  hingegen  als  3.  Person.  Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  die  Ver¬ 
sion  der  Herausgeber  für  die  Stellen  I,  53;  II,  18,  37,  41  sich  völlig  mit 
jener  Peiser’s  in  KB  I  deckt. 

2)  Im  Hebräischen  wird  gleichfalls  mehrfach  in  ähnlichem  meta¬ 

phorischen  Sinne  verwandt;  man  vergleiche  Gesenius-Buhl  s.  v.  Auch  syr. 
^  V.fS  =  »geschlagen  werden«  wird  mit  Nöldekk,  ZDMG  54,  156  (gegen 
Schulthess,  a.  a.  O.  S.  3)  von  =  »schlucken«  nicht  zu  trennen  sein. 
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I,  78.  Der  Name  des  Stadtfürsten  von  Gar(èa)-dikana 
lautet  wohl  nicht  Sulmänu-fpa-man-ilani ,  wie  die  Heraus¬ 
geber  lesen,  vielmehr  richtiger  Sulmanu- nûnu- sar -  ilàni 
d.  h.  »èulmânu-nûnu,  der  König  der  Götter«.  Ueber  den 
Gott  Sulmânu-nûnu ,  der  auch  in  der  grossen  Götterliste 
III  R  66,  Rev.  40  c  vorkommt,  vergleiche  man  Zimmern  in 
KAI'i  474 — 5.  Ein  Gott  Nûnu  d.  h.  eine  Fischgottheit 
schlechthin  ist  in  altbabylonischen  Eigennamen  wie  Kis- 
Nûnu,  Bûr-Nûnu,  Idin-Nûnu  u.  s.  w.  nachweisbar.1)  Sul- 
mânu-nûnu  muss  eine  in  Mesopotamien  verehrte,  wohl  durch 
das  Symbol  eines  Fisches  dargestellte,  besondere  Form 
des  Gottes  èulmànu  gewesen  sein;  er  reiht  sich  den  ver¬ 
schiedenen  Fischgottheiten  des  alten  Orients  an.2) 

I,  85.  ' alSAB  in  der  Verbindung  salSABpi  èkallàtiP1- 

su,  das  auch  in  col.  III,  22  vorkommt,  umschreiben  die 
Herausgeber  durch  sinnisat  =  »the  women  (of  this  pa¬ 
laces)«.  Peiser  verfährt  in  KB  I  in  der  Umschrift  dieses 
SAB  inkonsequent;  denn  in  col.  I,  85  gibt  er  es  durch  zik- 
reti ,  in  col.  Ill,  22  durch  assâti  wieder.  In  ganz  gleichem 
textlichen  Konnex  erscheint  sdSAB  auch  bei  Samsi-Adad 
col.  IV,  Z.  32  (=  I  R  34).  Delitzsch  registriert  im  HW  641 
die  drei  erwähnten  Stellen  unter  sigritir,  er  ist  also  augen¬ 
scheinlich  geneigt,  letztere  Lesung  für  $“ISAB  wählen  zu 
wollen.3)  Man  beachte  ferner  noch  K  1263  =  Harper 
Nr.  629,  Rev.  10:  ^lSAB  ekallatiPl-su  ina  pan  sarri  bel-[ia] 
erabani\  hier  fehlt  zwar  hinter  SAB  das  Pluralzeichen;  es 


1)  Auch  in  theophoren  Namen  des  Obeliskes  des  Königs  Manischtusu 
erscheint  Nunu;  man  vergleiche  dazu  H.  Ranke,  Die  Personennamen  in  den 
Urkunden  der  Hammurabi- Dynastie,  München  1902,  S.  18  und  dess.  Early 
Babylonian  Personal  names  =  The  Babylonian  Expedition  of  the  University 
of  Pennsylvania ,  ser.  D,  vol.  Ill,  p.  205. 

2)  Hrozny,  der  sich  zuletzt  mit  dem  schwierigen  Thema  der  altorien¬ 
talischen  Fischgötter  in  MVAG  VIII,  252  ff.  beschäftigte,  hat  weder  Sul¬ 
mânu-nûnu,  noch  Nûnu  erwähnt. 

3)  In  AL*  S.  28  setzt  Delitzsch  ^a^SABP^  ohne  weiteres  =  îigrêti. 
Muss-Arnolt,  Dictionn.  123  bringt  die  Samsiadad-Stelle  s.  v.  aliatu. 
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liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  SAB  pluralisch  oder  kol- 
lektivisch  aufgefasst  werden  muss.1) 

Was  wir  unter  tSABp 1  ekallati-su  zu  verstehen  haben, 
ist  völlig  klar;  es  sind  »Palastweiber,  Haremsdamen«  da¬ 
mit  gemeint.  Aber  eine  Belegstelle,  welche  die  Umschrei¬ 
bung  von  SAB  durch  sinnistu,  assatn  oder  zikritu  (sigrîtu) 
verteidigen  könnte,  vermisse  ich.  Es  wird  daher  nichts 
anderes  übrig  bleiben,  als  für  SABP1  die  naheliegendste 
Lesung  sàbe2)  —  »Leute,  Volk«  zu  akzeptieren.  Die  wört¬ 
liche  Uebersetzung  würde  demnach  lauten:  »das  Weiber¬ 
volk  seiner  Paläste«. 

Die  eben  vorgeschlagene  Umschrift  von  s°tSABPl  emp¬ 
fängt  nun  eine  willkommene  Stütze  durch  die  ganz  paral¬ 
lele  Erklärung  eines  gleichbedeutenden  Ideogramms,  näm¬ 
lich  von  talJJNpl,  das  sich  bisher  nur  in  den  Sanherib- 
Inschriften  nach  weisen  lässt.3)  Weshalb  umschreibt  De¬ 
litzsch  dieses  UN  kurzerhand  durch  sigrîtu  ? 4)  Ich  lese 
UN,  unter  Annahme  seines  gewöhnlichen,  ideographischen 
Wertes,  nîsê,  wodurch  für  die  Gruppe  saiUNpi  derselbe 
Sinn  wie  für  ISABP1 ,  nämlich  »Haremsvolk«,  heraus¬ 
kommt.5)  In  diesem  Zusammenhänge  mag  noch  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  sich  sowohl  Evetts  (s.  ZA  III, 
328),  als  auch  Delitzsch  (HW  641)  ganz  offenbar  auf  einer 
falschen  Fährte  befinden,  wenn  sie  satSA(LIB)  in  Sanh.  I, 
29  als  eine  blosse  Variante  des  Ideogramms  ia-tJJN  an¬ 

il  Ganz  ähnlich  ist  SAL  in  Sanh.  I,  29  zu  beurteilen;  s.  dazu  u. 
S.  241,  N.  1. 

2)  Ein  Femininplural  çâbâte  lässt  sich  bisher  ebenso  wenig  nachweisen, 
wie  ein  Femininplural  nîlâte  zu  nîîê. 

3)  S.  die  betreffenden  Belege  bei  Delitzsch,  HW  641. 

4)  A.  a.  O.  und  in  AL4  28.  [Jetzt  liest  Delitzsch  zikreti\  s.  Deutsche 
Lit.-Ztg.  1904,  Sp.  3031.]  Ihm  folgt  Muss-Arnolt  p.  281  s.  v.  zikirtu, 
p.  773  hingegen  erklärt  er  ia^UNP^  als  îinniïâti,  während  Evetts  in  ZA  III, 
320  unser  Ideogramm  schlankweg  mit  aSSâti  umschreibt. 

5)  Bezold  wählte  in  KB  II,  96  für  das  Sa^UNP^  von  Sanh.  III,  38 
gleichfalls  die  Lesung  nîiê,  bezw.  bietet,  mit  Fragezeichen,  die  Feminin¬ 
form  vîiât. 
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sehen.  SAL  wird  man  in  dieser  Stelle  kaum  die  Bedeu¬ 
tung  eines  blossen  Determinativs  vindizieren  dürfen;  als 
ungezwungenste  Fassung  der  betreffenden  Stelle  ergibt 
sich  vielmehr  folgende:  sinnistu  bezw.  sinnisat  (oder  besser 
Plur.  sinnisâti)1)  libbi  êkallâti- su;  so  schon  richtig  von 
Bezold  in  KB  II,  84  erklärt. 

I,  91.  Das  Präsens  ü-rak-kas  ist  recht  auffällig;  man 
erwartet  hier  notwendig  ein  Präteritum  ( urakkis ),  analog 
den  vorhergehenden  Formen  uballip,  umagig ,  uzakip.  S.  A. 
Smith2)  und  Delitzsch,  HW  368  lesen  statt  ü-rak-kas  ü-sal- 
bi  (III,  i  von  labü  =  »umgeben«),  wodurch  die  eben  auf¬ 
gezeigte,  sprachliche  Schwierigkeit  behoben  wird.  Delitzsch 
übersetzt  im  HW  192  (s.  v.  battubatti )  unsere  Stelle  also: 
»Die  Dritten  liess  ich  den  Umkreis  auf  Pfählen  umgeben 
d.  h.  pfählte  ich  ringsherum  um  den  Pfeiler.«  Gegen  die 
von  S.  A.  Smith  und  von  Delitzsch  gegebene  Deutung 
lässt  sich  im  Grunde  wenig  einwenden;  denn  der  Umstand, 
dass  die  Form  III,  1  von  labü  bisher,  soviel  ich  sehe,  nur 
durch  diese  einzige  Assurnasirpalstelle  bezeugt  würde,  kann 
dagegen  nicht  ins  Feld  geführt  werden.  Eine  etwas  we¬ 
niger  geschraubte  Erklärung  liesse  sich  meines  Erachtens 
allerdings  bei  der  Lesung  urakkas  bezw.  urakkis  gewinnen, 
zudem  sonst  in  ähnlichem  Zusammenhänge  ina  gasisi  uratti 
(Asurn.  I,  29;  Salm.  Ob.  154)  vorkommt,  welches  sich  der 
Bedeutung  nach  genau  mit  ina  zikibe  urakka(i)s  deckt. 
Nur  darf  dann  nicht  ü-rak-kas  gelesen  werden,  sondern 
ü-rak-kis ,  d.  h.  dem  Zeichen  muss  auch  der  sonst  nicht 
belegbare  Wert  KIS  beigelegt  werden.  Die  Annahme 
eines  solchen,  der  ja  nur  eine  blosse  Variante  von  KAS 
darstellt,  unterliegt  keinem  begründeten  Bedenken;  denn 
an  der  Hand  einer  stattlichen  Zahl  von  Beispielen  lässt 
sich  die  Tatsache  erhärten,  dass  der  Vokal  einer  zusam- 


1)  Für  das  Fehlen  des  Pluralzeichens  vgl.  als  Analogon  ia^SAB  in 
K  1263:  s.  oben  S.  239. 

2)  In  Keilschrifttexte  Assurbanipals  II,  35. 
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mengesetzten  Silbe  nicht  notwendig  nur  einer  der  drei 
Hauptvokalsphären  ( a ,  i,  u)  angehören  durfte,  sondern  auch 
zweien  oder  sogar  allen  drei.  So  sind  z.  B.  für  die 

Werte  har,  fair,  hur,  für  und  ^  die  Werte  Iah  und  lih, 
für  eEfcJ  sar  und  sir,  für  TttT  sun  und  sin,  für 

^  ^  y  Yy  y  y  _y 

mah  und  mih,  für  yT  $ab,  &b,  suh,  für  lab 

und  lib ,  für  tm<  làh,  Uh,  luh,  für  tTAT  dar  und  dir, 
für  din  und  dund)  für  J  dis  und  das1 2)  etc.  bezeugt.3) 
Die  Werte  mit  i-  und  u- Vokal  sind  durchgängig  die  sel¬ 
teneren;  nur  bei  |  liegt  die  Sache  umgekehrt,  indem  hier 
das  das  ungewöhnlichere  bildet.  Im  Hinblick  auf  diese 
zahlreichen  Fälle  erscheint  die  Forderung  eines  Wertes 
kis  neben  has  für  das  Zeichen  durchaus  gerechtfertigt. 


I,  92.  Den  hier  vorkommenden  Ortsnamen  amelu ^ 
umschreiben  die  Herausgeber  mit  a”äluGAR-SAG\ 
man  wird  aber  ohne  Bedenken  Delitzsch’s  Transkription 
sa-ris  (s.  HW  694)  den  Vorzug  geben  dürfen.  Der  Name 
bedeutet  also  eigentlich:  »der  an  der  Spitze  [Befindliche]«, 
»der  Hauptmann«;  dieses  sa  rîsi  ist  sehr  wahrscheinlich 
als  das  Prototyp  des  hebr.  DVD  anzusehen.4) 


1)  DUN  für  <H  ist  bei  Brünnow  nicht  belegt;  man  vergleiche  aber 
Tallqvist,  Die  Sprache  d.  Kontr.  Nabun.  S.  102  (s.  v.  nudunnu)  und  S.  147, 
sowie  Meissner,  ZA  IV,  70. 

2)  S.  dazu  ZA  XVIII,  188,  Anm.  1.  Erst  nachträglich  habe  ich  be¬ 
merkt,  dass  bereits  Bezold  bei  Lehmann,  Samailumukîn  II,  HI  und  Hil- 
precht  in  ZA  VII,  309  für  J  auch  den  Wert  da -ai  statuierten  und  dass 
letzterer  a.  a.  O.  S.  315  gleichfalls  schon  das  vermeintliche,  besondere  Zei¬ 
chen  T«  eliminiert  hatte. 

[3)  S.  dazu  schon  Lenormant,  Études  acc.  I,  1,  35  und  Haupt,  Sum. 
F.-G.  62,  N.  4.  —  Red.] 

4)  Vgl.  Jensen,  ZA  VII,  174  und  bei  Brockelmann,  Lex.  Syr.  s.  v. 
j  ,m  » i  Ifl ;  Zimmern,  ZDMG  53,  116.  Nach  Winckler,  Untersuch,  z.  Altorient. 
Gesch.  wäre  übrigens  DVD~D”1  die  assyrische  Uebersetzung  des  sumerischen 
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I,  1 1 7.  Hier  bereitete  den  Herausgebern  das  von  ihnen 
SIDpt-su-nu  umschriebene  Wort,  für  das  keine  Ueberset- 
zung  gewagt  wird,  Schwierigkeiten.  Man  muss  natürlich 
ritteP* l-su-nu  »ihre  Hände  (oder  auch  »Finger«)«  lesen.  Das¬ 
selbe  Wort  findet  sich  zum  Ueberflusse  in  der  gleichen 
Zeile  noch  einmal,  und  zwar  rit-ti-su-nu  geschrieben,  wo¬ 
für  aber  die  Herausgeber  immer  noch,  wie  seinerseit  De¬ 
litzsch,1)  lak-ti-su-nu  bieten,  trotzdem  die  allein  richtige 
Lesung,  die  zuerst  von  Peiser2)  geliefert  wurde,  seit  langer 
Zeit  —  Peiser’s  Vertrage  erschienen  1890!  —  entgiltig  fest¬ 
steht,  ja  über  die  richtige  Lesung  eigentlich  nie  ein  ernst¬ 
licher  Zweifel  bestehen  konnte,  da  ja  Sb  121  das  Zeichen 
SlD  als  ri-it-tum  erklärt.  Delitzsch  hat  letzteres  im  HW 
630  als  rittu  =  »Siegel?«  gebucht,  rittu  =  »Hand«  und 
wohl  auch  »Finger«  (im  Singular)  nahm  jedenfalls  sekundär 
die  Bedeutung  »Handzeichen,  Mal«  an3)  und  diese  spezielle 
Bedeutung  dürfte  wohl  auch,  wegen  des  sumerischen  Aequi- 
valents  kisib,  das  rittu  in  Sb  1 2 1  beanspruchen.  Das  dort 
als  rittu  bezw.  kisib  erklärte  Ideogramm  RID  ist  aber  das¬ 
selbe  wie  in  unserer  Assurnasirpalstelle,  wo  rittu  nur  mit 
»Hand«  übersetzt  werden  kann.  Es  ist  also,  schon  in  An¬ 
betracht  des  gemeinsamen  Idéogrammes,  durchaus  unnötig, 
etwa  mit  Muss-Arnolt,  Diction.  990  zwei  verschiedene  Wör¬ 
ter  rittu ,  eines  in  der  Bedeutung  »Zeichen,  Siegel«,4)  das  an- 


RAB-SAG  =  mithin  eine  gelehrte  Glosse,  die  von  einem  der 

assyrischen  Schrift  Kundigen  herrühren  würde. 

1)  Im  HW  385,  dagegen  hat  er  in  AL4  186  jetât  rittu.  Muss-Arnolt 
p.  497  gibt  gleichfalls  noch  laktu,  allerdings  jetzt  unter  dem  Buchstaben  R 
auch  rittu  (p.  991). 

2)  In  Babyl.Vertr.  243.  Man  vergleiche  ferner  die  Stellen  in  Meissner’s 
Suppl.  90,  sowie  CT  XVII,  pl.  50,  Z.  22  ina  dannâti  ri-it-ti-Su  und  82 — 7 
— 4,42  Rv.  I;  6;  18  =  PSBA  20,  156:  ri-it-tu-ui-iu.  Ein  Dual  [ r]i?-it - 
ta-an  liegt  vielleicht  K  12846,  14  vor:  Zimmern,  Gött.Gel.  Anz.  1898,  S.  825. 

3)  Man  erinnere  sich  an  das  Handzeichen  des  »Finger«-Nagels,  das  in 
babylonischen  Kontrakten  als  Vertreter  eines  Siegelabdrucks  gilt. 

4)  Die  von  Muss-Arnolt  unter  rittu  I.  =  »Siegel,  Zeichen«  aufge- 
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dere  in  jener  von  »Hand,  Faust«  anzusetzen.  D.  H.  Müller1) 
hat,  und  zwar  meines  Erachtens  recht  glücklich,  rittu  mit 

arab.  =  »flache  Hand«  kombiniert.  Auf  Grund  des 

Arabischen  wäre  also  die  Wurzel  für  rittu  als  N311  zu  be¬ 
stimmen,  rittu  mithin  auf  dem  Wege  regressiver  Assimi¬ 
lation  aus  ri  tu  entstanden. 

Col.  II,  Z.  ir.  Die  in  dieser  Zeile  erwähnten  G  IR 

(NEK)-NUN-N AP1  fassen  die  Herausgeber  ohne  weiteres 
als  pare  =  »Maultiere«  auf.  Dass  es  sich  um  eine  Art 
von  Maultieren  handeln  müsse,  galt  schon  immer  als  sehr 
wahrscheinlich;  aber  die  Lesung  von  GIR-NUN-NA  war 
nicht  bekannt;  man  vermutete  nur,  dass  es  etwa  mit  paru 
zu  umschreiben  sei.2)  Die  richtige  Lesung  ergibt  sich  nun 
aus  der  interessanten,  in  CT  XIV,  11  publizierten,  von 
Meissner  in  ZA  XVIII,  23g  ff.  besprochenen  Tierliste,3)  in 
welcher  [AN§U]-GIR-NUN-NA  als  ku-dan-nu  erklärt  wird; 
letzteres  Wort  war  bisher  nur  durch  die  eine  Stelle:  Gil- 
games-Epos  Taf.  VI,  12  zu  belegen,  kudannu  (kudänu)  wird 
von  kudinu ,  kudunu  =  »Maulpferd«  nicht  getrennt  werden 
dürfen;  kudannu  stellt  möglicherweise,  mit  Jensen  (KB  VI, 
I,  449),  die  ältere  Form  von  kudinu  -  kudunu  dar.4)  Nach 

nommene  Stelle  KB  IV,  88,  col.  IV,  24:  alpi  Sa  rit-ti  gehört  sicher  zu  ritu 
=  »Weide«. 

1)  In  Die  Gesetze  Hammurabi's  S.  267;  Müller  erwähnt  ferner  das 
im  Soqotri-Dialekte  gebräuchliche  rihöti  —  »die  beiden  Hände«;  ausserdem 
vergleicht  er  liebr.  fim  =  Schaufel,  »die  in  der  breiten,  auslaufenden  Form 

einer  Handfläche  gleicht«;  gegen  letztere  Kombination  hege  ich  Bedenken, 


2)  Die  Transkription  paru  wird  z.  B.  als  fraglich  von  Schrader,  KB 
II,  20  und  Delitzsch,  HW  539b  in  Erwägung  gezogen.  Rost  hingegen 
umschreibt  in  seiner  Tiglathpileser  -  Ausgabe  durchwegs  GIR-NUN-NA 
mit  parti. 

3)  Die  oben  zitierte  Abhandlung  Meissner’s  in  ZA  XVII  wurde,  was 
ich  hervorheben  möchte,  erst  nach  dem  Erscheinen  der  AKA  veröffentlicht. 

4)  Für  kudinu,  kudunu  s.  man  die  Belege  in  Delitzsch’s  HW  318 
und  MüSS-Arnolt’s  Dictionn.  374  bezw.  373. 
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dem  Ideogramm  zu  urteilen  hätte  man  sich  unter  GIR- 
NUN-NA  eine  Art  von  Eseln,  die  sich  durch  besonders 
grosse  (lange)  Beine  auszeichnen,  vorzustellen,  falls  hier 
GIR  =  scpu  und  NUN-NA  =  rabii.  Für  GIR-NUN-NA 
notiere  ich  noch  folgende  Belege:  Asurn.  Ann.  II,  14;  101 
und  Asurn.  Mon.  Rev.  19;  Tiglathpileser’s  III.  Annal.  Z.  96; 
156;  178;  182;  187;  ïig.  Tont.  Ov.  33;  39;  Rev.  13.  II  R 
44,  8  e.  Bu  91,  5  —  9,  10  =  Johns,  Deeds  Nr.  150,  Z.  i;1) 
K  1520  =  Johns,  Deeds  Nr.  777,  7 ;  K  1 3017  =  Johns,  Deeds 
Nr.  1 140,  Ov.  7  ;  Rv.  4,  6.  —  K  4286. 2)  —  Rm  274+1 20, 
Rv.  Mitte  =  Peiser,  MV  AG  III,  234;  Sm.  51  =  Harper 
Nr.  466,  Rv.  1;  K  1252,  a  =  Harper  Nr.  529,  Rv.  11. 

II,  44.  ilia  usmâni  annitema  ak-tu-as  =  »from  this 
camp  I  departed«.  Dem  Zusammenhänge  nach  muss  aktuas 
eine  derartige  Bedeutung  haben,  wie  ihm  die  Herausgeber 
beilegen.  Das  auffällige  ak-tu-as  bietet  auch  der  grosse 
Monolith  an  der  mit  Annal.  II,  44  korrespondierenden  Stelle, 
ausserdem  aber  auch  noch  für  das  ak-ti-rib  der  Annal. 
II,  52.  Darf  man  in  aktuas  eine  unkontrahierte  Form, 
nach  Analogie  von  Beispielen  wie  Jji-a-ki  (s.  Meissner, 
MVAG  IX,  229,  Anm.  1)  oder  a-mu-at  =  amût:  z.  B. 
Harper  Nr.  390,  Ov.  17;  Nr.  421,  Rv.  9;  Nr.  525,  Rv.  1 1  ; 
Nr.  659,  Rv.  7  (und  öfter)  erblicken?  Steht  mithin  ak(k)- 
tu-as  für  ak(k)tüs  und  ist  die  Wurzel  als  ti-’ID  bezw.  tîhp 
anzusetzen?3)  Man  mag  versucht  sein,  derartige,  anschei¬ 
nend  unkontrahierte  Verbalformen  für  Vulgarismen  zu 

1)  Hier  auffallenderweise  GIR(AD)-NUN-NA  geschrieben. 

2)  Ueber  K  4286,  einem  durch  die  in  ihm  erwähnten  Völker  und 
Stämme  interessanten  Texte,  macht  Johns  in  den  Deeds  II,  170 — 1  Mittei¬ 
lung  und  teilte  einige  Stellen  daraus  mit. 

3)  Zu  einem  solchen  Stamme  könnte  die  Stelle  IV,  16,  5/6  b: 

(ekimmu)  ina  sêrim  i-ku-ul  =  »der  ek.  geht  in  der  Steppe  umher«  gestellt 
werden;  also  kâlu  I,  1  und  II,  1  =  »gehen,  Weggehen,  aufbrechen«?  Mit¬ 
hin  hätten  wir  ein  kâlu  =  »gehen«  neben  akälu  =  »gehen,  sich  entfernen« 
(dann  »entfernen,  vertreiben«);  Delitzsch,  HW  58  hat  ein  akälu  =  »zu 
Ende  sein«  und  ein  akälu  =  »Schlingen  legen«;  aber  diese  beiden  Be¬ 
deutungen  lassen  sich  nicht  aufrecht  erhalten. 
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halten ,  wobei  man  sich  ja  auch  auf  die  Beobachtung 
stützen  könnte,  dass  gerade  die  Annalen  Assurnasirpal’s 
in  ihrem  sprachlichen  Charakter  einigermassen  aus  der 
Reihe  der  übrigen  assyrischen  Königsinschriften  heraus¬ 
fallen.1)  Ihr  Verfasser  hat  augenscheinlich  der  wirklichen 
Umgangssprache  eine,  wenn  auch  nur  bescheidene  Kon¬ 
zession  eingeräumt.  Nun  finden  sich  aber  auch  schon  in 
altbabylonischen  Kontrakten  Formen,  wie  z.  B.  ba-al-ti-at 
für  ba-al-ti-at  (Meissner,  Beitr.  z.  altbabyl.  Privatr.  S.  118, 
Anm.  1  und  z.  B.  auch  CT  VI,  37a,  13;  VIII,  29a,  Z.  7;  49b, 
Z.  14)  und  in  den  assyrischen  Briefen  auch  ib-tu-ak  für 
ibtuk ,  ganz  abgesehen  von  den  Amarnabriefen,  wo  in  den 
Briefen  der  syrisch-palästinensischen  Kleinfürsten  gelegent¬ 
lich  a-li-uk ,  i-li-uk  für  alik,  illik  und  e-ri-ub  für  êrub  Vor¬ 
kommen.  Man  könnte  demnach  aktuas  auch  zu  einer 
Wurzel  t^nD  stellen.  Ein  katasu  erscheint  in  dem  Briefe 
83,  1  — 18,  8  =  Harper  Nr.  478,  Ov.  3:  ma- -dis  tak-tu-tis, 
was  Behrens2 3)  mit  »du  kämpfe  tapfer«  übersetzt,  wegen 
=  »kämpfen«;  es  würde  aber  auch  eine  Version: 
»du  rücke  tüchtig  vor«  passen.  Die  Bedeutungsentwick¬ 
lung  von  katähi  dürfte  sich  vielleicht  in  folgender  Rich¬ 
tung  bewegt  haben:  auf  brechen,  vorrücken,  losgehen, 
kämpfen;  man  vergleiche  kabaln  =  vorrücken,  losgehen, 
kämpfen. 

Wenn  es  sich  bei  J}i-a-ki,  i-su-ak  =  isak\  Zimmern, 
Ritaaltaf.  S.  122,  Z.  24,  i-ku-al  —  ikal\  Rm  69  =  Harper 
Nr.  429,  Rv.  12,  a-mu-at  und  in  Beispielen  wie  e- li¬ 
tt -ni,  i-li-a-am  (z.  B.  CT  II,  31,  Z.  18;  VIII,  3a,  17),  il- 
ki-u-nid )  ki-be-a-tim  etc.  d.  h.  bei  Wurzeln  med.  und  tert. 
infirm,  nur  um  ursprünglichere,  noch  nicht  zusammenge¬ 
zogene  Formen  handeln  kann,  so  dürften  Schreibungen 


[1)  Vgl.  E.  Müller,  ZA  I,  S.  377.  —  Red. ] 

2)  ZA  XVII,  391. 

3)  Man  vergleiche  Delitzsch’s  Gramm.  S.  92  —  3;  il-ki-  a-an-ni: 
Meissner,  APR  Nr.  43,  Z.  11. 
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wie  balliat,  ibtuak ,  min-di-a-tû  (V  R  34,  col.  Ill,  14),  mi-sa- 
ri-am J)  wohl  mehr  als  Ungenauigkeiten,  vielleicht  auch  als 
graphische  Spielereien  der  Tafelschreiber  beurteilt  werden. 
Ob  man  in  ihnen  schon  ein  Indizium  für  den  Uebergang 
der  Keilschrift  zu  einfachen  Buchstabenzeichen  sehen  darf, 
wie  Hommel1 2)  will,  erscheint  mir  doch  noch  als  fraglich, 
wenngleich  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  sowohl  in 
der  Hammurabiperiode  wie  in  der  neubabylonischen  Zeit 
die  Ansätze  zu  einer  derartigen  Entwicklung  sehr  deutliche 
sind.  Was  ak-tu-as  anlangt,  so  wäre  es  immerhin  auch 
möglich,  dass  es  lediglich  für  ak-ii-rib  verschrieben  ist;3 4) 
aber  das  dreimalige  Vorkommen  der  gleichen  Form  spricht 
doch  nicht  gerade  sehr  für  eine  solche  Auffassung. 

II,  89.  aIMat-ia-tü  a-di  dlkap-ra-ni-sa  =  »the  city  of 
Matiati  together  with  the  villages«;  vgl.  auch  Mon.  Ov.  44. 
Die  Herausgeber  schliessen  sich  in  der  Uebersetzung  an 
Delitzsch’s  HW  348  an.  Dass  uns  in  kapràni‘')  das  in 
der  Landschaft  Kirhu  gebräuchliche,  aramäische  Aequi- 
valent  eines  assyrischen  alàni  vorliegt,  erscheint  sehr  gut 
möglich,  da  Kir^u,  zu  dem  Matiatu  gehörte,  sicher  schon 
im  9.  Jahrhundert  in  seiner  Bevölkerung  einen  recht  hohen 
Prozentsatz  Aramäer  aufwies.  Das  aramäische  kaprn  steckt 


1)  Diese  Form  in  der  aus  Babylon  stammenden  Nabopolassar-Inschrift 
Z.  7.  Weissbach,  Babyl.  Mise.  S.  22  macht  besonders  auf  den  Text  Na- 
bopolassar-HiLPRECHT  aufmerksam,  wo  sich  mehrfach  derartige  Schreibungen 
(z.  B.  sadliatim)  finden.  —  Die  Schreibungen  in  den  Amarnabriefen  können 
für  die  Beurteilung  der  ganzen  Erscheinung  weniger  in  die  Wagschale  fallen, 
da  sie  auf  das  Konto  von  Schreibern,  welche  die  assyrische  Sprache  nicht 
völlig  beherrschten,  gesetzt  werden  mögen.  —  [Vgl.  aber  auch  Fälle  wie 
tam-li-a  —  tamlâ  I  R  28,  II,  4.  27;  pa-ni-ü-a  =  pânû* a  V  R  65,  I,  39  var.; 
tap-pi-ü-tum  =  tappûtum  II  R  29,  60  e  f  und  eine  Reihe  von  Eigennamen 
im  V.  Bd.  meines  Cat.  —  Bezi] 

2)  In  Grundriss  der  Geographie  und  Geschichte  des  alten  Orients  S.  98, 

Anm.  4. 

3)  Dies  nimmt  Delitzsch,  HW  599  a  an. 

4)  kapru  in  II  R  32,  logh,  womit  dort  ER-BAR-RA  erklärt  wird, 
wird  kaum  etwas  anderem  als  aram.  kaphra  =  »Dorf«  entsprechen. 
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wohl  auch  in  dem  Ortsnamen  MKap-ri-da-ar-gi-la-a  (Sanh. 
Kuj.  4,  13),1)  einer  in  der  Nähe  von  Tilbarsip,  also  auf 
aramäischem  Boden,  gelegenen  Stadt,  ln  Babylonien  gab 
es  eine  Ortschaft,  namens  Kaprini,  ein  Name,  der  ent¬ 
weder  »Dorfquelle«2)  oder,  falls  Kaprini  ungenau  für  Kap- 
rîna  stehen  sollte,  »Dörfer«3)  bedeuten  wird;  man  hat  es 
jedenfalls  mit  einer  von  der  aramäischen  Landbevölkerung 
Babyloniens  ins  Leben  gerufenen  Niederlassung  zu  tun. 
Im  Rassamprisma  Assurbanipal’s  (col.  V,  56)  begegnen  in 
einer  Liste  von  elamitischen  Ortsnamen  auch  ein  Ka-ab- 
ri-na  und  ein  (davon  verschiedenes)  Ka-ab-ri-na-ma.  Diese 
zwei  Namen,  von  denen  der  letztere  vom  ersteren  durch 
das  seinem  Wesen  nach  noch  dunkle,  elamitische  Suffix 
via  differenziert  ist,  wird  man  kaum  aus  dem  Elamitischen 
herleiten,  sondern  wie  z.  B.  Idibirina  (Dibirina)  als  ara¬ 
mäisch  erklären  dürfen.  Das  Vorkommen  semitischer 
und  speziell  aramäischer  Ortsnamen  im  westlichen  Elam 
kann  nicht  im  geringsten  überraschen;  denn  gerade  das 
babylonisch-elamitische  Grenzgebiet  bildete  eine  Domäne 
der  aramäischen  Stämme.  Bei  Kabrina  bezw.  Kabrinama 
denkt  man,  wegen  der  Schreibung  mit  ka,  in  erster  Linie 
an  kabvu  =  »Grab,  Höhle«,  mithin  »Gräber-  oder  Höhlen¬ 
stadt«;4)  es  wäre  aber  auch  recht  wohl  denkbar,  dass  die 


1)  Oder  ist  D  in  Dargila  die  aramäische  Genetivpartikel  *■)?  Dann 
müsste  in  argilä  eine  nähere  Bestimmung  von  kapru  erblickt  werden. 

2)  =  fl  a s  ;  vgl.  Caphraena,  den  Namen  einer  Stadt,  die  Zeugma 
am  Euphrat  gegenüberlag;  s.  meinen  Artikel  Caphr.  bei  Pauly-Wissowa, 
RE  Suppl.,  Heft  I,  274  und  Fraenkel,  Aram.  Frejnduu.  281. 

3)  îna,  die  alte  aramäische  Pluralendung  des  stat.  absol.,  ist  noch  in 
einer  Reihe  keilinschriftlicher  Ortsnamen  aramäischer  Provenienz  nachzu¬ 
weisen;  z.  B.  Nasibîna,  Hulalina  (Babylonien),  Nukudina  (bei  Hamath),  Di- 
kukina  (Mesopotamien),  Arzuhîna  bezw.  Urzuhina  (Assyrien),  Huzirina 
(Samsi-Adad  I,  48),  Akbarîna  (Akkabarîna)  und  Dibirina  im  elamitischen 
Grenzgebiete. 

4)  Ob  auch  auf  elamitischem  Boden,  ähnlich  wie  für  die  Nachbar¬ 
schaft  Matiatu’s,  bis  jetzt  die  Existenz  von  Höhlenstädten  nachgewiesen 
wurde,  ist  mir  nicht  bekannt. 
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Schreibung-  mit  ka  erst  als  der  Ausfluss  einer  assyrischen 
Etymologisierung  dieser  Ortsnamen  aufgefasst  und  die  ur¬ 
sprünglichen  Namensform  als  Kaprina  (Kaprina-ma)  = 
obigem  Kaprini  angesetzt  werden  muss. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  aber  doch  noch  hervorheben, 
dass  die  frühere  Fassung  unserer  Assurnasirpalstelle  als 
Matiantu  adi  al  kabrâni- sa  =  »M.  nebst  seiner  Gräber- 
(oder  besser:  »Höhlen« )stadt« ’)  durch  die  Ergebnisse  der 
armenischen  Expedition  Belck  und  Lehmann’s  eine  gewisse 
Stütze  erhalten  hat.  In  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
des  heutigen  Midjäd,  in  dem  schon  Sachau2)  das  keil  - 
inschriftliche  Matiaut  (Matiatu)  vermutet  hatte,  entdeckten 
nämlich  die  genannten  Forscher  eine  ausgedehnte  Anlage 
von  Felsenzimmern  und  Felsenhöhlen,  ein  Umstand,  der 
einerseits  für  die  Uebersetzung  von  kabrâni  mit  »Gräber«, 
andrerseits  für  die  Gleichung  Matiatu  =  Midjäd  spricht. 

II,  92.  LTnter  den  hier  aufgezählten  Tributgegenständen 
des  Landes  Kirhu  werden  auch  gur-pi-si  siparriP1  erwähnt; 
vgl.  ferner  Annal.  II,  97  und  101,  sowie  Monolith  von  Kurkh, 
Rev.  19,  an  letzterer  Stelle  ohne  den  Zusatz  siparri. 3)  Was 
unter  gur-pi-si  zu  verstehen  ist,  wissen  wir  vorläufig  noch 
nicht.  Die  Herausgeber  geben  das  Wort  durch  »vessels« 
wieder.  Mit  gur-pi-si  dürfte  das  in  der  grossen  Liste  von 
Taduchepa’s  Mitgift  (Amarna  B.  26  =  Winckler  Nr.  296, 
col.  III,  41)  begegnende  2  gur-si-ib  sa  siparri  identisch  sein. 
Bei  Assurnasirpal  werden  die  gurpisi  unter  den  Tribut¬ 
gegenständen  der  nordwestlichen  Nairiländer  (Kirflu,  Nir- 
dun)  namhaft  gemacht,  in  dem  zitierten  Amarnabriefe 

1)  F.s  wird  sich  wohl  um  Wohnungen  für  Lebende,  nicht  um  eine 
Nekropole  handeln,  wie  ich  in  ZA  XIII,  95  annahm.  Das  Vorkommen  von 
Höhlenstädten  ist  auch  sonst  für  jene  Gegenden  bezeugt;  ich  erinnere  nur 


und  dann  in  zweiter  Linie  eine  »Höhle«  schlechthin. 

2 )  In  ZA  XII,  51. 

3)  Sowohl  in  Delitzsch’s  HW  721,  als  auch  bei  Muss-Arnolt  p.  232 
fehlt  die  Stelle  des  Monolith. 
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figurieren  die  gursib  als  Gegenstände,  die  aus  Mitanni  her¬ 
rühren;  das  ist  aber  eben  jenes  Gebiet,  welches  wahr¬ 
scheinlich  auch  Kirhu  und  Nirdun  einschloss.  Man  darf 
daher  vielleicht  vermuten,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Worte 
der  Mitanni -Sprache  zu  tun  haben,  das  die,  später  jene 
Gegend  besiedelnden  Aramäer  den  früheren  Bewohnern 
entlehnten. x) 

II,  12  2.  Unter  den  hier  aufgezählten  Tributgegen¬ 
ständen  erscheinen  auch,  ebenso  wie  im  Monolith  von 
Kurkh,  Rev.  40:  a- ga-na-  a-te  siparri  =  »caldrons  of 

pp  . 

bronze«,  vielleicht  besser,  im  Hinblick  auf  syr.  j.i^j  — 
»Krug«,1 2)  als  »kupferne  Krüge«  zu  erklären.  In  unseren 
Wörterbüchern  finden  sich  für  aganàte  nur  die  beiden  Zi¬ 
tate  aus  den  Assurnasirpaltexten.  Das  Wort  lässt  sich 
aber  auch  anderwärts  noch  belegen,  so  in  den  von  Johns 
edierten  Geräte-  bezw.  Gefässelisten;  Johns,  Deeds  Nr.  963, 
Ov.  8  lesen  wir  von  a-ga-na-a-te  eri,  1.  c.  Nr.  1023  :  karpata-ga- 
napK  Das  bei  Assurn.  (col.  II,  122)  zusammen  mit  a-ga- 
na-te  erwähnte  kap-pe  siparri  —  »Schale«  begegnet  z.  B. 
auch  in  Johns’  Deeds  Nr.  965,  4;  966,  col.  II,  3.3)  Diese 

1)  Vielleicht  muss  man  GUR-PI-SI  und  GUR-SI-IB  für  ideographi¬ 
sche  Schreibungen  ansehen  und  ist  hier  ein  Wechsel  in  der  Anordnung 
der  einzelnen  Bestandteile  der  Ideogrammgruppe  zu  konstatieren;  ein  solcher 
lässt  sich  auch  sonst  gelegentlich  beobachten;  man  vergleiche  z.  B.  APIN- 
RU-E  neben  RU-E-APIN,  ZI-KALAMA  neben  KALAMA-ZI  (Scheil, 
ZA  XI,  426),  SÜ-KA-GAB  und  KA-SÜ-GAB  (Scheil,  Recueil  XIX,  51; 
XXI,  27),  NU-KUR  und  KUR-NU  (el-Amarna):  BA  IV,  334  ff. ;  KB  V, 
24*;  MAL-GAM  neben  GAM-MAL  =  gammâlu :  Del.,  HW  199b;  GAL- 
DIM-ZU-AB  neben  DIM-  G  AL-  ZU- AB  :  Hommel,  Grundriss  245,  N.  I; 
bezüglich  der  in  GUR-PI-SI  bezw.  GUR-SI-IB  vorliegenden  kleinen  Ab¬ 
änderung  (IB  für  PI  und  umgekehrt)  beachte  man,  dass  sich  neben  SU-PAR- 
SAK  auch  S AK-SUP(RU)-PAR  findet;  s.  dazu  Muss-Arnolt,  Amer.Journ. 
of  Sem.  Langu.  XX,  192.  Aebnlich  verhält  sich  wohl  lluRU&-  KI-  A  zu 
ÜUL  UGAL-KI-R  Ü-È  U-A  ;  man  vergleiche  J.  BöllenrÜCHER,  Hymnen  und 
Gebete  an  Nergal  S.  23. 

2)  Von  Jensen  bei  Brockelmann,  Lex.  Syr.  p.  3  verglichen. 

3)  Im  übrigen  ist  für  kappu  auch  auf  Meissner,  Suppl.  49  und  Ge- 
SENIUS-Buhl’s  Lex.  14.  Auf!.,  S.  322  (s.  v.  rp)  zu  verweisen. 
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Listen  versprechen  überhaupt  für’s  assyrische  Lexikon  eine 
erkleckliche  Ausbeute;  sie  enthalten  viele  neue  Namen. 
Um  nur  noch  ein  Beispiel  anzuführen,  möge  darauf  hin¬ 
gewiesen  werden,  dass  dalû,  PI.  dalàni  =  »Eimer«,  das 
bei  Delitzsch  und  Muss-Arnolt  nur  durch  zwei  Belege 
vertreten  wird,  auch  in  der  Liste  Johns,  Deeds  Nr.  963, 
Ov.  9 :  20  da-la-a-ni  eri  anzutreffen  ist. 

Col.  Ill,  Z.  5.  In  der  Interpretation  dieser  Stelle  be¬ 
gegnete  den  Herausgebern,  ebenso  wie  seinerzeit  Peiser1) 
ein  merkwürdiges  Versehen;  beide  transkribieren:  ina  Ka- 
at-ni  asakan  middak  madatu  sa  àlSû-na-a-ia  at/a&ar  istu 
Ka-at-ni  attumus  —  »in  Katni  lagerte  ich  mich,  den  Tribut 
von  Sunaia  nahm  ich  entgegen,  von  Katni  brach  ich  auf«. 
Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  statt  Su-na-a-ia  Kat-na- 
a-ia  gelesen  werden  muss:  Assurnasirpal  empfängt  also 
in  Katni  den  Tribut  der  Katnaia  d.  h.  der  Einwohner  von 
Katni!  Die  gleiche  Ortschaft  wird  auch  Ann.  I,  78  er¬ 
wähnt:  a?Kat(Sii)-na-ai ,  wo  eine  von  den  Herausgebern  der 
AK  A  (p.  281)  mitgeteilte  Variante  überdies  noch  die  pho¬ 
netische  Schreibung  àiJÇa-at-na-ai  bietet.2) 

III,  15.  Der  in  Z.  15  — 16  vorkommende,  von  den  Her¬ 
ausgebern  und  in  KB  I,  98  Il-at  gelesene  Ortsname  muss 
wohl  ziemlich  sicher  An-at  umschrieben  werden.  Für  die 
Eruierung  der  Lokalität  von  An-at  bietet  die  keilinschrift- 
liche  Angabe,  dass  dieser  Platz  auf  einer  Insel  im  Euphrat 
lag,  einen  wertvollen  Fingerzeig.  Wir  werden  nicht  fehl¬ 
gehen,  wenn  wir  Anat  mit  dem  heutigen  'Ana,  dem  Anath 
der  Klassiker,  identifizieren;  denn  dieses  erhebt  sich  tat- 

1)  KB  I,  96.  Ich  nehme  an,  dass  Ka-ma-ni  in  KB  I,  96  nur  ein 
Druckfehler  für  Ka-at-ni  ist. 

2)  Ein  anderes  Katna  kennen  wir  aus  den  Amarnabriefen,  und  zwar 
als  die  Residenz  des  nordsyrischen  Fürsten  Akizzi;  s.  dazu  KB  V,  p.  XXVI, 

ferner  HalÉvy,  Rev.  sémit.  V,  43,  der  es  mit  dem  heutigen  xf  h S ,  sowie 
Maspéro,  Recueil  XIX,  64  ff. ,  der  es  mit  ägypt.  Qadna  kombiniert.  [Vgl. 
auch  Bezold-Budge,  Tell  el-Amarna  Tablets  pp.  LXV,  note  3  und  155. 
—  Red.~\ 
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sächlich  auf  einer  Euphratinsel.  Auch  der  Zusammenhang, 
in  dem  Anat  bei  Assurnasirpal  erscheint,  spricht  nicht 
gegen  unsere  Gleichsetzung.  Der  Assyrerkönig  zog,  ge¬ 
mäss  den  Angaben  des  in  col.  III,  i  ff.  mitgeteilten  Itine- 
rars,  von  Assyrien  aus  über  den  Tigris  nach  dem  mittleren 
Hâbûr  (er  berührte  Gar[Sa]  -  dikanna,  wahrscheinlich  = 
‘Arbän;  s.  ZA  XVIII,  190),  folgte  dann  dem  Laufe  dieses 
Flusses  bis  zu  seiner  Einmündung  in  den  Euphrat  und 
marschierte  dann  dem  letzteren  entlang  bis  nach  cAna, 
von  wo  er  aus  eine  Streife  in  das  angrenzende  Gebiet  von 
Suhl  unternahm;  möglicherweise  gehört  auch  cAna  bereits 
zur  Landschaft  Suhi.1) 

III,  17.  Die  Herausgeber  lesen  den  Namen  des  Statt¬ 
halters  von  Suhi  (ebenso  wie  KB  I,  98)  Sa-du-du\  sie  sehen 
sich  daher  genötigt,  in  der  folgenden  Zeile,  wo  die  In¬ 
schrift  nur  Sa-du  bietet,  ein  zweites  du  zu  ergänzen.  Ge¬ 
rade  die  letztere  Stelle  führt  auf  die  richtige  Fährte.  êA- 
DU  ist  bekanntes  Ideogramm  für  Kudur(r)u:  so  lautet  der 
Name  des  saknu  von  Suhi.2)  Das  zweite  DU  in  Z.  17  muss 
in  GAL  =  amelu  abgeändert  werden  und  dies  fungiert 
als  Determinativ  für  sa-kin.  Im  Original  wird  wohl  auch 
das  Zeichen  GAL  stehen;  bei  der  grossen  Aehnlichkeit, 
die  letzteres  in  der  bei  Assurnasirpal  üblichen  Form  (man 
vergleiche  z.  B.  col.  II,  118)  mit  neuassyr.  DU  aufweist, 
kann  allerdings  ein  Verwechseln  beider  Vorkommen.3) 

1)  Eingehender  werde  ich  über  Anatu  in  meinen,  in  Vorbereitung  be¬ 
findlichen  Keilinschriftliche  Beiträge  zur  Geographie  Vorderasiens  sprechen  ; 
man  vergleiche  auch  meinen  Artikel  Anat  bei  Pauly-Wissowa,  Suppl.  I,  77- 
Hier  will  ich  nur  noch  darauf  hinweisen,  dass  Anat  =  'Ana  auch  in  dem 
Texte  CT  IV,  pi.  I  erscheint,  den  Peiser  in  MVAG  VI  (1901),  144  ff.  und 
schon  vorher  teilweise  Sayce  in  PSBA  XXI  (1899),  24—5  —  was  Peiser 
entgangen  zu  sein  scheint  —  behandelte.  Dieser  Text  betrifft  Vorgänge  in 
Suhi  und  es  wird  dabei  ein  Ha-na-atkl  erwähnt  (Obv.  14),  das  in  oder  bei 
Suhi  zu  suchen  ist;  Hanat  =  Anat;  das  y  des  ersten  Radikals  hat  der 
Assyrer,  wie  auch  sonst  öfter,  durch  h  wiedergegeben. 

[2)  Vgl.  die  Vermutung  in  meinem  Catalogued ,  pp.  2074  und  2176.  —  Bez.] 

3)  Auch  in  Weissbach’s  Babyl.  Mise.  S.  13  ist  der  Name  Sadudu 
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III,  30.  Bezüglich  der  hier  und  in  Z.  44  erwähnten 
fyi-in-ki  sa  nârpu.rat-te  erlaube  ich  mir,  auf  meine  Ausfüh¬ 
rungen  in  Assyriol.  Mise.  Nr.  8  (in  OLZ  1906,  Februar-  oder 
März-Heft)  hinzuweisen. 

HI,  34-  *V  e lippe pt  sa  ma^ak laisse  sa  iua  J}u-li  is-tu  XX 
i-du-la-ni  =  »vessels  made  of  skins,  which  for  transport 
carry  weights  from  twenty  (gur)  and  upwards«.  Die  Her¬ 
ausgeber  bemerken  in  einer  Note  zu  ihrer  Uebersetzung 
mit  Recht,  dass  ihre  Uebersetzung  dieser  Stelle  nur  als 
eine  mutmassliche  gelten  soll.  Der  Ausdruck  ina  fyu-h 
istu  XX  i-du-la-ni  ist  mir  auch  noch  unklar;  [}ülu  ist  sicher 
»Weg,  Pfad«,  wie  auch  die  Herausgeber  annehmen;* 1) 
idülàni  dürfte  Präter.  von  dälu  (7H)  »gehen«  sein;2)  aber 
wie  ist  istu  XX  zu  erklären?  Einen  neuen  Deutung sver- 
such  gibt  Martin,3)  den  ich  wenigstens  registrieren  will; 
er  übersetzt  den  betreffenden  Passus  also:  »bateaux  en 
peau  de  mouton,  qui,  sur  le  chemin,  au  moyen  de  20 

noch  anzutreffen;  der  Vorgänger  Kudurru’s  schrieb  sich  nicht  Ilubäni,  wie 
Weissbach  liest,  sondern  llu-ib-ni ;  man  vergleiche  die  Varianten  zu  Assura. 
Annal,  col.  I,  100  (AKA  I,  p  289,  note  4). 

1)  Vor  allem  gesichert  durch  die  Glosse  im  Briefe  83,  1  — 18,  14,  Z.  31 
=  Harper  Nr.  406  =  AL4  79.  Zuerst  wurde  es  sicher  als  »Weg«  durch  Chr. 
Johnston  im  Amer.  Journ.  of  Fhilol.  XIX  (1899),  384  ff.  erklärt.  Martin 
hätte  sich  daher  seine  Erörterung  im  Recueil  XXV  (1903),  225  ersparen 
können.  Wenn  ich  seinerzeit  Jiiilia  (ebenso  wie  Delitzsch,  Paradies  259) 
irrtümlich  als  Eigenname  aufgefasst  habe,  so  möchte  ich  gegen  Sanda’s  vor¬ 
schnelles  Urteil  (MV  AG  VII,  17),  dass  »hulu  =  »Weg«  längst  (!)  sicher  aus 
der  Glosse  bei  Delitzsch,  AL*  S.  79  sei«,  doch  darauf  hinweisen,  dass  der 
betreffende  Teil  meiner  Abhandlung  in  ZA  XIII  schon  im  Jahre  1897,  also 
2  Jahre  vor  Johnston’s  Aufsatz  und  3  Jahre  vor  dem  Erscheinen  von  AL4 
niedergeschrieben  wurde.  Der  Ausdruck  »längst«  ist  auch  an  und  für  sich 
hier  ganz  unzutreffend. 

2)  Delitzsch,  HW  213  bringt  die  Assurnasirpalstelle  (ohne  Ueber¬ 
setzung)  unter  ^'n(P);  daneben  hat  er  ein  I7''"l(J0?)  =  »Schlinge  legen,  nach¬ 
stellen«;  letztere  Bedeutung  ist  nicht  zu  halten;  es  gibt  nur  ein  dälu  (^"H) 
=  »gehen,  umhergehen«;  über  dieses  dälu  spreche  ich  eingehend  in  meinen 
Beitr.  z.  assyr.  Lexikogr. 

3)  A.  a.  O.  XXV,  226. 
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(hommes)  avançaient«.  Er  meint,  es  handle  sich  um  Boote, 
welche  20  Leute  bei  schwierigen  Flusspassagen  auf  dem 
Lande  tragen  oder  ziehen  konnten. 

III,  39.  ina  alKi-pi-na  ni-pi-ri  lu  isbat  wird  durch  »(Azi- 
ilu)  fenced  himself  in  the  city  of  K.«  wiedergegeben.  Diese 
Uebersetzung  dürfte  so  ziemlich  das  Richtige  treffen,  ni- 
piri  kommt  nur  hier  vor.  Delitzsch,  HW  475,  dem  auch 
Muss-Arnolt  p.  709  folgt,  nimmt  als  Wurzel  ”|£2  an  und 
erklärt  nipiru  als  »befestigte  Stellung,  Deckung  od.  ähnl.«. 
Ich  möchte  vorschlagen,  nipiru  zu  epèru  =  »unterstützen, 
versorgen  u.  ähnl.«  zu  stellen;  nipiru  wäre  dann  »Unter¬ 
stützung,  Hilfe«  und  wohl  auch  »Schutz«,  welch’  letzteres 
für  unsere  Stelle  am  besten  passt.  Für  epèru  vergleiche  man 
Delitzsch,  HW  1 15;  Meissner,  Suppl.  14  und  Jensen,  KB  VI, 
I,  426;  57 2.1) 

III,  49.  Der  hier  genannte  Vogelname  MAL-èlR-HU 
begegnet  auch  noch  im  Zerbroch.  Ob.  Tigl.  col.  IV,  24  = 
AKA  I,  p.  14 1  und  in  der  auf  kolossalen  Stieren  und  Lö¬ 
wen  befindlichen  Assurn.-Inschr.  col.  IV,  39  =  AKA  I,  203, 
ausserdem  in  der,  ihrer  Bedeutung  nach  noch  nicht  recht 


1)  Hingegen  kann  Tigl.  I,  8  in  mu-ie-ib-ru  si-ni  nicht  die  Wurzel  epèru 
vorliegen,  wie  ich  in  ZA  XVIII,  163  vermutete,  weil  si-ni  ganz  sicher 
»böse«  und  nicht  »gut«  bedeutet.  Dies  erhellt,  wie  ich  zusätzlich  bemerken 
möchte,  namentlich  aus  Hamm.-Ges.  col.  I,  35;  XXXXI,  92;  man  vergleiche 
auch  BöllenrüCHEK,  Hymnen  an  Nergal  Nr.  8,  Z.  10.  settu  ist  in  dem  in 
ZA  XVIII,  163  herangezogenen  Texte  (JRAS  1894,  p.  830)  nicht  Synonymum 
von  ti’ûtu  etc.,  wie  ich  irrtümlich  mich  ausdrückte,  sondern,  worauf  mich 
Herr  Prof.  Meissner  aufmerksam  macht,  neben  den  genannten  Wörtern  ein 
Aequivalent  von  Gegen  Jensen’s  eventuelle  Gleichung  sênu  — 

macht  Herr  Prof.  Barth  (briefliche  Mitteilung)  geltend,  dass,  »wenn  sênu  = 
»schlecht«,  es  kaum  zu  gehören  könne,  weil  dies  =  (mit 

t  — ;  — 

^i,!)«.  Es  empfiehlt  sicli  daher  vielleicht  besser,  sênu  zu  arab.  = 

»übel  wollen,  hassen«  zu  stellen;  diese  letztere  Kombination  vertritt  Hommel, 
wie  er  mir  schreibt,  bereits  seit  Jahren.  [Vgl.  auch  Ungnad  in  ZA  XVIII, 
47>  N.  2.] 
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klaren  Gruppe  NUNUZ-MAL-SIR-HU  =  »Zehe  des  MAL- 
SIR-HU-Vogels(?)« .  *)  Weitere  Stellen  sind  mir  nicht  be¬ 
kannt;  die  Lesung  von  MAL-SIR-HU  ist  noch  unbekannt. 

III,  6 2.  Das  unter  den  Tributgegenständen  figurie¬ 
rende  ga-gi  Jjurasi  lassen  die  Herausgeber,  ebenso  wie 
Delitzsch  (HW  194),  unübersetzt.  In  Hinblick  auf  äthiop. 
gage  —  »torques,  collare,  ornamentum«1  2)  wird  man  das 
assyr.  gägi  wohl  als  »Halsketten«  erklären  dürfen.  Ab¬ 
gesehen  von  Asurn.  III,  62  bringen  die  Wörterbücher  als 
Belegstelle  für  gägu  nur  noch  III  R  16,  Nr.  3  =  Johns, 
Deeds  Nr.  620,  Z.  3  bei.  ga-gi  [ AZAGJ-GI  d.  h.  goldene 
gägi  werden  auch  in  dem  Briefe  Br.  M.  81,  2 — 4,  69  = 
Harper  Nr.  653,  Ov.  11  erwähnt. 

III,  68.  SÎG-ZAGIN-MI  umschreiben  die  Herausgeber 
durch  sipàtutakiltu  =  »purple«  und  SIG-ZAGIN-DIR  durch 
üpätu argamannu  =  »crimson  wool«.  Sie  folgen  hier  De¬ 
litzsch,3)  der  aber  diese  Lesungen  augenscheinlich  nur  aus 
dem  Umstande  erschliesst,  dass  an  anderen  Stellen  (in 
Tributlisten,  z.  B.  Khors.  142,  182)  ^pàtta-kil-tu  und  tipätar- 
ga-man-nu  in  ganz  ähnlichem  Zusammenhänge  unmittelbar 
nebeneinander  erwähnt  werden.  Es  ist  möglich,  ja  sogar 
wahrscheinlich,  dass  die  beiden  fraglichen  Ideogramme 
durch  takiltu  und  argamannu  transkribiert  werden  müssen, 
aber  nicht  sicher,  da  eine  Stelle,  aus  welcher  sich  diese 
Gleichungen  mit  Evidenz  ergeben,  meines  Wissens  bisher 
nicht  bekannt  ist.  Es  erscheint  daher  angezeigt,  zu  beiden 


1)  Erscheint  in  dem  von  RüCHLER,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  assyr . -baby l. 
Medizin  edierten  Texte  K  61,  IV,  13;  20;  dazu  KÜCHLER,  S.  143 — 4. 

2)  Dillmann’s  Lex.  Aethiop.  1207. 

3)  In  AL3,  Schrifttabelle  Nr.  292  =  AL4,  Nr.  300;  auf  Delitzsch 
fusst  auch  Brünnow,  Nr.  11780  und  11783.  Delitzsch  hat  übrigens  in 
seinem  HW  weder  s.  v.  argamannu  (S.  129),  noch  s.  v.  takiltu  (S.  706)  die 
Assurnasirpalstelle  gebucht;  er  scheint  also  doch  Bedenken  gegen  seine 
Deutung  gehegt  zu  haben.  Rost  fasst,  etwas  abweichend  von  Delitzsch, 
SIG-ZAGIN-DIR  in  Tigl.  III.  Annal.  89  und  Tigl.III.  Tontafelinschr.  Rev.  9 
als  argamannu,  nicht  als  takiltu. 
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einstweilen  noch  ein  Fragezeichen  zu  setzen.  SIG-ZAGIN- 
MI  bezeichnet  dem  Ideogramme  nach  einen  Stoff  oder  eine 
Wolle,  von  der  einem  dunklen  Lapislazuli  gleichenden  Fär¬ 
bung,  SIG-ZAGIN-DIR  einen  Stoff  (Wolle)  von  der  einem 
hellen  (rötlichen)  Lapislazuli  gleichenden  Färbung;  mithin 
könnte  man  beide  Ideogrammgruppen  lesen:  sipàtu  uknitu 
salimtu  bezw.  saintu.1) 

III,  70.  pa-na-tu-ia  uk-ti-lu  ana  *adLabnana  alaka(-ku) 
—  »I  pressed  forward  to  go  unto  Libanon«.  Diese  Ver¬ 
sion  ist  noch  so  unsicher,  dass  die  Herausgeber  nicht  unter¬ 
lassen  durften,  ihr  ein  Fragezeichen  beizufügen,  uk-ti-lu 
ist  seiner  Bedeutung  nach  noch  nicht  völlig  durchsichtig; 
Delitzsch  vermutet  als  Wurzel  rDZ  =  »antreiben«;2)  aber 
dem  ganzen  Zusammenhänge  nach  passt  viel  besser  die 
von  Peisef  (in  KB  I,  106)  gegebene  Uebersetzung  »eilen« 
oder  jene  Meissner’s  »durchmessen,  gehen«;  s.  dessen  Suppl. 
S.  105.3)  Mir  scheint  es  auch  wahrscheinlicher,  dass  ein 
Stamm  b)2  (so  Meissner)  vorliegt,  der  dann  von  blD  = 
»halten,  messen«  schwerlich  abgetrennt  werden  kann.  Für 
sogut  wie  sicher  halte  ich  es  ferner,  dass  in  uk-ti-lu  wie 
in  DU(-ku)  Plurale  stecken,  letzteres  Verbum  mithin  illi- 
ku(-ku)  zu  umschreiben  ist.  Unsere  Stelle  wird  demnach 
etwa  folgendermassen  zu  übersetzen  sein:  »Vor  mir  zogen 


1)  Man  vergleiche  den  Stoff  SÎG-Z  AGIN-KÜR-RA  :  Strassm.,  Cyr. 
241;  Camb.  66;  für  ^u^a^KÜR-RA  vergleiche  man  Talt.QVIST,  Die  Sprache 
d.  Kontr.  Nabun.  S.  86. 

2)  HW  329;  vgl.  auch  die  Belege  bei  Muss-Arnolt,  p.  382.  Delitzsch, 
dem  Muss-Arnolt  sich  anschliesst,  will  auch  in  folgender  Stelle  IV  R2  61, 
24  a:  ina  pa-na-tu-u-ka  ina  ku-tal-li-ka  a-la-ka  la  ta-pa-làji  einen  Beleg  für 
r6r>  finden;  er  übersetzt  den  zitierten  Passus  also:  »Wenn  du  zum  Vor¬ 
marsche  Befehl  gibst,  fürchte  dich  nicht«.  Delitzsch  ist  hier  ein  merk¬ 
würdiges  Missverständnis  begegnet.  Diese  Stelle  muss  vielmehr  folgender¬ 
massen  übersetzt  iverden:  »Ich(,  Istar  von  Arbela,)  will  vor  dir  und  an 
deiner  Seite  gehen;  fürchte  dich  nicht.«  Es  liegt  kutallu  —  »Seite«,  nicht 
II,  2  von  rö::  vor. 

3)  Peiser  sowohl  als  Meissner  stellen  ihre  Auffassung  als  eine  noch 
fragliche  hin. 
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sie  einher  (?)  [und]  gingen  nach  dem  Libanon«  oder  »Vor 
mir  marschierten  sie,  die  Richtung  nach  dem  Libanon  ein¬ 
haltend  (?)«.’) 


Im  Anschlüsse  an  meine  Noten  zu  den  in  den  AK  A 
edierten  Texten  Assurnasirpal’s  gebe  ich,  als  eine  Ergän¬ 
zung  zu  den  Angaben  in  Bezold’s  Literatur  S.  69  —  73,  im 
nachstehenden  eine  Uebersicht  über  das  von  dem  gleichen 
Assyrerkönige  herrührende  inschriftliche  Material,  das  sich 
nicht  im  Besitze  des  Britischen  Museums  befindet  und  in¬ 
folgedessen  von  der  Aufnahme  in  die  AKA,  dem  Pro¬ 
gramme  der  Publikation  gemäss,  ausgeschlossen  wurde. 
Bevor  ich  aber  diese  Inschriften  aufzähle,  möchte  ich  noch 
auf  einige  Assurnasirpaltexte  hin  weisen,  die  nach  Bezold’s 
Literatur  und  Catalogue  im  Britischen  Museum  selbst  auf¬ 
bewahrt  werden,  welche  aber  die  Herausgeber  der  AKA 
weder  veröffentlichten,  noch  über  deren  Zurateziehung  als 
eventuelle  Paralleltexte  zu  den  edierten  Inschriften  Mit¬ 
teilung  machten. 

Was  zunächst  die  sogen.  62  zeilige  Inschrift  (Lay.  43 
—  45  a)  und  die  Löweninschrift  (Lay.  48  —  49)  anlangt,  auf 
deren  Fehlen  in  der  englischen  Ausgabe  ich  in  ZA  XVIII 
S.  150,  Anm.  1  aufmerksam  machte,  so  muss  ich  ergänzend 
hinzufügen,  dass  diese  beiden  Texte  allerdings  nicht  be¬ 
sonders  ediert,  aber  doch  verwertet  wurden.  Die  sogen. 
62  zeilige  Inschrift  deckt  sich  dem  Wortlaute  nach  im  we¬ 
sentlichen  mit  der  von  den  Herausgebern  unter  Nr.  IX 
(p.  189  ff.)  edierten  Inschrift  und  zwar  von  col.  III,  16  ff. 
der  letzteren  an;  die  Löweninschrift  stellt  ein  Duplikat  zu 
den  Annalen  col.  II,  86 — 101  dar  (man  vergleiche  p.  255, 
note);* 2)  die  Varianten  beider  Texte  werden  von  den  Her¬ 
ausgebern  in  Fussnoten  (zitiert  als  L)  mitgeteilt. 

IJ  uk-ti-lu  —  »sie  massen  ab«  bezw.  »nahmen  den  Libanon  als  Richt¬ 
schnur«  oder  »hielten  sich  an  ihn«. 

2)  S.  schon  oben  S.  234,  Anm.  2. 
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Von  den  kleinen  Backsteininschriften  fehlt  die  zwei¬ 
zeilige  Steininschrift  Lay.  84,  Nr.  D.1) 

Ausserdem  vermisse  ich  die  Inschrift  auf  den  Fingern 
einer  Faust;  s.  Bezold,  Lit.  72. 

Keine  Erwähnung  ihrer  Benützung  finde  ich  bezüg¬ 
lich  folgender,  wohl  ausnahmslos  recht  unbedeutender  In¬ 
schriften  des  Britischen  Museums,  die  nach  dem  Ausweise 
von  Bezold’s  Cat.  p.  1978 — 9  Assurnasirpal  zuzuschreiben 
sind:  KK  2636,  2763,  2838,  4526,  4529,  8545  +  8547,  8548, 
8550  und  13835.  Von  diesen  entspricht  K  2838  und  8550 
inhaltlich  der  Standardinschrift;  K  8545  +  8547  den  Annal, 
col.  II,  126  ff.  und  K  8548  den  Annal,  col.  Ill,  123.  K  4526 
gehört  zu  dem  gleichfalls  nicht  erwähnten  Texte  82,  5—22, 
499. 2 *)  Ferner  sind  nicht  namhaft  gemacht:  Br.M.  56,  9—9, 
176  und  81,  2  —  4,  184.  Dem  unter  II,  Nr.  1  edierten  Texte 
(p.  157)  ist  ausser  den  in  Anm.  1  aufgeführten  Fragmenten 
auch  56,  9 — 9,  159,  der  joint  von  56,  9 — 9,  152,  zuzuteilen. 5) 

Die  Standardinschrift  hat  sich  bekanntlich  in  zahl¬ 
reichen  Exemplaren  erhalten;  solche  befinden  sich,  ausser 
im  Britischen  Museum,  noch  in  Museen  zu  2.  Paris,  3.  Berlin, 
4.  Edinburg,  5.  Konstantinopel,  6.  Haag,  7.  München, 
8.  Zürich.  Alle  diese  Plätze  hat  bereits  Bezold  in  seiner 
Lit.  S.  71  hervorgehoben.  Die  Liste  lässt  sich  noch  etwas 
erweitern;  aus  Mitteilungen  in  verschiedenen  Zeitschriften 
sind  mir  noch  folgende  Städte  als  Besitzer  von  Standard¬ 
inschriften  bekannt:  9.  Bukarest,4)  10.  Cannes,5)  11.  Dres¬ 
den,6)  i2.  Kopenhagen,7)  13.  Lyon,8)  14.  Rom,9)  15.  St. 

1)  Vgl.  Bezold,  Lit.  72. 

2)  Vgl.  Winckler,  OLZ  I,  70.  3)  Bezold,  Cat.  p.  1693. 

4)  I).  H.  Müller  in  WZKM  XIII,  169  ff.  ;  Müller  hält  die  Inschrift 

fälschlich  für  ein  Stück  der  Annalen. 

5)  Ediert  von  Y.  le  Gac  in  ZA  IX,  39°. 

6)  Jeremias,  ZA  I,  48—9.  7)  Knudtzon,  ZA  XII,  256. 

8)  Ediert  von  Ley  im  Recueil  XVII,  55.  Ley  bestimmt  die  Inschrift 

nicht.  Sie  deckt  sich  völlig  mit  Standardinschr.  Z.  2 — 21. 

9)  Bezold,  ZA  II,  229;  Peiser,  OLZ  VII,  9  und  dazu  Bezold,  ZA 
XVIII,  101. 
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Petersburg-.1)  Als  Nr.  16  dürfen  wir  wahrscheinlich  New- 
York  anschliessen.2) 

Ausserdem  haben  die  Ausgrabungen  in  Assur  eine 
Reihe  mit  Inschriften  versehener  Fragmente  von  Gipsortho- 
staten  zutage  gefördert,  die  sich  gleichfalls  als  Duplikat 
der  Standardinschrift  zu  erkennen  geben.3) 

Backsteine  Assurnasirpal’s  befinden  sich  im  K.K.  Kunst¬ 
historischen  Hofmuseum  in  Wien4)  und  im  Bûlàqer- Mu¬ 
seum;5)  auch  bei  den  Ausgrabungen  in  Assur  wurden 
solche  gefunden,6)  desgleichen  Fliesen  mit  dem  Namen 
und  Titel  Assurnasirpal’s. 7) 

An  der  Quelle  des  Dorfei  Babil  in  Mesopotamien  ent¬ 
deckten  Belck  und  Lehmann  eine  assyrische  Königsstele 
mit  dem  wohlerhaltenen  Bilde  und  einer  Inschrift  Assur¬ 
nasirpal’s;8)  nähere  Angaben  über  diese  Inschrift  stehen 
noch  aus. 

Aus  der  Zahl  der  Assurnasirpal-Inschriften  ist  hin¬ 
gegen  jene  am  Eingang  der  sogen.  Quellgrotte  von  Se- 
beneh-Su  zu  streichen;  dieselbe  hat  sich  als  ein  Text  Sal- 
manassar’s  II.  entpuppt.9) 


Die  Drucklegung  des  englischen  Inschriftenwerkes 
muss,  wie  ich  schon  in  der  Einleitung  meiner  Bemerkungen 

1)  Vgl.  Jeremias,  ZA  I,  49. 

2)  Man  vergleiche  M.  Jastrow,  The  Ashurnasirbal  slabs  belonging  to 
the  New-York  histor.  Society  in  Proceed,  of  the  A?ner.  Orient.  Soc.  Mai  1889, 
p.  CXXXVIII — XL.  Ich  kann  leider  den  Artikel  Jastrow’s  nicht  einsehen, 
da  gerade  die  Proceed,  vom  Mai  1889  im  Strassburger  Exemplar  des  JAOS  fehlen. 

3)  Man  vergleiche  Mitteil.  d.  Deutsch.  Orient-Gesellsch.  Nr.  21,  S.  II; 
15;  16;  17  und  dazu  Delitzsch,  a.  a.  O.  Nr.  21,  S.  52. 

4)  Ediert  fjedoch  fehlerhaft)  von  A.  Dedekind  in  WZKM  XII,  27  i — 2. 

5)  Vgl.  Winckler,  ZA  III,  424. 

6)  Mitteil.  d.  Deutsch.  Orient-Gesellsch.  Nr.  20,  S.  21  und  25. 

7)  A.  a.  O.  Nr.  20,  S.  21. 

8)  Lehmann ,  Jahresber.  f.  Geschieht swissensch.  1901,  I,  32. 

9)  Scheil,  Recueil  XXII,  37  —  8.  Lehmann,  a.  a.  O.  32  (woselbst  wei¬ 
tere  Literaturangaben). 
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(ZA  XVIII,  144)  betonte,  als  eine  recht  sorgfältige  gerühmt 
werden.  Im  nachstehenden  gebe  ich  eine  Liste  der  von 
mir  bemerkten  Druckfehler  und  sonstigen  Versehen; 
in  Anbetracht  des  Umfanges  der  Publikation  erscheint  das 
Register  der  Verstösse  verschwindend  klein. 

S.  XXVIII,  Z.  3  v.  u.  ist  als  Uebersetzung  von  us - 
niânsu  ebnk  (Synchron.  Gesch.  II,  28)  einzuschieben:  »he 

took  of  his  camp«.  Ebd.,  Z.  5  v.  u.  lies  Zalzallat  statt 

Zabzallat.  —  S.  XXXII,  note  2,  Z.  37  stehen  vor 

dt*  aus  Versehen  zwei  senkrechte  Keile;  ebd., 
Z.  40  lies  mi- sir-ri-su-nu  statt  mi-is-ri-su-nu.  —  S.  XXXVI, 
note  3  fehlt  vor  Kâr-^uDun-ià-as  das  Determinativ  V.  - 
S.  LIV  —  LV,  note  1  lies  in  Z.  40  der  Transkription  pat 
{gimrisa  etc.)  statt  pa.  —  S.  LXI,  note  1,  Z.  12  lies  in  der 
Transkription  ban-ba- la  für  ban- la- la\  ebenso  ist  auch 
S.  LVIII,  Z.  7  v.  u.  zu  verbessern.  —  Tigl.  VIII,  35  (p.  103) 
lies  tili  statt  ^TTT  :  VIII,  39  (p.  104)  lies  in  der  Transkrip¬ 
tion  ir-nin-tu  für  iz-nin-tu.  —  P.  111,  Z.  12  lies  - Eil  für 

;  p.  178,  Z.  5  lies  ►V*'!  (—  amelit)  für  ;  vgl.  z.  B. 

Assurn.  Ann.  II,  118.  —  p.  186,  Z.  19  der  Transkription  lies 
urkarinnu  für  nkarinnu.  —  p.  235,  Z.  31  der  Transkription 
lies  dûràni  für  dàràni.  —  p.  237,  Z.  35  der  Transkription 
lies  dîktasunu  für  dîlkasunu.  —  p.  332,  Z.  98  der  Ueber¬ 
setzung  lies  Tubusi  für  Tubisi.  —  p.  340,  Z.  117  der  Trans¬ 
skription  lies  (isu)  e-sa-di  für  (isu)  i-sa-di.  —  p.  342,  note  7 
lies  statt  und  p.  371,  Z  82  lies  für 

[Nachträge  zu  dem  ersten  in  Bd.  XVIII,  S.  142  ff.  erschienenen  Teil 
dieser  Abhandlung  sollen  im  nächsten  Heft  dieser  Zeitschrift  folgen.] 

Strassburg  i.  E.,  Anf.  August  1905. 
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Zu  R.  Geyer’s  »Zwei  Gedichte  von  Al-’A'sä«.1) 

Von  Siegmund  Fraenkel. 

R.  Geyer  gibt  in  dem  vorliegenden  Buche  als  erste 
Probe  der  von  ihm  zu  erwartenden  Ausgabe  des  A'sä  das 
Gedicht,  das  im  Escurialensis  an  der  Spitze  des  Divans 
steht.  Auf  eine  längere  Einleitung  folgt  der  Text  mit 
einer  gereimten  metrischen,  durch  den  Doppelzwang  viel¬ 
fach  allerdings  sehr  seltsamen  Uebersetzung  und  ein  um¬ 
fangreicher  Kommentar.  Dieser  enthält  zu  je  zwei  Versen 
eine  wörtliche  Uebersetzung,  die  im  Escurial.  und  sonst 
überlieferten  Scholien  und  zuletzt  die  eigenen  Erklärungen 
des  Herausgebers. 

In  diesen  ist  der  Schwerpunkt  der  ganzen  Arbeit  zu 
suchen.  Der  Herausgeber  hat  hier  aus  seinem  in  jahre¬ 
langem  unermüdlichem  Fleisse  gesammelten  Material  in 
gradezu  verschwenderischer  Fülle  Belege  für  alle  sprach¬ 
lichen  oder  sachlichen  Details  gegeben.  Wenn  auch  die 
meisten  neueren  Herausgeber  arabischer  Gedichte  in  ihren 
Kommentaren  auf  Parallelstellen  zu  verweisen  pflegten, 
so  ist  doch  eine  so  systematische  Behandlung  noch  von 
Niemandem  versucht  worden.  So  wird  natürlich  jetzt  man¬ 
cher  bisher  dunkle  Ausdruck  —  und  an  denen  fehlt  es 
bekanntlich  in  altarabischen  Gedichten  nicht  —  klar,  und 
manche  schiefe  Deutung  der  alten  Scholiasten,  der  man 


i)  Sitzber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  Philos  .-hist .  Kl.,  Bd.  CXLIX, 
Wien  1905. 
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sich  faute  de  mieux  anschliessen  musste,  kann  nun  auf 
Grund  von  G.’s  Sammlungen  berichtigt  werden.  —  Geyer 
hat  sich  auch  grosse  Mühe  um  das  Sachliche  gegeben  und 
auch  hier  manches  interessante  Detail  ermittelt  und  zu 
weiteren  Untersuchungen  angeregt  (vgl.  seine  Bemerkungen 
über  den  Moschus-Wein  S.  91,  über  den  Nilkanal  S.  143 
u.  A.).  Am  umfangreichsten  ist  das  Material,  das  er  S.  55 
bis  92  und  am  Schlüsse  (S.  200  —  218)  in  einigen  Exkursen 
über  den  Wein  und  seine  Behandlung  zusammengestellt 
hat.  Hier  wird  sich  kaum  noch  etwas  hinzufügen  lassen. 

So  ist  denn  dieser  Kommentar  eigentlich  nicht  nur 
eine  Erklärung  dieses  einen  Gedichts,  sondern  ein  vortreff¬ 
liches  Hilfsmittel  zum  Studium  der  altarabischen  Poesie 
überhaupt,  für  das  wir  dem  Verfasser  ausserordentlich 
dankbar  sind. 

Natürlich  sind  in  einem  Buche,  das  sich  fast  nur  mit 
der  Deutung  und  Uebersetzung  alter  arabischer  Verse  be¬ 
fasst,  immer  Stellen,  über  welche  man  verschiedener  Mei¬ 
nung  sein  kann,  und  das  dem  ersten  Herausgeber  zu  spen¬ 
dende  Lob  wird  nicht  geschmälert,  wenn  er  hie  und  da 
einmal  geirrt  hat. 

Die  Kaside  Mâ-Bukâ’u  ist  mit  Ausnahme  weniger 
Verse  im  Grunde  nicht  besonders  schwierig.  Schon  dass 
der  Dichter  die  Schilderung  des  Wüstenritts,  der  Kameelin 
und  des  Eselpaares  viel  kürzer  gefasst  hat  als  andere  alt¬ 
arabische  Beduinendichter,  erleichtert  unsere  Aufgabe.  Da¬ 
zu  bietet  der  Escurial.  einen  vorzüglich  erhaltenen  Text 
und  die  wenigen  Lücken  konnten  fast  stets  durch  die 
Scholien  ergänzt  werden.  Diese  sind  allerdings  ziemlich 
stark  beschädigt;  aber  das  Wesentlichste  ist  fast  stets  er¬ 
halten. 

Der  Ueberlieferung  nach  ist  das  Gedicht  an  einen 
Lahmiden-Prinzen  Aswad  gerichtet,  der  dadurch  bestimmt 
werden  sollte,  gefangene  Stammesgenossen  des  Dichters 
freizulassen.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  dies  anzuzweifeln, 
wenn  auch  in  den  Versen  selbst  nichts  daraufhindeutet  (vgl. 
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ähnliche  Annahme  der  Schol.  zu  Nâb.  VI  Ahlwardt  209).  — 
Alaswad  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Sohn  des  Mun- 
dir.  Das  ist  auch  die  Meinung  des  Abu  'Ubaida  zu  v.  37, 
wenn  man  nur  den  Text  des  Scholions  (S.  137)  in  der  richtigen 
Weise  ergänzt.  Für  &Lo  ist  zu 

lesen  ^Lo  ^c. 

Durch  ôuoioteXevtôv  sind  hier  einige  Glieder  ausgefallen.  — 
Das  Lied  feiert  ihn  als  Kriegshelden  und  Besieger  der 
verbündeten  Stämme  Dûdàn  (v.  Asad)  und  Dubjän,  die 
sich  gegen  die  Lahmiden  empört  hatten.  (S.  28  1.  5  ist 

doch  wohl  zu  lesen  resp.  zu  ergänzen  und  ebd.  1.  6 

ist  vor  dem  Worte  jedenfalls  ein  Stück  ausgefallen.) 

Nach  diesen  Richtigstellungen  zur  Einleitung  gebe  ich 
einige  Notizen  zu  dem  Hauptstück. 

V.  4i  1.  J!  föf  »wenn  die  Lanzenspitzen 

einander  treffen«. 

S.  38  1.  1  1.  (das  Traumbild  überfiel  mich  (seil, 

mit  den  Worten)):  »du  hast  die  Treue  gebrochen«. 

V.  10.  11  »wenn  nun  aber  auch  u.  s.  w.«. 

S.  48  1.  10  sJ-o  »die  Leitung  des  Führers«  (G. 

»die  Fürsorge  des  F.«)  d.  i.  »die  von  ihm  angeordnete 
Fortbewegung«  ;  der  mit  ^  eingeleitete  Satz  ist  eine,  eine 
allgemeine  Sentenz  ausdrückende  Parenthese  »und  manch¬ 
mal  entfernt  die  Leitung  des  Führers  ein  Lager  dem  Lie¬ 
benden  zum  Trotz«. 

S.  56  1.  10  oJ-öf  öl  nicht  »wenn  sie  küsst«,  sondern 
»wenn  sie  herankommt«. 

S.  57  Anm.  3  Lüac  J  lXäj  L*J  »der  nicht  verfehlt  hatte, 
alt  zu  werden«  (G.  »der  sich  nicht  beeilt  hatte«). 

S.  60  1.  3  für  »geputzter«  genauer  »mit  Ohrringen  ge¬ 
schmückter«  von  iboj.3'). 


264 


S.  Fraenkel 


S.  63  1.  4  ist  mit  Thorb.  zu  lesen.  Während  in 

dem  ersten  Verse  zuerst  der  Wein  und  dann  das  Wasser 
genannt  ist,  ist  es  im  zweiten  umgekehrt;  also  »oder  der 
Guss  einer  Morgen wolke,  den  der  Ostwind  reichlich  ge¬ 
macht  hat,  in  Verbindung  mit  dem  Anbruch  eines  glän¬ 
zenden  mit  Lehm  verschlossenen  Kruges«.  Dass  hier  von 
einem  Schlauche  die  Rede  sein  sollte,  ist  nicht  sehr  wahr¬ 
scheinlich. 

S.  67  1.  4  »ich  stand  dort  am  Abend,  ohne  dass  sie 
(die  Spuren  der  verlassenen  Wohnung)  dem  sie  Fragenden 
eine  deutliche  Antwort  gaben«. 

1. 6 1.  tyU-f  lg.  ää  (jAäj  d.  h.  (Wein)  »den  der 

Händler  durch  Lösung  des  Siegels  aus  den  Krügen  ent¬ 
leert«  (g.  »die  Durstigen«). 

S.  72  1.  14  »Saft  der  Trauben  von  Halab« 

G.  »vom  Keltern«). 

S.  78  1.  25  »in  einem  Glase,  das  du  für  ein  Gewand 
aus  Räi  hältst«  (UaI  LgJl^).  Das  tertium  comparationis 
ist  die  Weisse  und  der  Glanz. 

S.  79  1.  4  (unter  edlen  Trinkern) 

»die  ausgebreitet  hatten  einen  vornehmen,  trefflichen  Tep¬ 
pich«  (G.  »die  sich  freundlich  zeigten  einem  edlen  tadel¬ 
losen  von  Benehmen«). 

ib.  1.  26  1.  *JJ!  »beim  Hause  Allahs  und 

der  Ecke«.  —  ib.  1.  28  2.  Halbvers  übers.:  »über  ihren 
Kopf«  (in  der  Uebersetzung  S.  80  ist  |*.g.i)lßx>  mit  p-g-üiljX 

verwechselt).  Ui  »eine  Locke  nach  der  anderen«? 

S.  80  1.  32  »ihre  Häupter«  (statt  »Sitzpolster«). 

S.  81  ult.  jaääG  (G.  »den  ein  Agent 

von  Sâhatân  gekauft  hat«)  übersetze:  (Absinth wein  mit 
Wasser),  »welches  eine  Felsgrube  vonSäh.  aufbewahrt  hatte«. 
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S.  100  1.  16  »die  schlenkernd  dahinjagt,  wenn  der 
Zügel  locker  gelassen  wird«  (|*LoJI  Jyäs  ^  Li^Äis. 

G.  »die  kopfschüttelnd  gegen  den  Zwang  des  Zügels  an¬ 
kämpft«). 

S  112  1.  7  1.  <^5vJ  Lot;  darnach  zu  übersetzen. 

S.116  1.  9  »und  als  Fett  sich  u.  s.  w.« 

S.  132  1.  24  »sie  klagt  mir  ihr  Leid,  ohne  dass  ich 

i. 

sie  deshalb  schelte«  (L^X-o;!  G.  »sie  anhöre«)- 

CO 

S.  142  1.  25  1.  LJ  (die  Uebersetzung  »wenn 

der  stecken  bliebe«  wäre  grammatisch  nicht  zu  rechtfer¬ 
tigen)  »wenn  man  wegen  einer  Sache  in  Verlegenheit  ist«. 

S.  145  1.  7  können  schwerlich  »Lammfelleimer« 

sein.  Es  sind  hier  »Geldbeutel«  gemeint.  Die  Lexx.  haben 
zwar  diese  Bedeutung  nur  unter  doch  vgl.  Tab. 

II,  7 9 1  >  !3- 

S.  145  vorl.  Z.  1.  LLo  für  ^Lj<3  (so  1.  auch  Jàkût  II, 
352,  10  und  III,  391,  14). 

ib.  1.  Z.  übersetze:  »Mancher  schont  sein  Vermögen 
durch  blosse  Nennung  der  versprochenen  Gabe«. 

S.  15 1  1.  8  ^ILJf  ê Lbj  »Du  hast  den 

(beständigen)  Besuch  der  Klienten  und  ihre  Bitten  ertragen« 
(G.  »Bedrängnis  der  Klienten«). 

S.  157  1.  15  1.  JLäj'^f  äxSh&A  »der  eine  ge¬ 
waltige  Last  auf  sich  nimmt«  (G.  »der  Träger  des 

Einhalttuns  unter  schweren  Lasten«). 

S.  162  vorl.  Z.  »verzärtelt  hat«  (Lg-ä-ili). 

y 

w  CO 

S.  176  1.  3  v.  u.  1.  jyÿÂ* 0  J>aJI  Lg.^i  »in 
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den  der  Nagel  eingeschlagen  ist«.  (An  parfümierte  Panzer 
wird  man  kaum  denken  können.) 

S.  176  1.  27  steht  i^vi'  frei  für  ist  jedenfalls 

immer  nur  der  Ton  des  aufschlagenden  Eisens. 

S.  185  1.  3  sind  doch  wohl  »kostbare 

Kameelinnen«  (das  Scholion  E.  ist  leider  stark  verstümmelt). 

S.  192  1.  2  (v.  80)  nicht  »der  Wechsel«, 

sondern  »die  Unterhaltung  mit  Männern«. 

S.  192  empfiehlt  sich,  wie  es  scheint,  eine  Umstellung 
der  Verse  in  der  Art,  dass  v.  85  unmittelbar  hinter  v.  83 
zu  stehen  käme.  V.  86  »und  es  brachten . zum  Vor¬ 

schein  einen  Wolf«. 

ib.  v.  89  1.  (für  »dann  gaben  wir 

einen  feinen  Ton,  da  stand  es  sofort  wie  eine  Bildsäule  da«. 

S.  196  1.  26  jj-oUo  yijA  £  Lg.jljjä’  jyÆ  Geyer: 

»dessen  Nische  in  Marmor  ausgehauen  ist  mit  goldnem 

Moiré«.  Aber  ist  nicht  »aushauen«;  übersetze:  »dessen 
Nische  gemalt  ist  mit  Goldfarbe,  die  über  Marmor  hin- 
fliesst«. 

^  9 

S.  197  1.  11  ^  |J  (jtyü  «yUrü  (G.  »die  infolge 
der  seltenen  Bewegung  nicht  abgemagert  sind«)  übersetze: 
»zart,  infolge  der  Ruhe,  deren  Gesicht  die  Farbe  nicht 
verändert  hat«. 

S.  199  1.  20  Is&IjIj  v  xaäaJI 

(G.  »meine  Mutter  verlor  mich  bei  at -Tan.  und  es 
kam  ihr  die  Todesnachricht  meines  Ohms  und  meines 
Vetters«)  übersetze:  »meine  Mutter  verlor  mich  (gewisser- 
massen)  bei  at-Tan,  als  ihr  die  Todesnachricht  etc.«. 
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S.  201  1.  3  (v.  34)  (xaIcL)  nicht  »handlich«,  son¬ 
dern  1.  d.  i.  Nisba  zu  »aus  Hira«. 

lb.  1.  4  (v.  35)  ou£  Lp}-:?  J,Laj  U 

(G.  »nicht  bist  du  bekümmert  darum,  dass  Kanne  und 
Schale  seiner  schon  überdrüssig  sind«);  1.  und 

übersetze  (der  Satz  gehört  als  ibbo  zu  axEL):  »die  an  die¬ 
sem  Tage  unbekümmert  darum  ist,  dass  Kanne  und  Krug 
aus  ihr  schöpfen«  (d.  h.  die  iG-bü  ist  so  gross,  dass  sie 
nicht  leicht  erschöpft  wird). 


ib.  1.  5  (v.  36)  oLsvSif  (J.il  (»verläuft  sich  der  Ueber- 
fluss«),  1.  oLs^l  »der  Schaum«  (vorher 

ib.  1.  6  (v.  37)  oJ«X«  ist  kein  Schöpflöffel,  sondern  ein 
kleiner  Krug  (erklärt 

ib.  1.  7  (v.  38)  —-ÿ  Lo  Lg.Â.0  _^Lüf  (G.  »aus  dem  der 

Leertrinker  immer  wieder  trinkt,  so  viel  er  kann«)  1.  c)Ut 
und  übersetze:  »das  dem  aus  ihr  Schöpfenden  ersetzt,  was 
er  geschöpft  hat«.  (Lg-bc  bezieht  sich  auf  äKs*  v.  34).  Der 
Sinn  ist:  das  Glas  wird  immer  wieder  gefüllt. 


G.  übersetzt  C57J!  ^  durch  »Kraft  enthaltend«.  Das 
ist  kaum  angängig.  Es  gehört  zu  ;  also  »umfangreich«. 

jyj  cylj  ist  richtiger  durch  »schäumend«  wiederzugeben. 
G.’s  Uebersetzung  passt  nicht  zu  axiob. 


S.  202  1.  22  löl  viUöj  ^ 

i^IxaJI  O.JWÛ  (G.  »andere  sagen,  das  ist  derjenige  (Wein), 
der  aus  lichten  Trauben  stammt  und  aus  anderen  dazu, 
und  zwar,  wenn  er  in’s  Lichte  spielt«);  übersetze:  »so  heisst 
der  (Wein),  der  aus  solchen  (hellen)  oder  anderen  Trauben 
kommt,  wenn  u.  s.  w.«. 
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S.  203  1.  2  LgiO  3  LâGIï.  (G.  »  während  ihm  der 
Geruchsinn  schon  in  seinem  Bauchkruge  entgegenkam«); 
übersetze:  »dem  der  Wind,  (während  er)  in  seinem  Fasse 
(war),  entgegenwehte«  (d.  h. :  die  Fässer  waren  in  einem 
sehr  luftigen  Keller  aufbewahrt). 

ib.  heisst  eigentlich  »und  das  Zeichen  des 

Kreuzes  machte«  (vgl.  Kutami  (Barth)  XXIII,  17).  Der 
Synkretismus,  der  darin  liegt,  dass  ein  Jude  dieses  Zeichen 
macht,  ist  bei  einem  alten  arabischen  Dichter  nicht  allzu 
auffällig. 

—  ^  -o 

ib.  1.  13  x3.J>  dXjA  (»rein  vom  Hälm- 

chenstaub,  da  er  von  ihm  frei  ist«).  Abgesehen  von  dem 
Sinne  ist  diese  Uebersetzung  schon  deshalb  nicht  möglich, 
weil  dlj A  sich  nicht  auf  das  Fern.  beziehen  kann. 

Zu  lesen  ist  jedenfalls  dlj A  »der  dir  die  Splitterchen 

zeigt,  während  er  von  ihnen  frei  ist«.  Die  Erklärung 
dieses  Verses  ergibt  sich  aus  dem  von  TA  s.  v.  ge¬ 

gebenen  Kommentar  zu  dem  hier  S.  203  1.  27  zitierten 

Verse.  Geyer  schreibt  auch  hier  dG^j' 

TA  ^0  und  zur  Erklärung:  dG  A  ^5! 

dGJî  stXsß 

AajÎ  J  (^Âï  1  jt  p  j,  iü  d.  h.  »dieser 

Wein  lässt  dich  bis  auf  den  Grund  (wörtl.  hinter  sich) 
sehen.  Der  Wein  ohne  Hälmchen  wäre  passender  (für 

dGJI  ist  zu  lesen)  (gesagt).  In  der  Tat  hat  der  Wein 

(den  der  Dichter  hier  beschreibt)  keine  Hälmchen,  sondern 
es  ist  dies  nur  eine  metaphorische  Ausdrucksweise.  Er 
sagt:  »wenn  auf  dem  Grunde  ein  Hälmchen  wäre,  würdest 
du  es  sehen«.  Für  G.’s  Uebersetzung:  »rein  vom  Hälm- 
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chenstaub,  frei  davon,  indem  er  darunter  steht«  ist  also 
einzusetzen:  »der  dir  Hälmchen  auf  seinem  Grunde  zeigen 
würde,  in  Wirklichkeit  von  ihnen  frei  ist«.  —  Aehnlich 
auch  S.  204  1.  26  (G.  »der  keinen 

Hälmchenstaub  verbirgt,  da  er  von  ihm  frei  ist«),  übersetze: 
»der  die  Hälmchen  nicht  verbergen  würde  (wenn  sie  wirk¬ 
lich  in  ihm  wären),  aber  von  ihnen  frei  ist)«. 

S.  205  1.  18  yo  ^  ^  (G.  »und  gib  dich 

einer  besseren  Sache  hin«)  übersetze:  »und  sage  dieser  ge¬ 
waltigen  (=  gefährlichen)  Sache  Lebewohl«. 

S.  206  1.  10  für  »durch  das«  sehr.  »das«. 

S.  207  1.  12  1. 

ib.  1.  32  u^.aï^.3  (so  schreibe  für  das  wenigstens 
sonst  nirgends  überlieferte  ijû.aïI^.3)  sind  nicht  »Osterklap¬ 
pern«;  s.  Aram.  Freiudw.  S.  276.  Es  ist  das  allgemein  üb¬ 
liche  Wort  zur  Bezeichnung  des  byzantinischen  o^uuvtqov. 

S.  21 1  1.  24  (v.  7)  »mit  denen  ihn  das 

Abklären  schmückt«  (G.  »so  hat  ihn  das  Einschenken  ge¬ 
schmückt«). 

S.  214  1.  6  (v.  11)  Lg.3'LU>  U~g.*>  ^5j.à3‘  (G. 

»das  beinahe  zur  Berührung  durchdrang,  als  ich  (mit  dem 
Finger)  eine  Unreinigkeit  aus  ihm  entfernen  wollte«).  Ich 
möchte  zweifelnd  vorschlagen:  »(Wein),  der  beinahe  den 
Schlauch  zerreisst«  (cfr.  Evang.  Matth.  IX,  17).  Der  Sinn 
des  Nebensatzes  ist  mir  nicht  klar. 

ib.  1.  10  (v.  15)  Lg.3'LA3  äjeke  (G.  »obschon 

viel  Geld  (kostet)  in  der  Frühe  ein  Schwips  von  ihm«) 
übersetze:  »und  viel  Vermögen  am  nächsten  Morgen  sind 
(versprechen)  die  durch  ihn  erzeugten  Trunkenheitszustände«. 
Der  Sinn  ist  ähnlich  wie  Nöldeke,  Del.  29,  10;  vgl.  Horaz 
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Carm.  I,  1 8,  5  »quis  post  vina  gravem  militiam  aut  pau- 
periem  crepat?«.  yhif  JLo  gehört  als  Drittes  zu 

G  ^ 

den  vorher  genannten  und  äcXJ). 

ib.  1.  11  (v.  16)  Lg.i'Us|  Leu  (G.  »ohne  die  Mittel  da- 

.e-  ¥ 

zu«)  übersetze:  »und  ich  habe  ihn  nicht  verabscheut«  (Ul 

_■& 

Nebenform  von  ^*0- 

ib.  1.  12  (v.  17)  LäjU.Oj  Lg.j  c^L  xikj  (G.  »an  ein 
Wasserbecken,  dessen  Pflastersteine  schlüpfrig  waren«) 
übersetze:  »(Wasser)  das  seine  Steinröhren  (herab)geleitet 
haben«  (vgl.  Lane  s.  v.  ^-ä-Oj). 

S.  218  1.  5  (v.  24)  ^Ia-cÜI^J  (G.  »und 

ich  bin  im  Stich  gelassen  von  der  Ergötzung  der  Jugend«), 

5  O  G 

1.  und  übersetze:  »ich  habe  der  Jugendfreude  Lebe¬ 

wohl  gesagt«. 

Diese  Liste  enthält  eine  Anzahl  von  Berichtigungen, 
die  der  Herausgeber  gewiss  selbst  vorgenommen  hätte, 
wenn  er  sein  Manuskript  einer  nochmaligen  Revision 
unterzogen  hätte.  Im  übrigen  ist  es  natürlich  für  den 
Kritiker  viel  leichter,  im  einzelnen  zu  bessern,  nachdem 
die  Hauptarbeit  geleistet  ist. 

Geyer  hat  sich  in  seinen  Bemerkungen  auch  mehr¬ 
fach  mit  den  bei  A'sä  bekanntlich  besonders  zahlreichen 
Fremdwörtern  beschäftigt.  Hierzu  noch  einige  Bemer¬ 
kungen. 

Für  3jiaÂï,  das  er  reichlich  belegt,  schlägt  er  S.  1 1 8 
eine  Ableitung  von  xavdijhoç  vor.  Aber  die  gewöhnliche 
Bedeutung  dieses  griechischen  Wortes  ist  nur  »Korb«, 
und  auf  versprengte  und  entlegene  Glossen  darf  man  bei 
der  Ableitung  von  Lehnwörtern  nicht  zurückgehen.  Da¬ 
von  abgesehen  würde  man  nach  der  griechischen  Form 
doch  eher  ein  kintira  erwarten.  Endlich  ist  bedenklich, 
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dass  das  Wort  im  Aramäischen  gar  nicht  nachweisbar  ist. 
Alle  diese  Schwierigkeiten  gelten  auch  für  die  Ableitung 

von  canihara,  die  G.  vorschlägt.  —  ib.  Anm.  3  be¬ 

deutet  etwa  »Schmirgel«  und  kann  mit  Xrjxv'&iov,  mit  dem 
G.  es  kombinirt,  auch  lautlich  nichts  zu  tun  haben.  — 
jjwUa-wj'  will  G.  (ib.)  aus  ÔLxaoxijç  erklären.  Er  äussert 
sich  nicht  darüber,  aus  welchem  Grunde  er  die,  wie  es 
scheint,  sonst  allgemein  angenommene  Ableitung  aus 
ÇvyôoTaoiç  verwirft.1)  —  wird  durch  die  von  G. 

S.  210  ff.  beigebrachten  Belege  genauer  bestimmt  als  bis¬ 
her.  Aber  seine  Ableitung  aus  einem  persischen  Worte 
jüngster  Prägung,  das  selbst  aus  dem  Hindustani  stammt, 
ist  schon  aus  historischen  Gründen  unmöglich. 

Zum  Texte  der  Scholien  notiere  ich  noch:  S.  105  Anm.  3 

r.  ^  , 

1.  cXsi  Lo  fp.AÄi  cX-oj  TÜj>  föli  »dann  lässt 

man  dem  Tiere  zur  Ader  und  es  wird  von  seinem  Leiden 
geheilt«. 

Zum  Schlüsse  betone  ich  nochmals,  dass  sich  Geyer 
durch  diese  Abhandlung  wieder  ein  grosses  Verdienst  um 
die  altarabische  Poesie  erworben  hat.  Möge  er  im  Stande 
sein,  die  von  ihm  geplante  grosse  Ausgabe  bald  zu  voll¬ 
enden  ! 


1)  S.  118  Anm.  1  enthält  Beispiele  für  Auflösung  einer  Verdoppelung 

...  5  .  »  <,  .  )«> 

bei  Fremdwörtern  im  Arabischen.  Da  sind  aber  ÜAaÄau,  lVEo, 

zu  Unrecht  genannt. 
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The  kings  of  early  Iran  according  to  the  Sidra  Rabba. 

By  Louis  H.  Gray. 


That  section  of  the  Ginzä  or  Sidrä  Rabbä ,  known  as  Se- 
far  Malakê,  or  Book  of  Kings,  which  has  been  translated  by 
Dr.  Schulim  Ochser  in  the  present  Volume  of  this  Zeitschrift 
(pp.  66 — 97),  is  of  peculiar  importance  to  Iranian  students, 
since  it  contains  (74 — 75),  the  earliest  of  all  lists  of  Iranian 
kings.  The  Se far  Malakê  (SM)  is  not  later  than  the  first  decade 
of  the  eighth  century  A.D.  (Ochser,  64)  and  thus  far  ante¬ 
dates  at-Tabarï,  Mas'üdï,  and  al-Bïrünï.  *)  It  is,  moreover, 
earlier  even  than  the  chief  Pahlavi  list  of  Iranian  kings 
contained  in  the  Biindahisn  (B),  which,  though  of  uncertain 
date,  was  evidently  completed  after  the  Mohammedan  con¬ 
quest  of  Persia,  possibly  about  881  A.D.  (West,  Sacred 
Books  of  the  East ,  V,  introd.,  pp.  XLI— XLIII);  and  still 
more  ancient  than  the  Jäniäsp-Nämak  (JN),  which  is  based 
upon  and  amplifies  the  Biindahisn,  and  which  was  written, 
according  to  Modi  (in  his  edition  of  the  work,  Bombay, 
1903,  introd.,  pp.  XXXVIII — XXXIX),  somewhat  later 
than  goo.  It  thus  becomes  doubly  important  to  compare 
the  dynastic  list  given  in  the  Sidrä  Rabbä  with  the  one 
in  the  Biindahisn ,  which  is  repeated  by  the  Jämäsp-Nä- 
mak ,  and  to  seek  whatever  elucidation  may  be  afforded 
by  the  A  vesta.  I  have  purposely  disregarded,  on  the 


1)  For  a  general  discussion  of  Iranian  and  Arabic  sources  of  the  le¬ 
gendary  history  of  Persia,  see  EA,  I,  485 — 499.  v 
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other  hand,  the  various  supplementary  details  which  might 
be  added  from  the  Säh-Nämah  or  from  at -Tabari  and 
others,  contenting  myself  with  references  to  Jüsti’s  Irani¬ 
sches  Namenbuch  (IN)  and  Spiegel’s  Eranische  Alterthums- 
kunde  (EA).  It  is  my  purpose  merely  to  identify  the 
names  of  the  Peshdadian  and  Kayanian  kings  recorded 
in  the  Sidrä  Rabbä *)  and  to  compare  them  with  the  list 
given  in  the  Biindahisn,  not  to  repeat  familiar  details  re¬ 
garding  the  legends  of  their  reigns. 

The  Iranian  kings  of  the  mythical  period,  according 
to  the  Sefar  Malakë,  were  as  follows: 

DNTlEPfrO  }X112X  (900),  DX2121XD  XDX,X:X22Xt  (6oo>> 

3K2TÎ  rinnst  (750),  }X2ix2i  :x£Dx  12  sxixidx  (300), 

22  pnx£  (450),  2122^21  X2Dxi  jxidix:  Dtrxs  (5°°), 
pX2lD2  X'XD2X£  (60),  DX2ip,Xp  (503), 

]X^1X^D  22  1X2DX21X2  (60),  pp12  22  2Niy  (30°). 
pDX2H^  (36s),  *)DX2m1H  X22  PpKÜttnS  (14), 

2Xir£DX  22  21iH2X  (1 12),  \S'TCXÏT  |X112in  ITXD7X2N  (8°), 
]XJtyX  (470),  12X1  22  2^2212X2  (1000). 

According  to  B  (XXXIV,  1 — 8;  West,  op.  cit.  149  —  1 5 1  ; 
for  the  text  see  Justi’s  edition,  Leipzig,  1868,  LXXX — 
LXXXI;  comp,  also  JN  IV),  the  kings  ruled  as  follows: 
“Three  thousand  years  was  the  duration  of  Gäyömart, 
with  the  ox,  in  the  world  ....  and  Gäyömart  lived  thirty 
years  in  tribulation  ....  Hösyang  was  forty  years,  Tax- 
mörup  thirty  years,  Yim  till  his  glory  departed  six  hundred 
and  sixteen  years  and  six  months,  and  after  that  he  was 
a  hundred  years  in  concealment.  Then  the  millenium  reign 
came  to  Scorpio,  and  Dahäk  ruled  a  thousand  years. 
After  the  millenium  reign  came  to  Sagittarius,  Frëtün 
reigned  five  hundred  years;  in  the  same  five  hundred 

1)  NoRBERG,  in  his  Onomasticoti  Codicis  Nasaraei  cui  Liber  Adami 
Nomen,  148— 162,  has  also  sought  to  identify  a  number  of  these  Iranian 
names.  His  explanations,  however,  have  merely  a  historic  interest.  * 
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years  of  Frëtün  were  the  twelve  years  of  Alrïc;  Mânüscï- 
har  was  a  hundred  and  twenty  years,  and  in  the  same 
reign  of  Mânüsclhar,  when  he  was  in  the  mountain  fast¬ 
ness,  were  the  twelve  years  of  Fräslyäw;  Zöb  the  Tüh- 
mâspian  was  five  years.  Kal-Kabät  was  fifteen  years; 
Kai-Käüs,  till  he  went  to  the  sky,  seventy-five  years,  and 
seventy-five  years  after  that,  altogether  a  hundred  and 
fifty  years;  Kaî-Xüsrôv  sixty  years;  Kal-Löräsp  a  hundred 
and  twenty  years;  Kaï-Vistâsp,  till  the  coming  of  the  re¬ 
ligion,  thirty  years,  altogether  a  hundred  and  twenty  years. 
Vohüman  son  of  Spend-dät  a  hundred  and  twelve  years; 
Hümâdï,  who  was  daughter  of  Vohüman,  thirty  years; 
Däräl  son  of  Clhar-äzät,  that  is,  of  the  daughter  of  Vo¬ 
hüman,  twelve  years;  Däräl  son  of  Dârâï  fourteen  years; 
Alexander  the  Rüman  fourteen  years.”  With  this  list  the 
tables  given  by  al-Bïrünï  in  his  Chronology  of  Ancient  Na¬ 
tions  (tr.  Sachau,  iii  — 114)  should  also  be  compared.1) 
The  individual  kings  named  in  SM  may  now  be  considered 
in  order. 

i.  bKTlCW  ]R~1TIS'.  This  monarch,  the  first  of  all  who 
reigned,  is  the  Gäyömart  of  B  and  JN  and  the  Gaya- 
marotan  of  the  Avesta  (Yasna  XXIII,  2;  XXVI,  5,  10;  Yast 
XIII,  87;  etc.).  According  to  B  and  JN,  he  ruled  for 
3030  years,  while  SM  assigns  him  only  900.  For  further 
references  and  information  concerning  the  details  of  his 
reign,  see  IN,  108  b — 109a;  EA,  I,  509  —514.  The  epithet 
INYHiV,  which  is  given  him  by  SM,  is  not  found  in  the 
Avesta,  where  he  is  conventionally  called  asavan,  “righte¬ 
ous”  [gay ehe  maronö  asaonö ,  Yasna  XXVI,  5;  Yast  XIII,  87). 
The  Avestan  asavan  becomes  ahrüb ,  and  in  B  (ed.  Jusri, 
8,  7,  13,  19;  9,  1)  the  phrase  gabrà-ï  ahrüba ,  “the  righteous 
man”,  evidently  alludes  to  him  (comp.  West,  op.  cit.,  15, 
note  2;  Justi,  Bundehesh ,  5).  It  would  seem,  then,  that 
the  of  Ochser’s  text  should  be  corrected  to  ]RHT1K, 


i  )  See  further  EA,  I,  500—508. 
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i.  <?.,  a(h)riib  with  the  adjectival  suffix  -an  which  may  be 
Mandæan  (Nöldeke,  Mandäische  Grammatik ,  135  —  1 39), x) 
but  is  more  probably  Persian  (Horn,  Neupersische  Schrift¬ 
sprache ,  in  Geiger  and  Kuhn,  Grundriss  der  iranischen 
Philologie ,  lb,  176;  comp.  Salemann,  ibid.,  la,  27g — 280). 

2.  DNTlCriN’D  NDN\N3N“HNT.  Tahmürat  is  the  Taxmörup 
of  B  and  the  Taxmö  Urupa  azinavä  of  Yast  XV,  1 1  ;  XIX, 
28,  “the  active  Taxmö-urupa”.  According  to  Yast  XV,  12, 
B,  and  JN,  he  ruled  thirty  years,  while  the  SM  assigns 
him  a  reign  of  600.  This  monarch  also  bore,  according 
to  al-Bïrünï,  111,  the  epithet  (read  lXALov),  “armed”, 

and  lV.oj.jO,  “binder  of  the  demons”,  the  latter  term  being 
bestowed  on  him  since  for  thirty  years  he  bestrode  the 
arch-fiend  Ahriman,  who  had  been  transformed  into  a 
horse  (Yast  XV,  12;  Dâtistân-i  Dënïg,  XXXVII,  35;  LXV,  5; 
Dïnâ-I  Mâïnôg-ï  Xrat,  XXVII,  21 — 22;  Denkart,  VII,  1, 
§  19).  For  further  data,  see  IN,  320a;  EA,  I,  516  —  522. 
The  epithet  kS'DN1NN\‘“HN*  should  be  read  “the 

Zarvanite”,  an  adherent  of  the  Zoroastrian  sect  which  main¬ 
tained  that  Ormazd  and  Ahriman  were  both  born  of  zrvan 
akarana ,  “boundless  time”.  (For  a  full  account  of  the  sect, 
see  EA,  II,  176 — 187).  The  correctness  of  this  interpreta¬ 
tion  finds  confirmation  in  the  fact  that  Perso-Arabic  tra¬ 
dition  (WiNDiscHMANN,  Zoroastris che  Studien ,  206 — 207)  re¬ 
garded  Taxmörup  as  the  king  in  whose  reign  idolatry 
first  flourished  on  earth,  especially  the  worship  of  the 
“Sabians”,  who  paid  special  reverence  to  the  heavenly 
bodies  (Orelli,  Allgemeine  Religionsgeschichte ,  318  —  319), 
just  as  the  Zarvanites  had  a  cult  of  planets  and  stars  (EA, 
II,  184  —  186),  doubtless  a  reminiscence  of  the  pre-Zoroa- 
strian  animistic  nature-cult. 


1)  The  context  renders  it  impossible  to  take  as  a  Pablavi 

plural  ( ahrübän ).  The  only  other  epithet  applied  to  Gäyömart^  is  Avesta 
yavata,  ~Pah\zv\jödan,  “young”  (Jamaspji  and  Haug,  Zand-Pahlavi  Glossary , 
Bombay,  1867,  15,  1). 
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3.  jh'iPÎ  tt'VHE'o.  The  identification  of  this  monarch  is 

not  altogether  certain.  His  place  as  the  third  ruler  in  the 
Mandæan  dynastic  list  corresponds  to  that  of  Jamsld  in 
B  and  JN,  while  this  Iranian  king  stands  sixteenth  in  SM, 
which  calls  him  The  length  of  the  reign  of 

jNST?  (750  years)  agrees  closely  with  the  717  years 

given  Jamsld  in  the  Iranian  texts.  It  is  probable,  how¬ 
ever,  that  rVIS'b  stands  for  IPVHS,  just  as  01ÎWS  is  written 
for  CND  (see  below),  and  that  IPVIS  itself  is  a  doublet  of 
T'YS.1)  According  to  al-Bïrünî,  moreover,  Flrüz  was  the 
conventional  epithet  of  the  Avestan  Manusci$ra  (Yast  XIII, 
1 31),  the  Mânüscïhar  of  the  Pahlavi  writers.  The  SM  gives 

a  reign  of  750  years,  while  B,  JN,  and  al-Bï¬ 
rünî  assign  Mânüscïhar  120,  even  though  the  latter  states 
that  the  majority  of  the  Persians  believed  that  he  ruled 
but  20  years.  In  Iranian  legend  the  reign  of  Mânüscïhar 
is  celebrated  only  for  the  heroic  deeds  of  his  subjects,  es¬ 
pecially  of  Säm  (see  below).  For  further  data,  see  IN,  192  a; 
EA,  I,  555  —  556,  573.  The  entire  phrase  JNJTT  evi¬ 

dently  represents  the  Pahlavi  Përôz-ï  sah,  “king  Fïrüz”,  a 
combination  which  later  became  a  favorite  compound  name 
in  Persia  and  India  (comp.  IN,  250  b  —  251a).  It  is  also 
noteworthy,  as  a  confirmation  of  the  identity  of 

with  Mânüscïhar,  that  this  king  receives  in  the  Pah¬ 
lavi  texts  the  distinctive  epithet  of  “monarch  of  Irän” 
(Denkart  VII,  1,  §§  30  —  31;  2,  70;  Zät-sparam  XII,  3),  which 
seems  to  be  peculiar  to  him.  I  have  little  hesitation,  there¬ 
fore,  in  identifying  with  the  Mânüscïhar  of  the 

Pahlavi  dynastic  lists.2) 

4.  ]fnntO“l  3b’£DN  12  HKnXTDK.  Asdahag  is  clearly  the 
Azi  Dahäka  of  the  Avesta,  the  Dahäk  of  B,  and  the 


1)  Other  instances  of  doublets  of  Iranian  names  in  SM  are  p’lpn 
and  JX2DN  for  Ädwyäna ;  and  C'IDN“  and  ‘IJO'HtK1  for  Yazdagart. 

2)  My  former  suggestion  that  this  monarch  was  “vielleicht  Sisak,  der 
Ahnherr  der  armenischen  Fürsten”  (in  Ochser,  74,  note  4)  is  obviously  wrong. 
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Dahhäk  of  the  Arabic  historians.  According  to  B  and 
JN,  he  ruled  a  thousand  years,  although  SM  allows  him 
but  300.  Azi  Dahäka  is  represented  throughout  Iranian 
tradition  as  a  hideous  arch-demon  with  three  heads,  six 
eyes,  and  three  throats.  He  dwelt  in  Bawri  or  Babylon 
and  slew  the  righteous  Iranian  king  Yima  (Jamsid),  although 
he  was  finally  conquered  by  Farldün,  the  Faridon  bar  Ti- 
bion  of  the  Mandæan  record.  For  further  data,  see  Jackson, 
Iranische  Religion ,  in  Geiger  and  Kuhn,  op.  cit.,  II,  663  — 
664;  IN,  60b — 61  a;  EA,  I,  530 — 544.  His  parentage,  how¬ 
ever,  was  a  matter  of  dispute.  According  to  B  (XXXI,  6), 
his  father  was  Xrütäsp,  while  Persian  sources  call  him 
and  (FA,  I,  531),  and  the  Avesta 

(Vendidad  XIX,  6)  gives  him  the  metronymic  Vabayana 
(comp.  IN,  332  b — 333  a,  337  b).  The  13  of  the  SM 

is  not  impossibly  a  corruption  of  Pahlavi  Asplgän ,  Aspl- 
kän ,  or  Asplydn,  Avesta  AQwydna ,  which  was  regarded 
by  B  (XXXI,  7),  the  Denkart  (VII,  2,  §  70),  Zät-Sparam 
(XIII,  5),  and  by  al-Bïrünï  as  a  dynastic  name.  This  pa¬ 
tronymic  receives  a  double  representation  in  the  SM,  where 
the  Avestan  ABwydna  is  rendered  by  ]Vürn  (see  below, 
under  pTHN'£),  while  the  Pahlavi  Asplgän  ( Asplkän ,  Âspl- 
yän)  becomes  7N‘£0K.  That  Azi  Dahäka,  the  (foreign)  op¬ 
pressor  of  Iran,  receives  this  remarkable  appellative  and 
is  reckoned  as  one  of  the  Peshadian  line,  is  evidently  due 
to  the  fact  that  Asplgän  was  considered  a  dynastic  name 
(see  B,  Denkart,  and  Zät-Sparam,  ll.  cc.),  and  was  accord¬ 
ingly  ignorantly  applied  to  him.  The  term  ]N"inNH,  mo¬ 
reover,  is  plainly  a  corruption  of  the  conventional  epithet 
Bëvarâsp,  which  was  applied  to  Dahhäk  as  early  as  the 
Sassanid  period  (“Dahäk,  whom  they  call  Bëvarâsp”,  B 
XXIX,  9;  see  also  the  references  in  Justi,  /.  c.).  The 
violent  mutilation  of  this  Iranian  term  as  fN’intfll  (for  it 
can  scarcely,  from  the  context,  be  a  confusion  with  one 
of  the  Parthian  Bahrams)  is  not  without  parallel  elsewhere 
in  the  SM,  as  will  be  shown  below. 
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5.  iVirn  12  pTHXS.  This  king-  is  evidently  the  0raêta- 

ona  Äöwyäna  of  the  Avesta  (Yast  V,  33  =  IX,  13  =  XV, 
23;  XIII,  13 1  ;  Westergaard  fragments  II,  1 — 2;  comp. 
Yasna  IX,  7),  which  represents  him  as  offering  successful 
prayer  that  he  might  conquer  Azi  Dahäka.  The  Pahlavi 
texts  call  him  Frëtün  the  Äsplyän  (B  XXXI,  7),  and  Frëtün 
of  the  Äsplgäns  (Zät-Sparam  XIII,  5),  and  assign  him  a 
reign  of  500  years,  thus  approximating  SM.  which  allows 
him  450,  though,  according  to  al-Bïrünï  (110 — 111),  the 
majority  of  the  Persians  thought  he  had  reigned  only  two 
centuries.  For  further  details  concerning  him,  see  IN,  331; 
EA,  I,  537  —  551.  That  jVQTl  and  3K2DN  are  both  derived 
from  the  same  patronymic,  the  former  directly  from  the 
x^vestan  Adwyäna  and  the  latter  through  the  Pahlavi  Äs- 
pigän,  has  already  been  shown.  The  validity  of  this  ex¬ 
planation  of  receives  an  additional  confirmation  in 

the  use  of  as  a  designation  of  Faridun’s  father  in 

the  Mu) mi l  at-Tawärih  and  by  Zahlr  ad-Dln.  The  same 
term,  under  the  form  is  also  applied  by  the  SM  to 

Artabanus  V,  the  last  of  the  Askanian  kings  (see  below). 

6.  mritfri  K1DN1  dews.  Fasm  Nariman  is  the 

|*L«j  of  the  Sah- Nämah,  and  the  Säma  Korasäspa 

of  Yast  XIII,  61,  136,  who  has  the  conventional  Avestan 
epithet  nair^-manas ,  “manly-minded”  (Yasna  IX,  1 1  et  pas¬ 
sim).  In  the  later  texts  nairJ-manas  Säma  IOrJsäspa  (“the 
manly-minded  Karasäspa,  son  of  Säma”)  becomes  three 
persons:  Karsäsp,  Nariman,  and  Sâm  (father,  son,  and 
grandson).  The  SM  gives  him  a  reign  of  500  years,  and 
puts  him  in  the  place  assigned  in  B  and  JN  to  Manusciöra 
(see  above). 

V 

Ochser’s  view  that  D121X21  N1DN  was  a  mere  proper 
name  is,  however,  incorrect,  and  the  phrase  should  pro¬ 
perly  be  rendered  “the  captor  of  Karkum”.1)  In  Man- 


1)  i^lDN  is>  °f  course,  a  participle  of  IDft,  “to  bind”;  comp.  ?JDV 
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dæanism,  moreover,  DinNZ  or  *'“ir  is  the  king"  of  the  third 
or  lowest  hell,  and  the  oldest  and  mightiest  of  the  three 

V 

infernal  kings.  His  usual  epithet  is  iOH  NTD  (“great 

mountain  of  flesh”),  and  he  rules  over  a  dreary  realm  of 
ashes,  dust,  and  vacancy.  To  this  monster  Hïbll  Zivä 
(Abel)  descended  that  he  might  force  him  to  recognize  the 
sovereignty  of  Mänä  rabbä,  the  god  of  light,  and  con¬ 
strained  him  to  make  this  acknowledgment,  though  half- 
swallowed  by  Karkum,  after  which  his  victim  returned  to 
the  celestial  world  (Brandt,  Mandäische  Schriften,  149— 152; 
Kessler,  in  Realencyklopädie  für  protestantische  Theologie 
iuid  Kirche,  XII,  170).  In  Iranian  legend  similar  victories 
are  ascribed  to  Korosäspa  (Säm),  who  killed  a  number  of 
demons,  particularly  a  “horned  serpent,  horse-devouring, 
man-devouring,  venomous,  greenish,  over  whom  the  green¬ 
ish  venom  flowed  fathom-deep”  (Yasna  IX,  1 1  =  Yast  XIX, 
40),  and  who  is  described  in  Denkart  IX  (West,  SBE, 
XVIII,  374)  as  having  “teeth  as  long  as  my  arm,  its  ear 
was  as  long  as  fifteen  blankets,  its  eye  was  as  large  as 
a  wheel,  and  its  horn  was  as  much  as  Dähäk  in  height. 
And  I  was  running  as  much  as  half  a  day  on  its  back, 
till  its  head  was  smitten  by  me  at  the  neck  with  a  club 
made  for  my  hand,  and  it  was  slain  outright  by  me”. 
Another  fiend  slain  by  Korosaspa  was  Gandarowa  “of  the 
golden  heels”  (Yast  XIX,  41),  who  devoured  twelve  di¬ 
stricts  at  once,  and  of  whom  the  hero  says  (Denkart,  /.  c., 
375):  “When  I  looked  among  the  teeth  of  Gandarep,  dead 
men  were  sticking  in  his  teeth;  and  my  beard  was  seized 
by  him,  and  I  dragged  him  out  of  the  sea;  nine  days  and 
nights  the  conflict  was  maintained  by  us  in  the  sea,  and 
then  I  became  more  powerful  than  Gandarep.”  He  like¬ 
wise  slew  “SnävDka,  of  horned  race  and  stony  hands” 
(Yast  XIX,  43),  but  his  most  notable  exploit,  at  least 


N”1DN>  “Joseph  the  forbidder  (binder)”,  Yer.  Meg.  I,  70  c,  and  the  Pahlavi 
verb  asrütana,  “to  bind” 
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according-  to  the  Pahlavi  writers,  will  be  the  killing  of 
Dahäk,  whom  Farldün  himself  could  not  put  to  death, 
though  he  confined  him  in  Mount  Demavand,  where  he 
must  remain  until  the  day  of  resurrection  (B  XXIX,  6). 
One  of  these  demons  killed  by  Säm  is  evidently  identified 
by  the  SM  with  the  Mandæan  DimhC  (compare  the  epithet 
applied  to  Taxmörup).  For  further  data  concern¬ 
ing  Säm  see  IN,  280a;  FA,  I,  558 — 564. 

7.  pNHlb”!  fONDIN'E.  The  “Persian  of  Türaq”  is  clearly 
the  “deceitful  Turanian  Fraurase”  ( mairya  tüirya  Fravrase ) 
of  the  Avesta,  the  Fräsiyäw  of  Tür  of  the  Pahlavi  texts, 
and  the  Afräsiäb  of  the  Persians  and  Arabs.  The  SM 
gives  him  a  reign  of  sixty  years,  but  B  and  JN  allow  him 
only  twelve,  his  rule  falling  in  the  period  during  which 
Manusciöra  was  driven  from  his  throne  (comp,  the  evident 
allusion  to  his  brief  power  and  final  defeat  in  Yast  V, 
41 — 43;  XI,  17  —  23;  XIX,  56 — 64).  According  to  his  ge¬ 
nealogy  as  given  in  B  XXXI,  14,  he  was  the  great-grand¬ 
son  of  Türak.  For  further  data,  see  IN,  103;  EA,  I,  575 
— 579,  646 — 654.  In  the  dynastic  list  of  SM  he  corre¬ 
sponds  to  “Zöb  the  Tühmäspian”  of  B,  the  Uzava  Tihnaspa 
of  Yast  XIII,  13 1,  who  ruled  five  years,  although  the  two 
are  not  to  be  identified,  as  is  clear  from  their  epithets  (on 
Uzava  see  also  IN,  337;  EA,  I,  579 — 580).  Ochser’s  view 
that  the  “Persian  of  Türaq”  is  Tura,  the  second  son  of 
Farïdün  (comp.  IN,  329  a),  is  incorrect,  since  the  dynastic 
lists  do  not  record  him  as  king  in  Iran,  even  though  his 
father,  when  he  divided  his  kingdom  into  three  parts, 
“gave  the  second  to  Tür,  the  land  of  Türän;  made  him 
prince  of  the  Turks  and  of  China”.1)  The  Säh-Nämah 
and  the  Perso-Arabic  historians  on  whom  Ochser  bases 
his  theory  are  inferior  as  sources  for  the  dynastic  lists  to 
the  Pahlavi  writings. 

^  Uyfi  ^  1))ÿ' 

Säh-Nämah,  ed.  Vulleks-Landauer,  78,  4. 
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8.  DN31p\S'p.  The  Qaiqöbäs  of  the  SM  is  identical 
with  the  Kavi  Kaväta  of  Yast  XIII,  132;  XIX,  71,  and 
the  Kal-Kabät  or  Kal-Kavät  of  the  Pahlavi  texts.  The 
Mandæan  source  gives  him  a  reign  of  503  years,  while  B 
and  JN  allow  him  only  fifteen,  and  al-Bîrün!  (  1  1 2 — 114) 
varies  between  100  and  126  years.  For  further  data  see 
IN,  159;  EA,  I,  581—584. 

9.  “Ü  ltnotctc.  This  monarch  is  the  “Kava 
Husravas,  son  of  Syävarsan”  of  Yast  IX,  18,  22,  the  Kai- 
Xüsröb,  son  of  Slyävaxs  of  B  XXXI,  25.  SM  agrees  with 
B  and  JN  in  assigning  him  a  reign  of  sixty  years.  For 
further  data  see  IN,  134  a;  EA,  I,  656 — 658. 

10.  p? "112  "12  2N1J7.  The  identification  of  this  monarch 
is  somewhat  more  difficult.  His  father  pi"112  is  evidently 
the  Burzin  described  by  Firdausi  as  the  son  of  Karsäsp 
and  a  descendant  (grandson)  of  jamsld,1)  but  2N.iy  him¬ 
self  has  no  equivalent  in  the  dynastic  lists  of  B  or  JN, 
although  SM  assigns  him  a  reign  of  300  years.  The  si¬ 
milarity  of  names,  however,  and  the  fact  that  he  comes 
in  the  SM  immediately  before  51DN"ini7,  who  was  the  son 
of  Aüzäv  (B  XXXI,  28)  render  it  practically  certain  that 
he  is  to  be  identified  with  this  Aüzäv,  the  ^^y^  or  c^y^ 
of  the  Arabic  and  Persian  historians.  According  to  B, 
Aüzäv  was  the  son  of  Mänüs,  son  of  Kaî-Pïsïn,  son  of 
Kal-Aplvëh,  son  of  Kaï-Kavât,  while  the  SM  makes  him 
the  brother  of  Parasai  Sifa,  the  king  who  is  to  rule  until 
the  end  of  time.  For  further  data  see  IN,  231b.  The  di¬ 
vergency  in  the  lineage  ascribed  to  2N.'y  =  Aüzäv  by  the 
SM  and  B,  one  making  him  the  son  of  Burzin,  and  thus 
a  descendant  of  Jamsld  in  the  third  degree,  while  the  other 
regards  him  as  the  son  of  Mänüs  and  accordingly  a  des¬ 
cendant  of  Jamsld  in  the  thirty-first  degree  (comp,  the 


1)  |V^>-  |vSÎ  v!  «J,  Sah-Näma/i,  ed.  Vullers-Landauer, 

1050,  5;  see  also  IN,  74a,  161a. 
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genealogical  tables,  IN,  390—395),  is  by  no  means  surpris¬ 
ing  in  view  of  the  many  discrepancies  in  the  traditional 
genealogies  of  Iran. 

11.  This  monarch  is  the  Aurvat-aspa  of 
Yast  V,  105,  and  the  Löhräsp  of  the  Pahlavi  texts.  The 
SM  assigns  him  a  reign  of  365  years,  while  B  and  JN 
allow  him  but  120.  For  further  data  see  IN,  41a;  EA,  I, 
664 — 668;  Gray,  Kai  Lohrasp  and  Nebuchadrezzar,  inWZKM, 
XVIII,  291— 298. 

12.  K22  FpNWl.'.  This  king  is  the  “sturdy 
Kavi  Vïstâspa,  son  of  Aurvat-aspa”  (pußrJm  yat  aurvat- 
aspahe  taxmsm  kavaein  vlsiäspsm ,  Yast  V,  105;  comp.  B 
XXXI,  29),  and  the  Gustäsp  of  Firdausi.  It  is  noteworthy 
that  the  Mandæan  reproduces  the  Persian  form  Gustäsp 
rather  than  the  Pahlavi  Vistäsp.  The  SM  gives  him  a  reign 
of  only  fourteen  years,  while  B  and  JN,  followed  by  al- 
Bïrünî,  assign  him  a  rule  of  120  years,  during  which,  ac¬ 
cording  to  Iranian  tradition,  Zaraflustra  lived  and  worked. 
For  further  data  see  IN,  372;  EA,  I,  668 — 723;  Jackson, 
Zoroaster ,  the  Prophet  of  Ancient  Iran,  passim. 

13.  "iK'HrSDK  "12  Ardslr  bar  Asfïndyâr  is  the 

“Artaslr  the  Kayän  whom  they  call  Vohüman  son  of  Spend- 
dät”  of  Bahman  Yast  III,  17  (comp.  B  XXXI,  30;  JN  V; 
al-Bïrünï,  112).  SM  agrees  with  B,  JN,  and  al-Birünl  in 
assigning  him  a  reign  of  112  years.  For  further  data  see 
IN,  34b;  EA,  I,  723  — 724. 

14.  ’WYDKtP  }K"irnin  With  this  king  SM  de¬ 

parts  from  all  agreement  with  the  Pahlavi  and  Perso- 
Arabic  dynastic  lists,  which  make  Queen  Hümâï,  the 
daughter  of  Vohüman,  succeed  her  father  and  reign  thirty 
years  (see,  concerning  her,  IN,  132a;  EA,  I,  724).  While 
it  is  not  easy  to  identify  him,  it  may  be  suggested  that 
he  represents  the  Sassanian  monarch  Sapor  II,  the  Säh- 
pühar  malkään  malkä  Aüharmazdän  of  Denkart  IV,  26,  and 
the  Sähpür-i  säha  säh-i  Hörmozda  of  Sikand-gümânîg  Vijär 
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X,  70.  This  is  confirmed  by  the  fact  that  Sapor  II  reigned 
for  seventy  years  (309  —  379),  while  the  SM  assigns  him 
a  rule  of  eighty  years.  Nor  is  it  surprising  that  a  Sassanid 
monarch  should  be  listed  by  the  Mandæan  author  among 
the  Kayanian  kings  when  the  entire  Ashkanian  dynasty 
is  also  reckoned  among  them  under  the  name  of  their 
eponymos,  (see  below).  It  is  noteworthy,  moreover, 

that  the  Mandæan  list  of  Parthian  and  Sassanian  king's 
omits  Sapor  II  entirely.  Yet  the  monarch  who  defeated 
Julian  and  crushed  Armenia  can  scarcely  have  been  for¬ 
gotten,  and  it  would  therefore  seem  that  he  was  reckoned 
among  the  early  princes  of  superhuman  achievements.1) 
For  further  data  see  IN,  10 a,  285a;  EA,  III,  269 — 333; 
Rawlinson,  Seventh  Great  Oriental  Monarchy ,  ch.  VII — XI; 
Justi,  Geschichte  Irans  bis  zum  Ausgang  der  Säsäniden,  in 
Geiger  and  Kuhn,  op.  cit.,  II,  521  —  525. 

The  epithet  w\X‘D\SH'U  is  apparently  a  corruption  aris¬ 
ing  by  metathesis  from  IÎWTK01J,  representing  the  Avestan 
patronymics  Naotara,  Naotairyävha ,  and  Naotairyana  (Yast 
V,  76,  98;  XIII.  102;  XV,  35;  XVII,  55 — 56),  the  family 
from  which  Vistäspa  was  descended,  its  eponymous  hero 
being  Naotara,  a  son  of  Manusciöra  (IN,  226a— 227b). 
The  term  Naotairyan  thus  became  a  sort  of  dynastic  epi¬ 
thet,  even  though  in  the  A  vesta  it  is  used  only  as  the 
designation  of  Iranians  as  opposed  to  Turanians,  or  ap¬ 
plied  to  Vistauru,  apparently  a  son  of  Aristaspa  (IN,  373a). 

The  epithet  \XTCNti*  would  seem  to  be  a  present  par¬ 
ticiple  of  the  pecal  of  a  verb  l'ouï,  “to  persecute”  (comp, 
the  pfal  and  pa'al  of  with  this  meaning  in  the  Tal¬ 
mud,  and  the  noun  “persecution”;  Jastrow,  Dictio¬ 

nary  of  the  Targumim ,  the  Talmud  Babli  and  Yerushalmi, 
and  the  Midrashic  Literature,  1591  — 1592;  and  for  the  types 

1)  It  is  possible,  though  less  probable  (despite  the  epithet 
that  *NTP”l'in  is  to  be  identified  with  the  non-historic  Arsacid  monarch 
Hormuz  ibn  Sähm  ibn  lsfandyär  given  by  at-Tabarl,  Leyden  edition,  708,  13 
(see  IN,  7  b). 
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of  this  participle  see  Nöldeke,  Mandäische  Grammatik,  230), 
augmented  by  the  termination  -di  (cp.  for  the  use  of  this 
formative  prefix,  Nöldeke,  op.  cit .,  [40 — 142,  but  note  that 
he  gives  no  instance  of  its  use  with  participles).  The  ad¬ 
jective  (KhNTÖtr  would  then  mean  “persecutive”,  a  con¬ 
notation  which  would  easily  shade  into  “persecutor”.  The 
“Naotairyan  Sapor  the  persecutor”  finds  a  ready  explana¬ 
tion  in  his  zeal  for  Zoroastrianism  and  defense  of  his  land, 
which  led  him  to  severe  measures  against  the  Christians 
so  that  they  are  said  to  have  been  slain  by  thousands.1) 

15.  The  eponym  of  the  Ashkanian  or  Parthian 
dynasty,  who  is  not  mentioned  in  the  Pahlavi  or  Perso- 
Arabic  dynastic  lists,  although  SM  assigns  him  a  reign 
of  470  years.  B  gives  the  dynasty  of  284  years,  and  JN 
allows  282.  The  Mandæan  text  is  nearly  correct,  how¬ 
ever,  since  the  space  of  time  from  the  accession  of  Ar- 
caces  I,  the  first  of  the  Parthian  line,  in  250  B.  C.  to  the 
disappearance  of  Artavasdes,  the  last  of  the  dynasty, 
shortly  after  228  A.D.,  is  478  years,  only  eight  more  than 
is  allowed  him  by  SM.  Some  of  the  individual  kings  of 
the  Ashkanian  line  are  repeated  in  the  Mandæan  list,  which 
places  the  eponym  of  the  dynasty  in  an  impossible  chro¬ 
nological  position. 

16.  Tltn  "D  TtMDtPtn.  “Dasmsïr  élimôn  bar 

David”  is  the  famous  jamsld,  the  Yima  xsaêta  (“Yima  the 

1)  For  the  Syriac  “to  curse”,  see  Gesenius,  Hebräisches  und 

aramäisches  Wörterbuch ,  s.  v.  "W-  This  explanation  is  suggested  with 
the  diffidence  becoming  one  not  a  Mandæan  scholar.  The  epithet 
is  extremely  uncertain,  at  least  to  me.  No  equivalent  seems  to  occur  in 
Iranian,  though  the  name  is  possibly  Iranian  in  type.  Names  in  -ai  are 
difficult  at  best  (cp.  the  discussion  by  Nöldeke,  in  Sitzimgsberichte  der  Wiener 
Akademie  der  Wissenschaften,  philosophisch-historische  Klasse,  CXVI  [1888], 
413 — 415,  and  on  the  sources  of  -ai  in  Persian,  see  Horn,  op.  cit.,  37  —  38). 
It  may  thus  fall  in  a  similar  category  with  the  Persian  (?)  name  i^nn  (Ezra 
V,  3;  VI,  6)  and  perhaps  also  (Ezra  IV,  8);  comp.  Andreas,  in 

Marti,  Kurzgefasste  Grammatik  der  biblisch-aramäischen  Sprache,  86*,  89*. 


The  kings  of  early  Iran  according  to  the  Sidrä  Rabbä.  285 


brilliant”)  of  the  Avesta  and  the  of  the  Persians. 

In  B  he  is  the  fourth  king  who  ruled  on  earth,  and  is 
given  a  reign  of  716  years  and  6  months,  while  SM  gives 
him  1000  years.  For  further  data  concerning  him  see  IN, 
144 — 145  a;  EA,  I,  522 — 530.  The  identification  of  JamSld 
with  Solomon  here  given  is  not  uncommon  in  Persia,  for 
both  monarchs  were  famous  architects,  Jamsld  of  the  vara 
where  all  living  things  and  all  plants  found  shelter  from 
the  winter  (Vendidad  II,  2 1  —  42)  and  Solomon  of  the 
Temple  at  Jerusalem. 

17.  N\\‘2iTH  "ihTUND"  pTQ.  This  ruler  is  identified  by 
Ochser  with  Hamilcar  Barca,  who  is  alleged  to  have 
termed  himself  ‘‘Senator  Romanus”(!).  To  Professor  A.  V. 
Williams  Jackson  I  owe  the  happy  suggestion  that  "US’"jND 
N'NEîTn  is  the  ‘‘accursed  Alexander  the  Ruman”  ( gajastak 
Alaksagdar-l  Arümäyak)  of  Artä-i  Vlräf  I,  4.  Ochser’s 
reading  p'12  should  accordingly  be  changed  to  pTH,  es¬ 
pecially  as  the  Mandæan  characters  for  b  and  d  are  very 
similar.  While  in  Zoroastrianism  the  dm)  is  a  female  de¬ 
mon,  the  term  may  easily  have  been  transferred  to  Ale¬ 
xander  in  the  general  sense  of  ‘‘fiend”.  In  confirmation 
of  this  identification  it  should  be  noted  that  SM  thus 
gives  Alexander  his  proper  place  between  the  Kayanian 
and  Ashkanian  dynasties,  and  that  the  Mandæan  text 
agrees  with  B  in  assigning  him  a  reign  of  14  years.  The 
unholy  triad  of  Dahäk,  Frâsïyâw,  and  Alexander,  asso¬ 
ciated  with  each  other  in  the  Pahlavi  texts  (Bahman  Yast 
III,  34;  Dïnâ-I  Mainôg-ï  Xrat  VIII,  29),  is  thus  recognized 
in  SM  as  well.  The  resemblance  of  "1N13ND,  the  Mandæan 
form  of  the  name,  to  the  Perso-Arabic  rather  than 

to  the  Pahlavi  Alaksagdar ,  is  also  noteworthy  (comp. 
fpNDiyiS  above). 

The  SM  also  contains  a  number  of  other  names  of 
kings.  The  Sassanian  monarchs  have  been  identified  by 
Ochser,  76 — 7 8 , z)  and  it  will  be  sufficient,  therefore,  to 

0  na«»  rmn  »«te  is  Hormisdas  I,  who  succeeded  Sapor  I  , 
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refer  to  the  Iranian  list  of  these  monarchs  given  in  JN  V 
(comp.  Modi,  The  Years  of  the  Reigns  of  the  Later  Iranian 
Kings  according  to  Jâm âs pi,  in  Cama  Memorial  Volume 
[Bombay,  1900],  284 — 286).  Ihe  Ashkanian  dynasty  is 
represented  in  SM  by  only  four  out  of  the  thirty  rulers 
who  actually  composed  it,  these  being,  in  addition  to  the 
fidttW  already  mentioned,  lit* 1?**,  INHDfcO  ’IKDD'6,  D^DK1  tt’iOK 

ftOTItn  Tlt^N  I  am  unable  to  identify,  though,  were 

it  not  for  K^DITH  HN“!3{s*D  (see  above),  one  might  be  tempt¬ 
ed  to  regard  the  word  as  a  corruption  of  3 AMÇcivôqoç . 
IKIDtO  is  probably  Chosroes,  who  ruled  Parthia  from  107 
to  130  (for  further  data  see  IN,  134a;  Rawlinson,  Sixth 
Great  Oriental  Monarchy,  ch.  XVIII);  while  ffrOKTIK,  who 
ruled  fourteen  years,  seems  to  be  the  Ashkanian  king 
Artabanus  V,  the  last  real  monarch  of  Parthia  (215 — 224; 
for  further  data  see  IN,  32  a;  EA,  III,  185  — 190;  Rawlinson, 
op.  cit.,  ch.  XXI),  who  routed  Caracalla  at  Nisibis.  B  and 
JN  merely  state  that  this  line  of  kings  ruled  284  or  282 
years.  The  accounts  concerning  them  and  their  order  of 
succession  are  greatly  confused  (see  IN,  412 — 413;  al-Bï- 
rünl,  1 16 — 119)-  The  meaning  of  the  epithet  "INDD'S,  ap¬ 
plied  to  'INHDRT,  is  unknown  to  me;  but  jN'ZPft  D'HDK'  ITtON, 
the  terms  given  ]N2T1N,  are  clearly  “Abbâs (l)1)  Yazdagart 
the  Äöwyänian”  (see  under  pTHNE),  though  they  are  equally 
unclear  to  me  in  their  application.  I  am  unable,  more¬ 
over,  to  identify  the  remaining  rulers  mentioned  in  SM: 
WINÎÔ  (12  years),  "Itwmi  "Q  TpIKD  (7  years),  fpKTtf  (27 
years;  a  Persian  by  appellative,  although  no  monarch  of 
this  name  is  known;  see  IN,  295b),  (5  years),  and 

pma  HU  NEPD  •  'NtiWlKS.  This  latter  king,  who  is  to  rule 
until  the  end  of  the  world,  is  evidently  a  brother  of  the 


(TQNt£f)  in  272,  and  was  followed  the  next  year  (instead  of  after  a  reign 
of  fifty  years)  by  Varahran  I  not  Hormisdas  II,  as  Ochser  states. 

1)  If  this  be  indeed  an  Arabic  form,  comp,  on  pDXDtrV  and 


above. 
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Peshdadian  Stay  (Aüzâv)  mentioned  above,  although  the 
Iranian  texts  contain  absolutely  no  warrant  for  such  a 
statement. 

The  identifications  of  the  Ashkanian  kings  in  SM  are, 
therefore,  too  uncertain  to  admit  of  tabulation  in  any  form, 
but  the  list  of  Peshdadian  and  Kayanian  monarchs  as 
given  in  the  Mandæan  may  be  compared  with  the  dyna¬ 
stic  records  of  B  in  the  following  table: 


Bündahièn 

Sidrâ  R  ab  b 

i 

King 

Duration 

Date 

King 

Duration 

Gäyömart 

3°3° 

6630—3600 

Gaimurat 

900 

Hôéyang 

40 

3417—3377 

Taxmörup 

30 

3377—3347 

Tahinurat 

600 

Yim 

717 

3347—263° 

Lifriuà  Zizag 

750 

Dahäk 

1000 

2630—1630 

Asdahag 

300 

Frëtün 

500 

1630—1130 

Faridun 

45° 

500 

Mänüäcihar 

120 

1 130  — 1010 

Faêm  Nariman 

6O 

Zöb 

5 

1010 — 1005 

Turaq 

Kaï-Kabât^ 

15 

1005—990 

Qaiqubas 

503 

Kaï-Kâûs 

iS° 

990 — 840 

Kal-Xüsrôv 

6O 

00 

0 

1 

00 

0 

Kaikasraw 

60 

'  Agab 

3°o 

Kai-Lôrâsp 

1 20 

780—660 

Lohras  p 

365 

Kaî-ViStâsp 

120 

660—540 

Gustasp 

■4 

Vohüman 

1 12 

540—428 

ArdSir 

1 12 

Hurizdan 

80 

Hûmâî 

3° 

428—398 

Aêgan 

470 

Dârâî 

12 

398—386 

Daâmsir 

IOOO 

Dârâî 

H 

386—372 

Alexander 

U 

372-358 

Sandar 
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Canti  popolari  tigrai. 

Di  Carlo  Conti  Rossini. *) 


I24.1 2) 

}\Vm  !  (li/.F/h  :  ’ü’1  (/».?'  :: 

hVvtl  *  ■  dAM I  ■  îir  :  " 

ry-nh  ■  wih  1  r/h/.'i-  ■  a^æ-  =■■ 

»Dal  cielo  scendesti  con  una  corda;  —  dalla  terra 
sorgesti  ribollendo  come  polvere:  —  ricchezze  Iddio  ti  ha 
dato,  abituati  alla  pietà!« 


125. 

:  '(  'nA  *  KH  : 

°/atL  ù>,  «■  h«W ivp*  n<^«£  " 


1)  Cfr.  t.  XVII,  p.  23  sqq.,  t.  XVIII,  p.  320  sqq. 

2)  Questa  e  la  seguente  canzone  concernono  Ras  Micael  Sehul,  il 
famoso  »facitore  di  re«  della  metà  del  sec.  XVIII.  La  prima  parla  della 
sua  ben  nota  crudeltà,  e  nel  tempo  stesso  par  alludere  alla  disfatta  inflit- 
tagli  da  re  Iyäsu  II  al  monte  Samaiàt  (cui  accenna  il  samây  del  canto), 
d’  onde  il  capo  del  Tigré  scese  col  sasso  sul  collo  per  andare  a  prostrarsi 
dinanzi  al  re,  ehe  lo  percosse  col  piede;  il  v.  3  par  accennare  aile  grandi 
ricchezze  distribuite  allora  dal  Ras  per  salvarsi,  e  d’  onde  il  detto  di  lui, 
già  riferito  dal  Bruce,  wârqay  besamayât  iyü  »il  mio  oro  è  nei  cieli  (opp. 
al  monte  Samaiàt)«.  La  seconda  canzone  sembra  essere  contro  il  Ras,  al- 
lorchè  dopo  la  battaglia  di  Sirba  Crestôs  ritornô ,  definitivamente  vinto, 
nel  Tigré,  ove  1’ anno  innanzi  (1770)  era  venuto  con  re  Takla  Haimanot 
per  rafforzare  il  suo  esercito:  Ras  Micael,  corne  si  sa,  affermava  d’ avéré 
notturni  convegni  con  San  Michele,  cfr.  Bruce  III  p.  706. 


C.  Conti  Rossini,  Canti  popolari  tigrai. 
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î  KH'  :  fMftth  ■■  Mr  ■  &Ÿ  « 
a,hh  :  h'i  i'  -  rt  t’fi*  Mr  ■■  £*r  « 

*  h'H'  :  flMfc  !  Mr  ■  £*?  « 

*  '»and  hr  *  wftf  « 

»E  venuto!  è  venuto!«  dice  questo  Tigrai  al  ritorno 
del  capo  da  Gojidar,  —  »oh,  il  grasso  bue  ehe  cucinammo 
1’  anno  scorso  nel  viese  di  sanié!« 

■»Risponde  Ras  Micael:  »Quando  mangiai  la  grassa 
carne,  forse  per  ci'o  divenni  uomo?  —  quando  bevetti  1’  idro- 
mele,  forse  per  ci'o  divenni  uomo?  —  quando  mangiai  il 
pane  bianco,  forse  per  ci'o  divenni  uomo?  —  io  ehe  con  la 
folgore  ferisco  come  il  mio  omonimo,  /’  arcangelo  Michele  !  « 

Otnft:,  caus.  ac masd  »battere,  tagliare  la  carne  per 
cucinarla«.  HI.V  7/accz  »bianco«,  dall’  amhar. ,  poi  »pane 
bianco«.  •  »omonimo«. 

126. T) 

m An  s.  •' 

i  :  "/VRilh  :  M  ••  « 

°ï&  :  -•  M  :  "IMP-  « 

»1°//..  :  Vïmîft  :  M  :: 

MC  :  s  ■  ’t1 * * * * 6Et'iP‘  '■ 

hi  ■  TU’fi'fïn*  :  ‘HLf*,  •  ^  « 

*  MïA  s  aw  - 

^%-n-îh  :  °/££  *  *  rt-nW  h?  '■ 

1)  Secondo  taluni,  questa  canzone  pur  si  riferisce  a  Ras  Micael  Se- 
hul:  nella  prima  parte  ne  celebrerebbe  la  potenza  e  la  ricchezza,  tale  ehe 
ne’  suoi  paesi  le  bestie  selvatiche  erano  sostituite  dalle  domestiche;  nella 
seconda  lo  rappresenterebbe,  dopo  il  trionfo  di  Gosciii  e  di  Uond  Bawasan, 
costretto  in  Gondar  a  mendicare  un  po’  d’  acqua  da  una  donna  musulmana, 

essendo  respinto  dai  cristiani.  Altri  invece  dicono  le  due  parti  del  canto 

essere  affatto  indipendenti  e  concernere  diversi  personaggi.  La  prima  parte 
sarebbe  stata  cantata  dal  fratello  di  Ras  Uolda  Sellase,  prigioniero  di  Ras 

Micael,  per  dissuadere  il  fratello  dal  venir  a  sottomettersi  :  vorrebbe  dire 

che  nel  proprio  paese,  quando  si  sia  liberi,  pur  le  cose  cattive  sono  a  con- 

siderarsi  buone. 
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h'H'fr’fr  ••  "KWixl  ••  « 

K’rl  :  :  Mi'/Yr*  ■  ft*£*4ï  « 

»Ma  le  gazzelle  del  tuo  paese  non  sono  forse  capre? 

—  ma  i  buoi  selvatici  del  tuo  paese  non  sono  forse  gio- 
venche?  —  ma  1’  acqua  della  tua  patria  non  è  forse  idro- 
mele?  —  ma  le  galline  faraone  della  tua  patria  non  sono 
forse  galline  domestiche?  —  ma  i  ceci  della  tua  patria  non 
sono  forse  pan  bianco?  —  oh,  il  grande  prodigio  che  io 
ho  ritrovato! 

»»O  mamma  Fatma,  datemi  dell’ acqua  da  bere!  — 
In  quel  mio  paese  son  uomo  insigne.  —  Se  vivrö,  saro 
per  voi  oro  fonte  di  lucro\  —  se  morro,  saro  per  voi  giu- 
stizia,  testimonio  della  pietà  vostra .«« 

In  luogo  di  t&lb&du,  in  alcuni  luoghi  del  nord  (p.  e. 
nello  Scioatté  Anseba)  dicesi  wâytkl.  PF'S,  sinonimo  di 
'PR?:,  prodigio,  cosa  straordinaria,  soprannaturale.  Ç4»£: 
lett.  fruttifero;  indi,  ricco,  abbondante,  insigne,  distinto. 

127.1) 

■  l-W  A.  « 

I  tf'Ù,  s  hCtlhW  « 

hcfthltl  !  ••  flAA  !! 

htlllfr  :  3AP«  « 

,hV:t-  :  « 

h«  ■  h.  ••  httv  " 

»Momborö  presso  monte  Toculé,  —  loculé  presso 
monte  Arbà  Ensà,  —  Arbà  Ensà  presso  il  fume  Belesa! 

—  Ascalü,  figlia  mia!  —  sorella  di  Sciahài!  —  i  ladroni  ci 
portarono  via!  —  Uh,  uh!  la  sua  madré!« 

1)  Lamento  d’  una  fanciulla  di  Momborô,  villaggio  presso  1’  amba 
Toculè,  che,  rapita  dagli  Assaorta,  venne  liberata  dai  paesani  con  1’ ausilio 
di  cantibai  Emmun  di  Halai,  lo  stesso  ehe  più  tardi,  verso  il  1830,  dovette 
espatriare  per  aver  parteggiato  per  gli  Amhara.  La  lotta  fra  Saho  e  Abis- 
sini  è  un  de’  più  notevoli  fenomeni  etnici  del  sud-est  dell’  Eritrea. 
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Arbä  ensä  contrazione  per  arba  ta  ensesä.  sahäy,  propr. 
sing,  di  solid,  Saho. 


128. 1 ) 

h'h  h'h  AM  « 

ll'lY  :  n  H  “ 

*  W  ••  rhAfa  ï  ÏYY- 
:  0W£Y  »  l‘£YX  a 
■■  '"V/>  •••• 

WiWthiS.tU’h'H-:  nA'P'J:  H.ÀAe,:  fc^CU*  HA'1« 

»Vacche,  vacche  in  numéro  di  trenta!  bastone,  ba¬ 
stone  fatto  con  legno  del?  albero  cordia  ovalis!  —  pastore, 
pastore  dal  gonnellino  di  cuoio  pieghevole!  —  terra,  terra 
del  Tedrèr!  —  il  tributo,  il  tributo  a  Merèn!  —  Quando 
invero  le  dissero  »chi  ti  ha  scritto?«  la  canzone  disse  »per 
me  temo!« 

:  mädara,  ed  anche  madarâ,  madiërâ,  cordia 
ovalis2)  Schw.  Lo  serärä ,  come  altrove  dissi,  è  una  specie 


1)  Enigmatica  canzone  su  antichi  dissensi  del  Tedrèr. 

2)  Un  bastoné  di  tal  legno  credesi  abbia,  corne  un  amuleto,  virtù  di 

tener  lontani  dal  bestiame  i  ladri  e  le  iene.  In  Etiopia,  molto  si  ha  fede 
nelle  qualité  magiche  e  medicamentose  dei  vegetali;  e,  sotto  la  guida  di 
due  famosi  »medici«  abissini,  mi  ero  fatto  scrivere  in  tigrai  una  specie  di 

curiosissimo  trattato  »Delle  virtù  mirifiche  delle  piante«  rimasto  distrutto 

neir  incendio  da  me  sofferto  in  Asmara.  Pochissimo  posso  trarre  da  qual- 
che  appunto.  Già,  per  tener  lontano  il  male,  è  meglio  fare  opportuni  scon- 
giuri:  taglisi  la  testa  a  un  cane,  la  si  porti  in  giro  tre  volte  per  la  casa,  e 

si  faccia  spruzzar  questa  da  un  fanciullo  vergine  con  acqua  in  cui  sieno 

foglie  macinate  dell’  erba  ezni  adgi  (credo  ehe  pratiche  analoghe  sieno  presso 
i  Galla).  Sonvi  poi  i  talismani  :  1’  erba  qàla  hahot  e  la  qâla  samhàr  offrono 
un  ottimo  contenuto  pel  kitâb,  e  una  scheggia  di  tanbüh ,  Croton  macrosta- 
chyus  ( taqqassillâ  tanbüh),  portata  al  collo,  tiene  lontani  il  mal  di  testa,  i 
diavoli  ecc.  Come  medicamenti,  trovo  :  1’ erba  ezni  m&ntallé* ,  da  tenersi  in 
bocca,  contro  gl’  inizi  di  malattia  d’ occhi  (hab&lä  cateratta);  1’ erba  hâzokh, 
ehe  si  fa  bollire  mandando  negli  occhi  il  vapore  acqueo  o  lavandosi  gli 
occhi  con  1’ acqua  tepida,  contro  l’ infiammazione  degli  occhi;  le  foglie  a 
tre  punte,  dette  s&l&stà  qârràn,  bollite  con  fuliggine  e  burro,  per  lavare  le 
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di  gonnellino  di  cuoio,  usato  spec,  nell’  Acchele  Guzai 
dalle  fanciulle,  dai  contadini  ecc.:  helko  serârà  è  tal  gon¬ 
nellino  avente  ai  due  lati  inferiori  un  taglio  non  lungo 
onde  permettere  di  piegar  lo  serârà  fra  le  gambe  per  se- 
dersi  ecc. 


manifestazioni  cutanee  sul  naso  dette  gezwâ  perché  prodotte  da  deiezioni 
dell’  omonimo  insetto  (v.  n.  95);  1’  erba  sendedo ,  ehe,  intrecciata,  legasi 
all’  orecchio  per  prevenire  o  curare  il  gor'o  daggef,  mal  contagioso,  per  cui 
1’  orecchio  s’  infiamma  e  suppura;  1’  erba  hafafel'o,  melothria  scrobiculata,  e 
la  'äsar  kuokuäy,  cissus  adenantha,  per  guarire  il  quoraqubr,  piccole  piaghe 
contagiose  del  capo;  il  muschio  crescente  sui  sassi,  kedän  etnni  fquello  sugli 
alberi,  galafät),  unito  con  burro,  contro  lo  if  if  2,  cife ,  specie  di  croste  co¬ 
muni  fra  gii  Ieggiii;  la  pianta  c&giei,  le  cui  foglie  bollite  con  acqua  pro- 
curano  la  faivsi  enndt ,  che  bevesi  o  con  cui  lavasi  il  collo,  contro  una  pe- 
ricolosa,  ma  non  contagiosa  malattia  del  collo,  ehe,  cosi  curato,  gonfiasi  ed 
espelle  pus  ( magli  pus,  marciume;  sperma:  magli  encoä  foruncolo);  la  cor- 
teccia  del  già  visto  tanbûh,  che  sciolta  nell’  acqua  bevesi,  contro  il  mal  di 
ventre,  come  il  kuosb,  e  la  sifîlid e  ;  le  foglie  di  haràg  rêsà,  impastate  con 
acqua  e  inghiottite,  contro  lo  ' ef ,  dissenteria  prodotta  dall’  assorbimento  di 
carne  lordata  da  escrementi  di  uccelli;  una  scheggia  di  qäret  (taqattillä  qäret ), 
legata  con  fàlo,  filato  con  la  man  destra,  sul  petto,  contro  la  ■wug'at,  pol- 
monite  o  pleurite;  il  dängä  tnueä,  specie  di  miele  ehe  trovasi  tra  i  sassi, 
mescolato  con  latte  di  capra,  vera  ?iäy  egzier  yaw«  (sic!),  contro  il  mangana , 
mal  di  ventre  o  d’  utero,  per  agevolare  i  mestrui,  il  parto  ecc  ;  lo  engulle* , 
solanum  campylocanthum,  con  le  cui  foglie,  ricoperto  il  dito  del  piede  sco- 
perto  per  caduta  dell’  unghia,  in  una  notte  si  guarisce;  lo  ' e?nboba  ' ade  e  lo 
' embobä  masqal,  contro  la  sifilide.  Per  la  tisi  non  v’  è  che  la  may  salbt 
(calbt,  colbt)-.  contro  una  specie  di  tosse  (aver  la  quale  dicesi  kurüf  kurûf 
bal  a)  non  v’  è  che  scottar  le  labbra  col  cencio  usato  per  pulire  il  rnogogb-, 
la  carne  del  mustelide  mücii  sallim  si  fa  odorare  ail’  ammalato  per  causa 
del  tabbib.  Le  foglie  d’ awle^i,  specie  di  olivo,  quelle  di  fäcoquä  e  il  frutto 
di  halibt ,  rumex  nervosus,  impastate  con  burro  senza  acqua,  guariscono  le 
fiaccature  dei  quadrupedi;  aspirare  il  fumo  della  radice  di  qäbäric  è  contro 
la  tosse  equina;  battere  o  strofinar  la  pancia  d’ un  quadrupède  col  quersat, 
pelle  di  montone  nero,  fa  passare  ad  esso  il  mal  di  ventre  ecc. 
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I29.1) 

h"»?.  :  h:\V9"  :  :  ,f«->A>  " 

••  nt:A  >  •*  VhtX’i  :: 

*  AV-£'}  *  AA-A7  ” 

hrur  :  :  7/.^  :  tlrhJ'  •*  r*l^  " 

5  iT'M-jr.  :  fcfl>V.ßh«r  :  Afl>*Ä.  ’  9°R & := 

Till  :  Anr  ■  ilA-Tl-r  !  :: 

7ÎU  :  ■•  hA“'ti*r  ®C7M  :: 

Tiu  •■  mrns  ••  h/Kfi-r  ••  A0<S  ■••• 

Au  ••  A/.A  :  ÏÎ  :  ÖV,.rf  » 

10  fflAJtÇA  *  fVflA  •■  H'>  *  :: 

«■  M'j’V.*,A  :  :: 

^.A/n  :  '’t'dftyö  ■  W.  :  jpf-ö7'f-  - 

m*/"  :  «M:AhA  .•  '>7*/^'  •■  T't’Tl'  » 

>»n  ••  7/.£  ■■  h.A<PC  ■  " 

15  h’l'/i)  ■  7-AAA*’!/"  =  AYl"?.-  ‘PA;i- :: 

■S.S"  ••  £'Jl>  :  A.Tnr“h  :  A‘lM*  « 

Mi  :  7M'.  ■■  h.A<T-f;  •■  r,y,A‘P.;|-  a 

r£vs  ■•  IW,  ••  hY££  :  « 

!  'l'/hV  :  hr  ••  r/V.‘P;P  « 

20  Mhr  s  hn  !  7^£  ti'/j] a  « 
Mi/i-7ih«r  :  hr  A-fl  ••  ;l*HhA  “• 
mi^  ■  h(V/r  :  mvpw:v.  ■  ïhia  =•• 

fflA^'Jh.^A  :  hA»  :  r/i7A  =  ",>*°7;P  “ 
'I'WvThA  :  H.fl>*AA  :  hr  ••  rh^’P  a 
25  ffl'AY  :  Ä^-^.A  :  t\6BLalal^‘ 

'>7-/**^  •■  *H;Ah  :  77'/*’  S  :: 


1)  Questa  e  la  seguente  canzone  concernono  deggiac  Sabagadis  (Abbà 
Gherèi)  e  Hagös  (Abbà  Ghirghir),  dopo  la  loro  sconfitta  a  May  Eslâmây 
per  opera  di  Marié,  ras  dell’  Ambara,  e  d’  Ubié:  com’  è  noto,  nella  battaglia 
Hagös  uccise  Marié  e  fu  a  sua  volta  ucciso  dai  seguaci  di  costui  :  Sabagadis, 
fatto  prigioniero,  attese  vanamente  nella  notte  1’ aiuto  di  Hagös,  e  all’ alba 
fu  trucidato.  Uoldenchiél  e  Guangul  eran  figli  del  celebre  capo  dell’Agamé, 
che  novelleggiasi  combattesse  in  44  battaglie.  —  Circa  i  due  soprannomi, 
g&rhy  vorrebbe  dire  »affrontatore,  domatore  del  nemico«;  girgir  è  »mischia«. 
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hm  !  «7CP»  :  TifcA^P-  « 
di TAV  •Pf.ist  q'JCTp,« 
nYÎW  A^A'f:  Ä^P.« 

30  -nr-A  ■  tm  apa  •  ■  h'iho-  ”• 

A;J'P-  *■  Ï  \\9°^  *  ftiW-l'JO'  •« 

AP-hAA  *  T?’’U  ■  /hfc  :  fcOfl-  :: 

fcq  ■•  w*  ■  M^4-  *  >i.T'7. :: 

®7CP»  S  M^P-  :  tllRfi  *  TT^  « 

35  hà,:  A£  :  A'il3-  •■  hfi' fhf/n f,n  :: 

^AA^P-  :  P-O’/A  :  UHÔ  :  A  ”• 

T&9°±P-  ■■  P-O'/A  :  •*  <0*7  A  " 

AA>  W'Oili  *  tlfc&Vô  " 

A/-U  •  HAAS:  ■  vnp.  ■  p-r  ?A  « 

40  PClPA  *  H'  ï  P.'J  » 

#h*>AA  «■  7°T  *  P-*J  *• 

fcA7°  ■■  T^P*  5  h.rt¥(.  ••  Ai'J'HA”  « 

Ar*7n  :  th<p.  «  p;es°r  *  äa-a»  » 

a *2  7/.P-  ■■  yç{.s  TAH,  ■» 

45  &AA  '■  rhïshc  •■  mfl'^  ■■  TIHsH  « 

ÄA7°'J;  •■  TfflTö-  :  'OHp.  :  7 H.  "• 

hH  •  ôJZrb,  s  H<tf.7°  ••  ÜCHA  « 

THV  :  A/Afl^T  ï  7f»A  « 

h°n  ■  ajpa».  :  fj^vr  :  a? -et  « 

50  >'IIV  »  A/fifl*-**  :  'JT 'H; « 

»Come  state,  o  Gherèi,  o  Hagös?  —  Il  vostro  bere 
era  con  la  caraffetta  e  con  la  coppa,  —  il  vostro  far  mo- 
rire  era  di  lunedi  e  di  martedi. 

»O  voi,  Abbà  Gherèi,  errato  nel  consiglio,  —  ehe 
cosa  vi  fe’  cadere  durante  1’  autunno?  —  quando  erano 
a  voi  mille  saggi  consiglieri,  —  quando  erano  a  voi  mille 
giovani  scelti,  scagliatori  di  lance ,  —  quando  erano  a  voi 
mille  fucili  infrangitori,  —  quando  erano  a  voi  mille  ca- 
valli  saccheggiatori? 

»»Abbiamo  partorito!«  dicevano  pel  terror  e  del  tuo  ar- 
rivo  le  donne  dell’  Haramàt.  —  O  quale  sparare,  quai 
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mirare!  —  colpendo  il  bersaglio  percotevi  il  nervo  dell’  oc- 
chio.  —  Un  re  uccidesti,  il  morire  d’ un  re! 

»Q.uando  Abbà  Gherèi  accampavasi  nel  Ghendabtà,  — 
entrando  fra  i  nemici  li  sollevavi  agevolmente  come  portare 
uno  scudo.  —  Ma  ora  la  pelle  di  Sabagadis ,  f  inimico  la 
concerà  per  fame  un  manto  o  per  fame  un  otre? 

»Quando  Abbà  Gherèi  accampavasi  a  Celicöt,  —  la 
terra  e  il  cielo  come  divennero  angusti!  —  nel  tuo  pugno 
lo  stringevi,  il  nemico,  corne  un  foglio  di  carta. 

»O  voi,  Abbà  Gherèi,  Sennicalà!  —  il  tuo  luogo  di 
ricevimento  per  te  piange  al  pari  d’ un  essere  umano.  — 
Ma  dove  potrei  stare  per  dirgli  di  non  temere? 

»Essendovi  Uoldenchièl,  è  il  morire  di  Hagôs,  —  Uol- 
denchiél  ehe  passa  il  giorno  dipingendosi  d’antimonio  gli 
occhi  corne  le  donne.  —  O  che  sparare,  che  mirare!  — 
un  re  invero  uccidesti,  il  morire  d’un  re! 

»Non  solo  Marié,  questo  tessitore,  —  Hagôs  invero 
è  morto,  il  sir  della  grande  lancia,  —  con  mille  cavalieri 
depredatori. 

»Guangül,  ei  ehe  inghiottiva  le  perline  di  vetro,  ehe 
era  simile  a  una  fanciullina  la  quale  inghiottisca  le  perliue 
della  sua  collana ,  —  bevitore  di  siero  corne  quella  sua  zia 
materna,  —  è  morto  ser.za  pagar  la  vendetta  del  padre  suo. 

»Quando  Abbà  Gherèi  accampavasi  nelF  Agamé,  — 
Marié  il  tessitore  corne  si  stupi!  —  Ail  se  ne  andô,  essen- 
dosi  ammalato  il  suo  fegato. 

»Che  forse  nel  mese  di  »mascarram«  si  dice  »esci, 
esci«?  —  forse  nel  mese  di  »techemti«  si  dice  »esci,  esci«? 
è  forse  necessario  chiamare  gli  audaci  aile  armi  ne'  mesi  già 
di  per  sè  destinati  aile  belliche  im  près  cl  — -  Ma  non  si  pu- 
nisca  il  genitore  tuo;  —  chi  mi  dice  pauroso  venga  verso 
me!  » se  alcuno  —  diceva  Sabagadis  —  m  insulta,  non  si  in- 
fierisca  per  vendetta  sui  suoi  parenti]  ma  lo  invito  a  cimen- 
tarsi  me co«-. 

»Ma  il  gallo  ha  cantato:  —  ma  Hagôs  invero  è 
morto  ! 
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»Quando  1’  avveduto  Gherèi  accampavasi  ad  Entalo, 
—  la  sua  fronte  il  fronte  del  sno  esercito  era  fuoco,  —  la 
retroguardia  era  caligine. 

»Quando  Abbà  Gherèi  accampavasi  al  Taccazé,  — 
eran  seco  diecimila  soldati  armati  di  fucile.  —  Percotevi  lo 
Tsellemti  senza  tempo,  quando  volevi\ 

»In  Endequà  hanno  seminato  il  pepe  rosso,  suite  ro- 
vine  della  casa  d'  Abb  à  Gherèi  hanno  seminato ,  —  perché 
cio  fosse  a  racconto,  a  notizia  della  caduta  di  lui. 

»In  Endequà  han  seminato  cipolle,  —  perché  ciö  fosse 
a  racconto,  per  sempre!« 

7.  mazazb  giovane  scelto,  giovane  preposto  al  comando 
d’ un  nucleo  d’ armati:  cfr.  anche  Guidi,  Voc.  Am.,  col.  104. 
12.  cayni  gemmât  nervo,  tendine  dell’occhio:  saädä'ayni 
bianco  dell’ occhio.  16.  tabhi  conciare  la  pelle.  18.  tacan- 
naqa  essere  stretto,  angusto.  20.  sennikhäla  mi  si  afferma 
usato  per  chi  vanti  le  proprie  grandezze:  in  am.  tasanak- 
kala  perdere  1’  alta  posizione  sociale  o  la  riputazione. 
21.  tebakellä  —  tebakki  hallä.  27.  alamäy  è,  come  è  noto, 
il  tessitore  (corrett.  alämäy )  e,  talora,  anche  il  sarto:  qui 
usato  per  insulto  contro  Marié,  nel  cui  esercito  abbon- 
davano  i  musulmani,  i  quali  piii  specialmente  attendono 
alia  lavorazione  del  cotone:  akhuäy  contadino,  antarahä 
argentiere.  30.  enquï  perla,  usasi  anche  per  conteria,  pér¬ 
ima  di  vetro  di  fabbrica  europea;  enkau  =  enkâ  iyû.  Il 
verso  perö  puo  intendersi  altrimenti:  guanghl  zebaf'os  en- 
qufenquoir,  ed  en  qui  enqua  sarebbe  un  osso  presso  1’ anca. 
31.  huqän  =  he quän,  siero,  latte  rimasto  dopo  la  forma- 
zione  del  burro,  spregiato  dagli  uomini  e  bevuto  sol  dalle 
donne:  nell’ Acchele  Guzai  dicesi  aw  so,  nell’ Hamasén  blr- 
räh.  —  hazvtennb  sorella  della  madré,  zia  materna:  notisi, 
come  in  tigré,  la  caduta  della  lunga  finale  dinanzi  al  suf- 
fisso  aspirato.  40.  Cfr.  Ev.  Marc.  XXVI,  34.  48.  zenä 

contratto  per  zënâ,  come  gizë  per  gizë  ecc.:  pronunciasi 
anche  glza,  wâra  ecc. 
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ISO-1) 

A'*b£C7j  ‘r'ÏÏrl  'nfcP  ••  o°l  *  " 

A'V  :  A>‘,"  :  ?rni 'WlA*?1  :  *  fr""'». 

AÜ^M^V  «  hJilV'DA-?’  :  ö®*}  «■  hriA/*  ”• 

A'Th"7,A  :  fclhfr-fUWP  :  ö®?  :  fttH-TV*  « 

A°7Cf°  ■■  öd 'J  •  Ä®/*  « 

AflMVfi  •*  öd-J  :  ftO)/1  :: 

WTl Y9°  ■■  nC^TÎ  ir»  :  Vl>  :  ïlAi  :  7®  J»  :: 

nw  •■  h\>,  :  ,h<e  •■  HA/1  « 

*  AA>A  *  '* Aïi  l*£  •■  AA»  " 
hh  :  W9”  !  :  h^H-JÎ.  *  ^n.AÎI  :  'ÏA'/’/1  " 

f  #W»ÇS’^  •*  l  h-7/ni*7u  :  :: 

?ih  :  «  Mtl  *  hll’lg  Ÿ9"Xt .  " 

7£7°  :  :  *£*4/’  « 

»Mentre  dicevi  a  quella  grossa  veste  di  cotone  »chi 
la  trarrà  via«?  —  mentre  dicevi  a  quel  manto  di  seta 
»chi  lo  trarrà  via  chi  avrà  forza  di  tonne  loi «,  —  mentre 
dicevi  a  quella  grassa  carne  »chi  ?;z*?  la  mangerà?«,  — 
mentre  dicevi  a  quell’ idromele  »chi  avendomelo potato  togliere 
lo  depurerà?«;  —  chi  ha  chiamato  Marié,  —  chi  ha  chia- 
mato  anche  Ubié?  —  I  tuoi  fucili,  i  tuoi  schiavi  son  di- 
venuti  vani;  —  il  suo  figlio  primogenito,  pure,  se  lo 
mangio  il  fuoco!  —  Per  funebre  lenzuolo  Sabagadis  più 
non  trovô  se  non  una  piccola  pelle.  —  Oh,  un  recitatore 
di  salmi,  cosi  facendo,  tu  ascolti!  essendo  caduto  in  si  mi¬ 
ser  0  stato,  senti  recitar  su  te  le  ultime  preghiere  da  un  solo 
recitatore  di  salmi (1).  —  Pur  non  essendo  un  eremita,  ti  sei 
rivestito  d’ una  piccola  pelle!  t’  hanno  avvolto  in  una  misera 
pelle  per  seppellirti.  —  Oh,  Iddio  fa  pur  venire  un  vendi- 
catore!  —  Giaci,  padre  mio,  dormi,  perche  avesti  vendetta , 
più  non  agitarti!« 


1)  Contro  Sabagadis,  dopo  la  battaglia  di  Mai  Eslamai.  Il  canto  è 
dell’  Enderta  e  sente  l’ influsso  delle  lotte  fra  Sabagadis  e  ras  Uolda  Sellase. 
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Notisi  1’  intenzionale  alternarsi,  nelle  apostrofi  a  Sa- 
bagadis,  della  rispettosa  forma  3a  e  2a  plur.  con  la  umile 
2a  sing,  inane  attirare,  trarre,  sollevare:  usasi  anche  co¬ 
me  sinonimo  di  sahabk.  gätio  specie  di  manto  di  seta. 
tagguaë  gittar  via  con  le  mani  le  impurità  galleggianti 
alla  superficie  dell’ idromele,  della  birra,  ecc.;  fare  scorrere 
via  1’ acqua  per  essiccarla:  hatalä  feccia  della  birra,  del 
vino,  ziktä  fondo  del  piatto,  del  vaso,  del  bicchiere.  konk 
ko'o  moo  divenire  vano,  inutile,  confuso;  essere  disperso: 
cfr.  Gen.  I,  2.  räö  piccola  e  brutta  pelle  essiccata,  ehe 
usasi  specialm.  per  sedervisi  sopra,  akk,  akkk  esclam., 
cfr.  1’  end.  am.  ekkb.  mannänäy  =  mannänyä  eremita.  È 
degno  di  rilievo  il  singolare  uso  della  neg.  y  a:  sull’  uso 
di  y  a  per  ay  v.  p.  es.  yagabharkäy  in  luogo  di  aygabharkän, 
spec,  fra  i  cosi  detti  Dogguàu.  gadam  balk  stendersi  giù, 
coricarsi.  tala  äwk,  tal'äwk  muoversi,  agitarsi  nel  sonno  o 
nello  spasimo,  sinon,  di  tanqasâqask. 

13  t-1) 

h’h  :  'ïù/t  :  mi/.MV  ■  ^  :  h\ri\  :  £A*M  "■ 

S{H\  :  9°n(DC^  ■  M  S 

’>rh  :  # &  ••  &A4  !  ?VA  « 

:  :: 

‘P’M.’fi.  ■  •  holi  i  Knf/0ht!rlA 

rtîîh-'}  5  hpXlA 

tpv’  / -  n a ?r  :  h’i'h'A  - 

h’(l  •*  AM  •  I'AuUVi  :  "« 

h-n  ■  hcn°t  ••  i'AMJ  ■■  thrti  ~- 

h‘r  ■  nay  »  tjt-a  :  hra-w:  .■  vhm  - 

V,"  :  fcfl  :  wyn-  :  hrti’W:  •  h'MKi  « 

ny.-niMn  :v°} :mc:ï  yi«»?,-.  Axcf\  « 

»O  tu,  per  la  signora  Uoizerö  si  fa  questo  lamento? 
Quando  Giaui  Gherèi  discendeva  a  Sesà,  —  i  manti 


1)  Compianto  funebre  per  una  nobildonna  dei  Sabagadis. 
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listati  in  rosso  eran  cinquanta,  diecimila  erano  i  camici  di 
lei.  —  Che  cosa  è  cio,  che  sono  queste  ricchezzcl  letizia  per 
il  confessore  di  lei!  —  II  tuo  bicchiere  di  corno,  0  signora, 
quale  era  il  suo  nome?  »quel  che  sorride!«  —  Ella  faceva 
pci  troppo  here  cader  i  suoi  uomini  facendoli  sonnecchiare, 

—  all’  alba  dava  lor  da  mangiare  facendo  scaldare  i  cibi. 

—  Nelle  funebri  cerimonie  dei  trenta  giorni  dopo  la  morte 
di  lei  si  macellarono  trenta  vacche\  —  in  quelle  dopo  qua¬ 
ranta  giorni  se  ne  macellarono  cinquanta.  —  O  madré  di 
bascià  Guangul,  leonessa!  —  madré  di  Abbà  Fegiàu,  leo- 
nessa!  —  O  donne  di  tutto  il  Tigrai,  ehe  più  non  avete 
preoccupazioni  più  non  avendo  chi  sapevate  a  voi  superiore 
nella  liberalità,  nuovamente  dormite  tranquille !« 

set ,  amar. ,  qui  usato  in  senso  onorifico.  abbât  nafsi 
confessore.  akmasmasa  sorridere:  rallegrarsi.  takas  bala 
sonnecchiare,  atâkasa  riempir  di  sonno,  far  sonnecchiare. 
tasakkafa  essere  preoccupato.  —  Circa  i  v.  8 — 9,  vuolsi 
dire  che  i  banchetti  seguiti  aile  commemorazioni  dopo 
trenta  e  quaranta  giorni  furono  lauti  oltre  la  consuetudine, 
ehe  nel  Tigrai  è  fissata  da  specie  di  aforismi  corne  ipAA? 

ipAA  :  TW  «  hetä  1  hC’d*}  ■  *  h  end'/'  :  ù’I'C’i  '■ 

hc-nï  TW  «  ï>9°f\  i  ->rt\  -•  T wt  !  >rt\  ••  hn ■■  ecc. 

13  2.1) 

(l°lC  *  ?\  '  A.P£  :  I  A°/C  *  A.HJ&  « 

•*  ’t}<’hù‘ï9"  i  :  Tf Tn^9°  « 

h-n  :  n-A  h-n  ■  hot  n*A  i  :  ta  4»  a  « 

•  h :  îh-ïi  ••  7A7A  » 
mj£  s  ••  i - 1  'fl’hAÂ, :  hA>tfD.‘ï.  s 

hitU9°  :  (D :  K<ïr'  :  « 

:  Afl>*  *  « 


1)  Non  mi  riusci  di  accertare  a  chi  fosse  consacrata  questa  notevole 
canzone;  certamente  a  un  capo  Amhara,  il  ehe  spiega  il  largo  uso  dello 


amarico. 
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îtfŸ  %\L  ■  ?V<P  :  tltt  ■  7.H,  '  Ç7#A  :: 
ä  wä-  ■■  XH,  :  7fA*h  ■  £h$a  « 

Wur  ■  h?  ■  p^ft^ur  ’•  tl°l  « 

7”0f-  !  Ti'  »  nft£“P  :  ht0?  “ 

»Vincitore  dei  Galla,  Libboi,  Libboi;  vincitore  dei 
Galla,  Libboi!  —  Al  mio  signore,  nella  sua  fanciullezza, 
fu  veste  un  vello  di  leone.  —  Sul  dorso  del  cavallo 
baio ,  sul  dorso  del  cavallo  baio  che  egli  cavalcava  il  mio 
scudo  è  appeso,  in  segno  di  lutto,  piü  non  potendolo  io  stesso 
porlare ,  come  è  dl  uso,  in  segno  d'  onore  dinanzi  al  mio  capo. 

»»Non  aver  paura,«  tu  dicevi  a  me  tuo  giovane  soidato, 
io  sono  a  te,  o  picciol  puledro!  —  L’  idromele  non  bevono 
pur  se  son  nobili  di  nascita  quando  non  abbian  già  evi- 
rato  il  nemico  (=  soltanto  ai  forti  spetta  ne  festini  ber  d idro¬ 
mele,  onde  sii  forte )  :  —  questi  son  scesi  dai  loro  ripari  per 
combatterci,  e  noi  scenderemo  contro  essi;  —  belve  non 
sono,  come  noi  son  uomini!  —  Quante  volte  giova  il  caffé, 
quante  volte  la  tazza?  —  via  tavolta  pur  la  sferza  sta  bene! 
cost  tu  parlavi  per  incuorarci,  o  condottiero  nostro. 

»0  tu  che  non  vedesti,  guarda!  o  tu  che  non  sentisti, 
ascolta!  —  Gobaié  è  morto  nella  città  di  Adua!« 

t&sabbara  essere  preso  da  timor  panico.  zeräf  frusta  a 
grosse  strisce  di  cuoio.  qähwä  ~  s y jfi.  A  proposito,  poi, 
di  cavalli  e  de’ loro  finimenti:  qab&to  redine;  lebäb  capezza; 
gassa  leguäm  briglia;  qälabiet  näy  leguäm  anello  del  mor- 
so;  märdä  collare  d’ argento,  nemärda  maesari  legame  del 
mär  da  col  gassa  leguäm ;  mä'tab  faras  testicoli  di  montone 
essiccati  ehe  appendonsi  al  collo  del  cavallo  (uso  ehe  par 
tolto  a  simiglianza  dei  Galla  co’  trofei  umani);  bênnaèèa 
ornamenti  in  ottone,  in  argento  ecc.  con  rilievi  ehe  ap¬ 
pendonsi  al  capo  o  sul  collo  del  cavallo;  zarf  strisce  o 
frange  di  cuoio  appese  al  collo  o  al  capo  del  cav.  per 
ornamento;  margaf  kuoriccä  specie  di  testata  ricamata  con 
cui  ricopresi  il  capo  del  cav.;  qadäinäy  kuoriècâ ,  dabäräy 
kuoriàcâ  la  parte  ant.  o  post,  della  sella;  mammaèèü  coperta 
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azzurra  messa  come  cuscino  sotto  la  sella  e  sotto  1’  ornata 
gualdrappa  geläs\  näy  farks  q&mis  grande  gualdrappa  rossa; 
rerä  pelle  di  montone  che  mettesi  per  comodità  sopra  la 
sella;  evibyä  giisévi  martingala;  erkäb,  rekäb  staffa;  w nei¬ 
de  là  sottocoda;  m&tämhr  striscia  di  cuoio  che  usasi  per 
fissare  il  sottopancia  o  altrimenti  (p.e.  bei  äl  benntäcä  mai.  iyu). 

1 33- r) 

imn  ••  tnciti  «  n*JA  ••  æ-ta  •  ■  a ATi>n<- 

’£'}£  ••  ?/n:  «  ©£*  ©AS-  8 

hwyu/,*  ■  « 

Yi/h  •  h  n,h’l:  :  ll.©‘AA  ••  rfuSS-  :: 

TlVh  •*  "«Sri»*'*  :  H.©*  A  A  :: 

Tirüi  ■  :  H.©*AA  :  s 

fcO  tiChP’  fco  :  :  Au-S.  ” 

:  Aft/**  «•  "“SS-  « 

h-n  •*  rh°7A,S  ••  "*>SS-  :: 

7/07  :  £'*7A  ■■  :  rw.  v. 

Tlt}'}  *  rf»A£  ■  :  O»-]*}.  :: 

:  V.4-  *  n<-S-  « 

S7-7£C  s  £*flSn,  •  AS.S-  « 

©»CS^  :  :  AS.S-  :: 

'ietU?,  5  •  *rn  ••  ^  :  ä.s-  « 

*  y*Ä\  \  ••  h-MAS-  « 

:  ©£*  :  ©AS-  "  ©£*  7AS  :: 

Ti  A  *  hR&’fi  :  'Ï©S.  ••  An  s  :: 

■  AS  « 

*  ©£*  *  ©AS-  :  •  A»?°S  s 

:  ©£«  :  ?AS  :  s 

©*Yfm,Ti  MH*  •  Aî^A^S 


1)  II  cantibai  Ze-Gherghis  di  Digsa,  illustratosi  in  imprese  contro  il 
Seraé,  contro  gli  abitanti  di  Gura  e  contro  i  Saho,  di  cui  traeva  gli  ar- 
menti  nell’  Agambussa,  recatosi  con  poca  gente  contro  gli  Amhara  d’  Ubié 
che  minacciavano  1’  Acchele  Guzai,  cadde  nella  battaglia  del  Belesa. 
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•  n,'ïïi  :  ©Yte?  :  wn  s 
inAÏJ  :  W/A'J  :  Mn  « 
a°h’l'JZh  *  'flCA,?  ■  fcgP0? 

7"£;J*  :  ££  :  ^hA  ■•  ’]••?>;}'  :  £*7A  ” 

7°£;**h« :  ••  7°£;J*  •’  £“7A  •■ 

:  +Ä^C  «■  ■  £"7  A  :: 

7"£;HV  £7*»I£  :  7»£;J*  :  £“7A  « 

'îrhS/Hh  :  •  *7fl7A  « 

©£*  •■  ©A-*/-  ••  7l/-'n?l  :  fc*>nA  ” 

ÎIC'ÎÆ*  ■■  ^AhhP*  *  Mr-flA  « 

AAA  ■■  ©£*  •*  ©A-Ç.  :  AAA  ■••• 

7 \hx  •■  ©Z$  *  -7*n^r  *  'flAAA  « 

Jj£TD^  :  iriChP*  *  *}£*7*ZÖ  « 

©£*  *  ©A  S.  :  JAA.*  O.A^  « 

©£?  ■■  U^l  ^PPÙ  :  'l'rtl?**  « 

©£7  :  h&ïdxR'Ç”  ■  ‘JÄCrh.^  “ 

WlAft  :  •*  A'fl  ••  « 

»Essendo  il  cantiba  Ze-Gherghis  di  Digsa  un  uomo 
valoroso,  gli  fecero  la  canzone. 

»Gegghèr,  Gegghèr  figlio  di  Uoldù!  —  prostituta  pro- 
diga  corne  una  prostituta  era  la  sua  mano  destra,  —  ei  ehe 
passava  il  giorno  macellando  mille  grasse  bestie,  —  ehe 
passava  il  giorno  giudicando  mille  ufficiali,  —  ehe  passava 
il  giorno  mettendo  le  pastoie  a  mille  cavalli  grigi.  — 
Padre  di  Zerài,  padre  del  mancino!  —  Nel  Seraé  era  la  ta- 
vola  della  sua  mensa;  —  nell’  Hamasén  era  la  tavola  della 
sua  mensa;  —  sovra  Digsa  era  la  sua  polvere  la  sua  terra , 
la  sua  nascita;  —  sovra  Halài  ( importante  nodo  stradale ) 
era  la  sua  via  maestra;  —  Coatit  [importante  stazione  di 
carovane  ov  egli  scendeva  a  predare )  era  il  suo  piombo,  la 
sua  polvere  da  sparo.  —  A  Gondar  egli  mando  lettere,  — 
al  paese  degli  Arabi  mando  fogli,  —  egli  ehe  nella  palma 
della  sua  mano  faceva  lampeggiare  il  sole!  —  sei  forse 
divenuto  vecchio,  ehe  queto  guardi  da  lunge? 

»O  tu,  figlio  di  Uoldù,  figlio  di  Tsaadà!  —  mille  tettoie 
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per  ricevere  a  festino  gli  amici  ponevi  nel  luogo  disboscato; 

—  alla  tua  progenie  hai  lasciato  debiti  di  sangue  pe'  ne- 
mici  da  te  accisi. 

»O  tu,  figlio  di  Uoldü,  non  era  come  oggi!  —  o  tu, 
figlio  di  Tsaadà,  non  era  come  oggi!  —  L’ interno  della 
tua  casa  era  pieno  d’ erbe  fresche  e  di  verzure,  —  il  pa- 
vimento  della  tua  dimora  era  coperto  di  vergini  e  di  spo- 
sate;  —  la  tettoia  innanzi  alla  tua  casa  riboccava  di  selle 
e  di  morsi;  —  il  tuo  bere  era  nelle  caraffe  e  nelle  coppe. 

»Signore  dei  Decchi  Acchelé,  signore  di  Digsa!  —  il 
tuo  signore,  o  Merettà,  il  signore  di  Digsa!  —  il  tuo  si¬ 
gnore,  o  Tedrèr,  il  signore  di  Digsa!  —  il  tuo  signore,  o 
Degguzâi,  il  signore  di  Digsa!  - —  ei  che  andava  in  notturna 
incursione  a  Haflöt!  —  O  figlio  di  Uoldü,  vitello  giovane, 
leone,  —  di  bianche  mucche  empisti  1’  Agambussa! 

»O  torello  ancor  senza  corna,  figlio  di  Uoldü,  torello, 

—  contro  mille  uomini  valenti(?)  entravi  in  battaglia  con 
una  verde  bacchetta:  —  corne  facesti  al  paese  di  Gura? 

»O  figlio  di  Uoldü,  ehe  brillavi  corne  rame  del  fron¬ 
tale  del  cavallo,  —  o  perché  non  combattesti  avendo  me- 
glio  rifiettuto  suif  importanza  de  If  avversario ,  —  o  non 
fuggisti  allontanandoti  dal  paese?  —  te  stesso  hai  distrutto 
avendo  sprezzato  gli  uomini.« 

gura  mancino;  cfr.  saho  gürä  mano  sinistra  (Reinisch, 
Saho  Wort.  p.  161),  ed  anche  >  mancino«,  nel  quai  senso  è 
spesso  usato  fra  i  Saho  per  soprannome.  guàdanâ  strada, 
via  larga.  ama  dawa  guardare  da  lungi  (da  ma  dut),  akazâ 
propr.  tempo  in  cui  la  terra  è  ricca  di  erbe  per  recenti 
piogge:  lasë  prato  o  striscia  d' erba  lungo  un  corso  d’ ac- 
qua.  wàséf  vergine,  ragazza  da  marito:  cfr.  saho  wàsif , 
v.  Reinisch,  op.  cit.  p.  374.  gavalä,  oltre  ehe  abitaz.  riserv. 
agli  ospiti  DV,  è  la  tettoia  ehe  è  dinanzi  alla  casa,  again 

=  fänus  (dair  ar.  iüLJ?):  ai  v.  12 — -13  notisi  1’  uso  di  dab- 
dâbbë  per  i  rapporti  con  gli  Abissini,  di  wâraqat  per  quelli 
co’  musulmani.  bar  ad  vacca  bianca,  id.  in  tigré,  salaë, 
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essere  (il  bue  ecc.)  ancora  senza  corna  o  senza  denti,  ecc. 
wäragä  uomini  dabbene  (?  in  amar.  wärräddä  basso,  di 
poco  conto),  sella  bacchetta,  verga  ancor  fresca,  tagliata 
di  recente.  billeqâ  frontale  del  cavallo,  in  rame,  usato  per 
far  figurare  la  briglia  (vuolsi  dire  ehe  parimenti  Ze-Gher- 
ghis  dava  lustro  alla  sua  gente).  na  aq'a  disprezzare,  avere 
a  vile. 


134- ") 

:  hi  «■  nw  " 
hy/yrt:°i  •  ■■ 

fair  :  OOJ.0.  :  *  0°R'h,  " 

wc^h  *  hï+tïm}  *  *  Ù&  ” 

h9°M-  !  ••  rt'fi  «  7V&,  ■ 

frhM-  •  hi  «•  *VA r  « 

■■  hhhr  * 
folllLfo  :  hi  *  HA  « 

hy/n^^n  *  it-/*’  ■  *feA  « 

M-s/’  :  d!A;J*  fohfl,  ” 
2t££'PÏH>°  :  l'°i{)S\  '■■■ 

0A.oa,Y1*9°  *  « 

ht  *  ù<rnfa:  ùrt\fa-- 
(W.  ■■  •*  fK  =  i1‘>A.  •• 

:  hcsy>  ■  °i\  •  hïih. 

JèhÇh  ■  hy  ^’:  y  °/A.« 
s  fahrt»  'MAa«5! 
hi:  ■  hmûi  :  AAAA  « 

:  h?:*;  •  •• 

fafaJif«  ■■  78S.Ç  :  h'fiV* 
JfhC^ll  .■  ÆA?*  «*  #£3.» 

:  £A?>  ••  MW.  « 


1)  Belattà  Cocobé,  occupato  1’  Acchele  Guzai  per  conto  d’ Ubié  dopo 
la  sua  vittoria  al  Belesa,  lo  sottopose  al  durissimo  e  rapace  regime  Amhara 
de’  paesi  di  conquista.  Il  canto  si  riferisce  a  una  tassa  da  lui  imposta  sui 
matrimoni. 
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WULf«  *  ‘VhTL  ■  *n*i:  " 

•am"  :  h :  muh  u  ■■■ 
hyrn  r'in  ■  •/£  nh  f:  =•■ 
hy.'t'Mfr?  " 
hrtiTvy.y.  :  » 

hy>v>\ ajp  " 

tf-9°  *  "'v.-tf-  •■  <*»  >  :  ll.fflfl  « 

h'jîi-n  :  «7£  ■  4-n.e.  ■  £fi  *  •.*. 

»Cocobié,  dai  denti  simili  a  scure,  —  perché  noi  non  ci 
si  sposi,  perché  non  ci  si  fidanzi,  —  è  venuto  avendo  preso 
il  preposto  degli  sposi.  —  Ma  nozze  non  si  sono  trovate, 
davvero!  —  Son  venuti  gli  Amhara,  gente  di  sciabola. 

»Cocobié,  dai  denti  rossi  come  la  tintura  detla  »illäm«, 
—  non  sei  il  re  nostro,  sei  un  re  d’ islamiti,  noi  migriamo 
lasciando  le  nostre  terre  aperte  ai  pastori  musulmani ;  — 
Cocobié,  dai  denti  simili  a  forcella,  —  non  sei  il  re  nostro, 
sei  il  re  del  »quolla«  ! 

»O  voi,  belattà  Cocobié,  —  vi  paghero  essendo  di- 
venuto  un  salariato  avendo  pcrduta  la  libertà,  —  vi  odio 
riguardando  i  vostri  comportamenti. 

>0  tu  Sembèl,  Sembèl,  —  paese  di  cavalli,  paese  di 
muli,  —  paese  di  frumento,  paese  di  grano,  —  noi  invero 
ce  ne  andiam  via,  stattene  bene!  —  con  Cocobié  vivi  d’  ac- 
cordo ! 

»O  tu  Sembèl  dalle  buone  terre,  —  noi  invero  par- 
tiamo  per  la  terra  delle  febbri  per  le  lontane  regioni  ove 
P  Amhara  non  è  g  hint  o. 

»Cocobié,  grosso  di  pancia,  —  ail’  elefante  convien  la 
pastoia,  —  alla  canzone  conviene  il  divieto  —  nè  /’  ele¬ 
fante  ne  il  canto  si  possono  costringere  da  vincoli(l).  —  La 
fanciulla  avendo  tu  legato,  che  farai  pagare? 

»Cocobié,  barba  di  tucano,  —  la  cui  signoria  è  un 
sasso  nero,  dalla  barba  simile  a  un  tucano  che  per  dominio 
ha  il  sasso  su  cui  è  appollaiato ,  —  non  sei  il  re  nostro, 
affatto. 
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»Non  pensate,  0  fanciiille ,  al  manto  listato  di  rosso 
cite  si  indosserebbe  ne l  di  delle  nozze ,  —  bensi  al  mio  de- 
serto,  ove  sono  costretto  a  cercar  libertà. 

»Non  pensate,  0  fanciiille ,  al  mantelletto  con  cui  dov- 
reste  coprirvi  pe'  sojfumigi ;  —  chi  mai  pud  andare  al  pre- 
posto  degli  sposi?  —  all’ infuori  dell’ acqua  del  mio  flume, 
del  luogo  solitario  ove  potrb  clandestinamente  veder  la  mia 
amata ,  non  ho  più  speranze  « 

mäljse  scure  formata  da  un  ferro  di  scalpello  fissato 
a  un  manico  di  legno.  c asbi  paga,  salario;  taasaba  dive¬ 
nire  un  salariato,  servire.  ta  azaba  veder  bene  una  cosa 
in  modo  da  poter  poscia  fame  testimonianza  in  giudizio. 
tamâsalà  essere  d’  accordo,  in  buona  armonia  con  q.  u. 
lasälesö  terreno  morbido,  pianeggiante,  fertile  e  senza  sassi. 
hay  bekattû  affatto  affatto.  hall  ay  a,  t  aha  l  lay  a  pensare. 
morar  -----  marbr  (saho  marôrô'.  cfr.  ti.  rora)  paese  acciden¬ 
tal,  selvaggio  e  inabitato,  come  soglion  essere  gli  sco- 
scesi  boscosi  pendii  della  grande  catena  abissina.  wàccb, 
come  è  noto,  è  un  mantelletto  con  cappuccio:  è  usato 
anche  dalle  donne  per  coprirsi  durante  le  loro  soffumi- 
gazioni  odorose.  qabasa  disperare. 

135- 

uni  ■  ih:i  ■  tnh-  ■■■■  vm  ■  n-c  hftte  ■■ 

ohitcf  ■■  •*//./.  «*  n-n\K  *  « 

h'l'HUA  ■  l  ■  h’hft C1P-  « 

-nhd.  p.  ■  ’biy.  may*  « 

P3?  '  Ù’ühp,  ■  ^là.hAK  -  hP 
»Gli  Acatzèn  e  gli  Zebàn  Bur  (genti  delt  Acchele  Ga¬ 
zai)  combatterono  insieme:  gli  Zebàn  Bur  vinsero. 

»»O  sciacalla  di  Sareré  (clivo  presso  Addï  Cajéh )  si  sei 
dunque  saziata?«  —  [ris ponde  la  sciacalla:)  » tanto  era  il 
cibo  ehe  quella  carne  fresca  lasciando  ho  mangiato  quel 
»brondè««  quella  carne  condita  col  pepe  rosso ,  —  con  la 
mia  bocca  lasciando  di  mangiare  ho  per  maggiore  comodità 
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mangiaio  col  coltello:  —  di  carne  umana  ho  riempito  il 
repostiglio  del  grano!« 

asknnafk  vincere,  riuscir  superiore;  tasknnafk  essere 
vinto,  riuscire  inferiore,  zählä  carne  fresca,  fredda.  galidb 
coltello  con  la  punta  rivoltata,  che  usasi  per  mensa.  godb 
luogo  ove  si  ripone  il  grano. 

1 36. J) 

£«fe  :  y/MA.",  :  TfhTrkd  •  ’/  n  l*  -•  GO,*}  :  m?,:.  (ir  :  \hd,  : 
ÏÏ'yn’f  :  iy,C9°  ■  ï‘A(i'A  ••  •  Wl  ■■  ,ha> •  ••  it  HJ]  -■  ghil 

:  m:hy.  -■  wr/A  r  t  uhan  *  frrn  ■■  V-vi-  ■  äa 

+AA* :: 

fc/J*:  :  n^A  :  9°fflrï  :  :: 

h’fîA  :  T-HJ&  :  F-  *  ■  Wl'fr  " 

\)'l,  :  (V/A'- 5  j?  s  /i’h'J  :  /i.A*  :  M'  :  ’IH'C*  :: 

W  ’  hWilih  « 

hh  aiv,y.  ■■  hy,mr!n  ■■  w-r  *  n"/A  *  tnt  ^  » 
HCfc£  ■  :  n°/A  ••  üdAvV  •  ’iù'M'  •  I  A "#.A*  •*  A/i* 

hh  tf°AAA*  :  *  Ü.A*  " 

fl)fo  :  <Df„  :  0)fo  :  (Dp,  :: 

(D+hd,  ■■  >7  /*’  ■  ft-fl  •  » 

hyA'ftnb  -•  ’/-ni  ■  A  n  AtM--  « 

'i/ny.A  .■  'junto-?0  ■  wh-  » 

nu;/i*v  ••  â.aïh;°  *  à  ms  .■  hyAni""-!:  ■■ 

<u$r  ■  Wx  •  w°  <vä.  ■  wnr-b  « 

W/V  :  :  iir  «  1W\'  » 

■P/h-PA  ••  r?:d  :  ^9°  :  hi'ivri-  « 

iAVi^-n  :  n°/A  :  H°/A  :  d-A"/A  A/J’/h  :  '/fîAAA*  "• 

(Dfo  :  fflf«  :  fflpQ  Î  GJf«.  :: 

avdpl  :  l'frdC'}  *  Vh*  ■  « 

«V/A?  :  ^/J*?  :  •  &„£•'>  « 

Wn-P”  :  70.CÇ  *  A*A7  :  « 


I)  Bellissima  pittura  delle  condizioni  interne  dell’  Acchele  Guzai  e 
de’  suoi  rapporti  col  Seraé  verso  la  metà  del  secolo  scorso. 
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fflf-  :  Ÿh  ■  hi'.ÏVjî'llh'}  :  CAA1  :  Ax?'  }  ■■ 

aijz  *  ^  pa®«**  :  w  ••  oaä*?  “ 

hAitlh  .•  ^  "  PAa>^  :  :W7  :  « 

’(Ith’ihh  ■  fr£Ç  :  />.  ■  « 

’n-ii.'fiV  :  £•  :  h&9°R h.'i'i  •  mW  ‘  « 

htt-JZ  ■■  9°tl  ■  hr  O'  ■  ■■  :  hVt'A  :  ^Ym>  : 

Ml*  •  :  °/'*£7h.fc»A  :  french  *  n £  W°  •*  A"?  :  flA*  « 

Aö7  :  fc;J-  *  n&hnbh  l  7AA  •  höK«  ■  :  ChA  ■  ïli'ï  :  n 

A*;i*  «  ŸM #r  *  ■  A'H-  *  7"7£  :  r/^i  :  :  '1'<Palh'  ■ 

htf-A  .-  7^H£  ■  AM-  n?>  :  7A*Ï  *  loh-fi  »  hA'fl  ■  "» 

•■  Miri'  ■■  :  +^*A  *  A^  ?  *  0  AfhJP  ::  £rhC  •’ 

hn  *  *j  •  r  a  ■  f  ^aa-  •  at  I  a®?*?  •■  AK'^<r*  *  ^A 

T#  :  :: 

»I  Decchi  Dericèn,  elettosi  a  capo  cantiba  Habte  Cièn 
figlio  di  sciûm  Taaré,  andarono  per  razziare  Tseffho.  II 
fratello  di  cantiba  Habte  Cièn,  chiamato  Zerài,  mori.  Zaa- 
mân  di  Ambà  Quaquât  durante  i  fnnerali  de  IP  ucciso  ne 
canto  il  funebre  lamento. 

»0  tu  figlio  di  Taaré,  signore  della  sera  e  del  mat- 
tino,  pronto  in  ogni  tempo  ad  agire ,  —  non  avrà  1’  Acchele 
Guzai  forza  di  mettere  a  sacco  Tseffho?  —  Quei  ehe  lo 
feri  (Zerài)  lo  fece  dicendo:  »è  ben  la  vendetta  del  lunedi! 
la  vendetta  per  un  a  uccisione  da  Zerài  commessa  in  un  lu- 
nedl «.  —  Chè  non  facciam  piuttosto  a  questa  Gura  intin- 
gere  il  pane  nella  strage?  —  oh,  stragi  non  ci  danno  essi 
quei  di  Gura ,  o  tu  dal  leopardo  della  spelonca  ehe  osi  af- 
frontare  il  leopardo  ne l  suo  covo! 

»Zerài  Quoric,  nativo  di  Barachft  Nistö,  alzatosi,  gli 
canto  la  risposta  cosi  dicendo  (per  imp e dire  ehe  prevalesse 
il  consiglio  del  cantore  precedente ,  che  a  sfogo  dell ’  uccisione 
patila  fuor  della  provincia  eccitava  a  imprese  nelP  interno 
stesso  della  provincia ): 

»Uoié,  uoié,  uoié,  uoié!  —  Figlio  di  Taaré,  re  nel  suo 
letto  sul  suo  tronoX  —  non  ascoltate  il  discorso  de’  chiac- 
cheroni.  —  Noi  assistendovi  nolle  giuste  vendette  vi  daremo 
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gli  occhi  di  chi  agi  malamente;  —  ma  dicendo  d’  essere 
in  molti  non  andate  a  porre  a  ruba  il  luogo  paterno.  — 
Ragione  pur  aveva  nelf  uccidcre  Zerài  quel  Cased  (=  prête ) 
Manghestü,  —  {diciamo  il  vero  onde  noi  si  ritorni  al  paese 
nostro  salvi,  senza  incorrere  ne  IP  ira  divina)  —  egli  il  cui 
paese  era  stato  messo  a  sacco  in  sul  far  dell’alba!« 

»Aminadab,  nativo  di  Zaarré,  alzatosi  gli  canto  la 
risposta  (1 onde  scongiurare  le  liti  ehe  dai  dispareri  stavano 
per  divampare ): 

»Uoié,  uoié,  uoié,  uoié!  —  Il  Merettà  e  il  Tedrèr  sono 
corne  bocca  e  mano,  —  1’  Egghelà  e  il  Merettà  sono  come 
bocca  e  mano,  le  varie  parti  délia  provincia  sono  si  colle- 
gate  da  interessi  ehe  non  possono  senza  danno  cercar  di  di- 
vidersi.  —  A  voi  faremo  gemma  e  corona  vi  daremo  il 
comando,  —  sebbene  non  amiate  1’  andare  a  caccia  lontano. 
—  Non  vi  è  il  Mai  Tsaadà  forestiero  e  straniero?  —  non 
vi  è  1’  Essahà  forestiero  e  straniero?  per  combattere  non  vi 
sono,  fuor  dclle  nostre  terre,  il  Serai  e  il  Tigré?  —  unen- 
doci  non  possiamo  andare  ad  essi?  —  non  potremo  ri- 
portare  le  câpre  e  le  vacche  bianche  seguendole  ai  pa- 
scoli?« 

»Cio  inteso,  prima  ehe  il  funerale  finisse,  il  cantiba 
Tuccü  di  Abaà,  e  1’  aité  Andenchiél  di  Corbaria  unitisi 
fecero  un  bando:  »Ascolta,  o  tu  ehe  non  sentisti!  0  Accliele 
Guzai,  di  cui  è  piede  il  Ghelebà  e  testa  è  Adghenà  di  ciù 
il  Ghelebà  e  Addi  Ghenà  sono  gli  estremi  opposti,  riunisciti!« 
Tutti  vennero  a  raccolta,  mossero  verso  il  Mai  Tsaadà, 
combatterono  :  T  Acchele  Guzai  vinse.  Il  Mai  Tsaadà  fino 
al  Gundet,  fino  al  Maraguz  fu  messo  a  sacco,  il  paese  fu 
dato  alle  flamme:  per  una  settimana  lo  gravarono  di  con- 
tribuzioni.  Poscia,  essendo  tornati  ai  loro  villaggi,  usci 
la  canzone  per  biasimare  il  superbo,  il  cattivo.« 

q-àrhe  toccare  violentemente  con  q.  c.  in  modo  da  fare 
schizzar  il  sangue.  gedày  (amar.)  uccisione,  strage.  goli'o 
nascondiglio.  L’  interpretazione  del  verso  è  incerta:  altri 
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me  lo  spiegava  »oh,  uccisioni  non  ci  dieno  quei  leopardi 
di  nascondiglio«  (cioè  che  sembrano  essere  prodi  finchè 
sono  in  casa  loro:  per  bd al  cfr.  Ijavay  kayd'om  bd dl  bem- 
madl).  leqdh  malasa  cantare  la  contraria,  la  risposta.  sab 
laquätü  propr.  uomini  dall’  otre,  come  contadini,  mendi- 
canti  ecc.:  il  laqiwtä  è  propr.  il  piccolo  otre  per  conser- 
varvi  granaglie,  lo  harbi  un  piccolo  otre  per  trasportar 
acqua,  il  dalini  un  grande  otre  per  conservar  1’  acqua  in 
casa,  gähgah  tnedri  il  primo  rischiararsi  della  terra:  per 
indicare  i  primi  albori  antelucani  sull’  orizzonte  dicesi  kabd 
adgi ,  quasi  »cielo  di  color  bigio  come  la  pancia  dell’  asino«. 
afin  idlin',  questo  Menenio  Agrippa  abissino  accenna  alia 
favola  notissima  dello  stomaco  e  delle  altre  membra,  di 
cui  v.  la  forma  amarica  in  Guidi,  Provcrbi ,  Strofe  e  Rac- 
conti  Abissini  p.  85.  gnänä ,  bd  di,  (sinonimi)  straniero,  fo- 
restiero:  sul  primo  cfr.  saho  güauä.  behansa  unitamente. 
kuakaba  seguire,  come  fa  il  pastore,  le  vacche  al  pascolo. 
bard  di  plur.  di  bar  ad.  qabri  funerali;  cerimonie  per  il 
seppellimento. 


I37.1) 

fl'îMnf  :  M  ■  M'-'ililA :  Wtn,  *  « 

nu  n  n  ■  :  ÄjMhn a  :  m  >  «•  dwh/îfc  « 

niHllI  *  M  hß’tn  A  s  H)\hd/d  " 

■)A^  *  '  MX  « 

tx-Wl  ’  h’ü  ’  hliï  flJA£-  ■  h  i}}  ■■  ï  » 

Û.A«  «■  •ttihn  :  h9°X  :! 

Mlh  !  £(r°l\hX  “ 

»Bezbiz  Cassa,  non  dire  »mi  sono  state  scarse  le  armi 
da  fuoco«;  —  Bezbiz  Cassa,  non  dire  »mi  sono  state 
scarse  le  lance«;  —  Bezbiz  Cassa,  non  dire  »mi  sono  stati 
scarsi  i  cavalli!«  —  Golia  venne  per  trovar  Davide:  — 
»dal  Padre,  dal  Figlio,  dallo  Spirito  Santo«,  —  questi  Davide 


1)  Per  la  morte  di  re  Teodoro  a  Magdala. 


Canti  popolari  tigrai. 


31  I 

dicendo  lo  uccise  con  una  sola  pietra.  —  Ed  oggi  cosi 
mi  sembra  es  sere  avvenuto .« 

Variante  della  stesso  canzone:  h^flA- 1  :  d>* 

<hA  /.  «  M'-'HIA-  i  vr-di.  •  a>'ih.W ::  fcjMhflA-  ?  A /.fl  * 
d)vh.1/-/.  »  :  7-A.ee-  :  h/7>.  ::  11‘M'fï"  :  fMl'W.*  * 

hîTîr  ::  ÇJ&  :  7“£;J\&Ö>*'>  :  hrii  ■'  ^AAfc  « 

1 38.  ") 

AA  -■  AA  ■■  fc.e  MP  ■  tin  Ahf-  ■  h>  « 

ftfl7^"7£  :  0>£°  hp.’l;  :  :: 

A'fl^  *  <M:fch  :  H£/"A&  :: 

rfl  ■  37-"/.  :  ‘/’AÜ  :  Jh«*’  :: 

A  n  !  "7A/0  :  £'«7‘7  'WIF’lw  "• 

0°i\\P  •  £"7//-  :  rh/A 

&A7M7.&  ••  :  ‘M:M)  :  uy.  *  'fl A°7^ :: 

©£*  :  *n>*A,  :  (l'JAffl^  « 
fl°/A  «■  ‘PA;J-  :  hr  :  /.?iA.  :  Ö7A  « 
l'VPhy*  :  hr  :  TH:  :  h9°iU  Ÿ  « 
a  4»  a  "7  :  "Nia  :  Ttiht 
nArnA/2.  ••  at-t«  i^er-t  ” 
hhA.  ■  h^-iMiAA  :  °7£  *  hysi  ti  i:  « 
ïîrh  *  Ji  >7;  «■  ffpnft'U  ’Vivl:  » 

hll :  «fiArfiA  :  h.A<ï'4*  !  h9°th4'  :: 

AA-r  :  nArnA£  *  ^hc  ■■  *7714-  •••• 

"‘AA  ••  ll.A'fc  ••  7i7f]/  :  70.4-  « 

4*A4»A ff7  :  'W]A  :  VT]  *•  *»"?£■£  » 


1)  Bahàr-nagasi  Devesài  ebbe  al  tempo  di  ras  Micael  il  comando  del 
distretto  di  Seffaâ  (a  N  del  Dembelàs,  a  SO  dell’  Hamasén)  e  lo  lasciô  alla 
famiglia.  Bahàr-nagasi  Asghedôm,  succedendo  ail’  avo  bahàr-nagasi  Azarià, 
che  per  l’ immatura  morte  del  padre  aité  Teclü,  era  succeduto  ail’ avo  De- 
vesâi,  governô  il  Seffaà  da’  tempi  d’  Ubié  al  principio  del  regno  di  Gio¬ 
vanni.  Scontenti  della  sua  durezza  e  sobillati  da  deggiac  Hailû,  le  nove 
stirpi  del  Seffaâ  ail’  improvviso  lo  assalirono  nella  sua  casa  di  Addi  Fe- 
lesti,  non  appena  rientrato  dalle  funzioni  religiose,  il  di  di  Pasqua,  e  lo 
trucidarono  insieme  col  suo  unico  figlio  Chenfé. 
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:  h-ngsh  •  « 

tMßl Î  :  h:\  \Yl't[«r  :  Hg'C  :: 

h9°fhA  «■  h'î'fcAW  *  h'J-OO  -■  :î 

£4»nTî  •■  ix’i'îw^r  •■  iiA'jnö^Ui  :■• 

s  £/i  :  •■  hg-’P^AÔ  ’•■ 

$A$Aal  :  Vil  A  :  'Jfc^AO  a 
£4»  s  h  a  Al  :  H.^AA  :  /MM*  :: 

^  :  (Wfe&A  :  ‘H  •■  fcOO  “ 

■  ^ÎVfîh  :  ftOfl  a 
hV‘J°  •■  'AA  *  hH9°  :  M-  :: 

WO  s  *  H.A«'/"  :  il  g  Ail  Ù*  a 

fcu‘/w  ■  °/£r  ••  AAft't 5  àwr  ■  W»  " 

?îWr  «*  T'A  :  hihAA  :  fcW0°  î  ^A‘  :: 

hu9°  s  or*n$  *  &nr  :  *j£A*  » 

hv9°  «•  Mra  s  i\A-  *  î  och, a  s  «•  "/.eA* :: 

hWr  -’  hU,h.:!':  £îHÎ»«’  (0g':  VO'^*  hîiî^=  °/^A*" 

kur  •’  ô®f  AO  ï  hVT  :  °/£A* 

hwr  ■■  h7W*JWft  -■  hmr .-  *j.eA«  « 

îiHy  *  r»w/v>  :  ^nr  î  '^A*  " 

fH’A.:  WO  ••  O.A^  *  ". 

ÎI'O  «■  <h*Pg.  •■  ïlA  îl’O  :  fSgtfhtïh  a 
llg,  ■  hf^«f  :  h?°n  !  <*»*>  ■  « 

HgVAilV9°  •  VAilV  :  "»'*  :  Ah'  A*  « 
nAA£h  *  Aö£<f?°  ■  h.tUiAù'  ” 

'fl£*l’*î  s  *  ?Jj?,JvüA«  « 

*H‘A-'*î  *  ù°aZP>  ■■  g‘Pû“  s 

>gpfo.  '  ACÇP“  *  :  a/jif  y- 

Vgÿ  *  Afin  *  A  l.  :  >£;J-  *  T>#  -ï 
><?A0  «■  h'F&htig  ■■  A*fl  *  *î  V*  *• 

*J£-  :  ")A  •■  £*>•£  *  TfA-flA  a 
ÉQ.°/'>  :  **£■  .•  A.àùi:  :  VA  :  hihAA  ■'  n9°'fl4  :  A.0>  *  *} 
7A0  J  A7  =  *  hgrhtw  :  rAPh  -■  £*fe  •■  i’ ^9°  *  Aç 

•*  jK.'}*  ■■  TfA^lA  « 

^rA.ît  ■  Vatgrrfr  :  $nô  » 
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î»Hy,*^ÂA*n.^»7-nch,A.-  h\ir- täh-t î/fiA-'ü-  ■jfh'’" 

y,on(i).''l‘  :  y.  ;  ft  Ti  7. :  tlf*#- Ï*A“  « 

fvn  *  Äfhj&  ••  t-a^ötr?0  ’nir  ■■  h-ntr  » 

htvfiJi :  i'fcm”  :  for  !  A  n  ■■  « 

‘jf’A‘ï*Ar,7  ;H1A  :  •■  ail’/'ï  :: 

hC(h’Tl*  ■•  rh7/>  :  :  Ti^-nW  :: 

:  WA  *  PrAiZAfo  -■  ïf  C"/>  :: 
rAl*  h '>7.  ■■  e«^Ah  ■  /''CW  •■• 

7^.^-îi.  :  &r  aa^l*  •  >£;>  •*  âï4*a.  « 

•■  JîiiA.  *.*• 

aao.  ■•  äh  :  n.Aîi  :  l'h’i’Ofâ^r  ■•  *7^  " 

®£-  :  :  O).?:  :  ftHC,?  -  ®£'  ■  J‘foA”  ■  Ö>£*  :  ô»*‘fï/h  :  “ 

/*’A"i'>  :  A-ÇjW  :  Aft'J  :  °/4»A.  " 

»Lelè,  lelè,  o  Aià,  Leddà,  cio  ehe  dicesti  avvenne! 

»Asghedöm,  figlio  di  aité  Musé,  —  ti  hanno  gli  uo- 
mini  ucciso,  senza  la  Trinità  o  non  piuttosto  la  Trinität  — 
egli ;  ehe  con  Negusé,  con  Abbà  Necàs  —  era  venuto 
con  rapida  marcia  notturna  da  Maaraba  a  Digsa;  —  aven- 
do  aggiogato  un  paio  di  buoi  aveva  arato  in  Zazzega! 

»Asghedöm,  ti  hanno  gli  uomini  ucciso  senza  Quegli 
ehe  sta  nel  cielo,  oppure  Quegli  che  sta  in  cielo ?  —  o  figlio 
di  Musé,  signore  del  cavallo  grigio,  —  signore  di  scudi 
capo  di  nobili  portanti  lo  scudo  come  ras  Marié,  —  com- 
battitore  corne  Scettü  l’Amhara! 

»Se  ti  affacciavi  dal  ciglione  verso  Scicchetti,  —  gli 
ordini  del  signore  del  cavallo  grigio  erano  i  capi,  er  an  ehe  i 
capi  gli  si  venissero  a  presentare :  —  non  lasciavi  per  lo 
spavento  ehe  infondevi  mangiar  grano,  acqua  non  lasciavi 
bere;  —  il  tuo  nome  era  uno,  il  tuo  peso  era  cento. 

»Quando  gli  Amhara  accampavansi  in  Halhalè,  —  del 
prode  signore  del  cavallo  grigio  fu  mirabile  1’  opra,  —  ei 
ehe  beveva  1’  idromele  avendo  fatto  ciö  ehe  aveva  fatto 
senza  ehe  alcnno  osasse  venirlo  a  disturbare  per  chiedergli 
ragione. 
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»Se  ti  affacciavi  verso  Amadir,  —  senza  preoccupa- 
zioni  passavi  la  notte  —  mentre  a’  tuoi  nemici  pagavi  il 
prestito. 

»Quando  gli  Amhara  accampavansi  in  Endà  Abbà 
Matà,  —  a’ tuoi  nemici  facevi  venire  la  diarrea:  —  »alia 
pietà,  deh,  avvezzati,  essi  dicevanti ,  non  irritarti!« 

»Se  ti  affacciavi  verso  Afalba,  —  la  prole  delle  tue 
vacche  del  bestiame  bovino  die  vi  rapivi  sembrava  il  fiore 
di  »heyobä«  :  —  al  tempo  della  festa  della  Croce,  al  tem¬ 
po  de’  fiori  —  tu  soltanto  hai  trovato  la  miseria  apportan- 
dola  al  nemico  e  rovinandogli  i  raccolti ? 

»Quel  di  Talà,  quegli  stolti,  —  die  avendo  detto  alle 
lor  donne  »dated  il  mantello  dalla  rossa  striscia!«  non  si 
vestono;  —  quei  di  Addi  Felesti,  quegli  stolti;  —  quei  di 
Guilà,  di  Ahfarà,  quegli  stolti;  —  quei  di  Bambucö,  que¬ 
gli  stolti;  —  quei  di  Antzalà,  di  Bet  Gabriél,  quegli  stolti; 

—  quei  di  Azzahft,  di  Dembè  Uod  Gueüf,  quegli  stolti; 

—  quei  di  Mai  Albö,  quegli  stolti;  —  quei  di  Enda  Abbà 
Endreiàs,  quegli  stolti;  —  quei  di  Ciaàt,  quegli  stolti,  — 
che  avendo  detto  alle  lor  donne  »date  il  mulo!«  non  van- 
no,  non  osano  porsi  in  marcia  !  —  e’  non  sono  migliori  del 
tuo  cane  chianiato  Hauài  !  —  se  non  è  la  loro  naturale 
fortezza  (=  la  loro  » amba «)  la  fortezza  di  chi  fu  disfatta? 

—  se  non  è  la  loro  vigoria,  la  vigoria  di  chi  fu  fiaccata? 

—  avendo  chiesto  a  prestito  il  tuo  bove,  non  sanno  arare; 

—  senza  te,  non  sanno  commettere  alcun  fatto  famoso!  — 
ti  hanno  ucciso,  ma  oggi  dormono  forse  tranquilli ? 

»II  tuo  signore,  Sernaiö,  il  signore  di  Anquà;  —  il 
signore  di  Zebàn  Segghi,  il  signore  di  Anquà!  —  hai  per- 
duto  te  stesso,  avendo  spregiato  gli  uomini  gli  avversari. 

»In  Addi  Talà  mugge  il  vitello  ornai  senza  panra\  — 
in  Ciaàt,  Addi  Felesti,  Guilà,  Ahfarà,  Bambucö,  Libàn, 
neir  Anseba,  fra  i  Loggo  Cioà,  gli  Adchemé  Melgà,  i 
Decchi  Tascim,  nel  Seffaà  mugge  ornai  senza  paura  il  vi¬ 
tello  (=  V  imbelle  abitatore)  :  —  tu  strappando  il  suo  corno 
gP  imponevi  un  berretto  da  monaco! 
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»Allorchè  Addi  Felesti  ti  diceva  »uccidiamolo«  ;  — 
quei  di  Antzalà,  di  Bet  Gabriél,  quei  del  Seffaà  quatido  ti 
dicevano  »uccidiamolo«,  —  moriva  forse  chi  il  Signore  non 
aveva  ucciso?  —  Al  sole  facevi  passar  loro  il  giorno  co¬ 
me  tamburi,  li  trattavi  sprezzantemente  come  se  fosser  pelli 
di  tamburo  che  per  rendersi  migliori  lasciansi  al  so/e;  — 
raccoltili ,  li  facevi  entrare,  obbligavi  i  tuoi  avversari  a  en¬ 
trave  (o  a  sottomettersi)  nella  tua  casa  inojfensivi  come  quei 
che  fanno  il  canto  per  la  puerperal 

»Se  ti  affacciavi  verso  Addi  Ciaàt,  —  eri  giogo  di 
ferro,  domamento  dei  vitelli;  —  con  quella  sciabola  ben 
ti  si  addiceva  1’  orgoglio,  —  con  quella  sciabola  ben  ti  si 
addiceva  il  governare! 

»II  tuo  signore,  o  grigia  cavalla,  il  signore  del  mulo, 

—  il  tuo  signore,  o  corto  bastone,  il  signore  del  manico 
della  scure!  —  mentre  dicevi  di  portarti  una  misura  di 
latte,  li  facevi  i  tuoi  avversari  entrare  portando  il  tributo: 

—  figlio  di  Musé,  figlio  d’  Azarià,  figlio  di  Toclü,  fîglio 
del  Muccüh  Querri  (=  Devesài)\  —  la  potestà  rimettesti 
perdesti  per  mancanza  di  tolleranza  da  parte  de ’  tuoi 
sotloposti /« 

Ad  Ahfarà,  Ad  Antzalà,  Addi  Ciaàt,  Addi  Felesti', 
Addi  Guilà,  Azzahit,  Bambucô,  Bet  Gabriél,  Endà  abbà 
Endreiàs  (convento  fondato  nel  sec.  XV),  Dembé  Uod 
Gueüf,  Mai  Albô,  Talà  sono  centri  abitati  del  Seffaà; 
Endà  abbà  Matà  e  Flalhàl  (presso  Debaroa)  furon  punti 
di  sosta  di  Ubiè  nella  sottomissione  del  paese;  Zazzega 
allude  alla  dinastia  feudale  avversata  da  Asghedöm;  le 
altre  sono  località  o  genti  dell’  Etiopia  del  nord,  ove  As¬ 
ghedöm  erasi  segnalato.  Negusé  è  il  competitore  di  Teo- 
doro,  pel  quale  Asghedöm  dapprima  parteggiava. 

hagagk  stabilire,  decretar  leggi,  hügûg  ciö  ehe  viene 
per  legge  stabilito.  mazanà  peso,  da  mazank,  mizàn.  ellûm 
segnalato  (per  valore,  per  prodezza  ecc.).  daqqabb'o  avver¬ 
sari,  quasi  la  progenie  ereditata  corne  nemica  di  sangue. 
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biddir  la  cosa  prestata,  ed  anche  rivincita,  vendetta:  abad- 
dara  prestare  spec,  denaro.  farta  ta  diarrea.  heyobä  flore, 
pelargonium  multibracteatum  Schw.  fyäsü  plur.  di  casd, 
forma  dial,  per  casä.  azzahit  propr.  è  il  quarzo:  liazhàz 
la  ghiaia,  mashàl  arenaria  rossa,  qiie'o  grosse  arenarie  nere 
che  rompono  il  letto  d’  un  torrente:  in  genere,  gli  Abis- 
sini  sembrano  avere  scarse  designazioni  per  le  rocce  e  le 
pietre.  Ziaway  infocato,  rosso  come  fuoco,  da  liawi.  farask 
detto  di  un’  amba ,  è  il  venire  distrutte  le  speciali  acciden- 
talità  che  rendevano  1’  amba  imprendibile,  come  il  tagliarvi 
un  sentiero  attraverso  la  roccia  a  picco,  1’  allargare  pas- 
saggi  ecc.  (sabark  è  propr.  il  conquistare,  1’  espugnare 
1’  amba).  fakuask  essere,  divenire  piii  leggero,  phi  tenue. 
bas;akäkhä  per  bazaykäkhä.  würäy  affare,  cosa  degna  di 
notizia.  c ab  basa  compiere.  malaqua  essere  strappato,  sgai- 
ettolare  via;  amlaqua  strappare,  estirpare.  masray  ciö  ehe 
serve  a  domare;  asraya  domare,  ammaestrare;  saraya  essere 
domato,  ammaestrato.  yamehrelkä  ben  ti  sta!  ti  siaddice! 
ketterit  specie  di  corto  bastone  con  un  grosso  pomo.  hakli 
manico,  in  legno,  della  accetta:  in  tigré  hakli,  in  saho  haklë. 

139- x) 

rhArh ••  « 

h'i’t'  "  " 

rhrt.")  •*  :  aoyr.f\  a 

7(1^  *  tU?r  :  Ifiîhlr)^  « 

«  &<:tl  «■  7 « 

•flhAA  :  iÇm.  ••  XfhC^  « 


i)  Per  deggiac  Hailü,  della  casa  di  Zazzega,  ehe  dai  tempi  d’ Ubié 
sino  a  circa  trenta  anni  or  sono  governô  a  varie  riprese  1’  Hamasén  e 
le  terre  vicine,  in  ultimo  ucciso  nella  battaglia  di  Uochidba  da  ras  Uol- 
denchiél,  suo  cugino,  della  casa  di  Hazzega.  V.  sui  due  personaggi  R. 
Perini,  op.  cit. 
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hW  *  *4»A  :  r  7”CH  :: 

:  </»Ä  •*  tl/MW  s: 

VH*  :  >+A  :  fcfl  ■•  rtcn.  :*• 

-* 

ti'j'i:  :  'Jg'JCfl.  :: 

'JôJÿlè-n  :  rhi'i^  " 
f)-nhy>  ■■  ■■  ii.T’  l«  « 

fcH*  ■  W*A  ■  °7£  •■  ?°3;  » 

>/M’l*  !  :  h.^k  :: 

ffl-s.  ■•  'f*fflA £  •*  ov^l  *  rhß)*  •■  rtn>  " 

»Allorchè  si  metteva  in  cammino  Serbi  Dem,  —  pas- 
sando  ovunque  gli  piacesse  andava  a  piantare  /æ  sua  tenda. 

»Allorchè  si  mise  in  cammino  pel  Mai  Tsaadà,  —  tur- 
gida  era  la  gobba  della  regio  ne]  la  regione ,  piena  di  ire  e 
di  ribelli ,  sembrava  un  rubesto  toro  dalla  turgida  gobba:  — 
egli  la  ridusse  taie  ehe  tranquillamente  una  donna  poteva 
andarvi;  —  con  mille  cavalli  la  schiaccio,  —  con  mille 
fucili  di  grosso  calibro. 

»Allorchè  si  mise  in  cammino  per  Mai  Guorzô,  —  il 
grosso  tamburo  venne  spasimando  sotto  i  frequenti  colpi 
de  suonatori :  egli  torno  trionfante  fra  il  rimbombo  dei  tamburi. 

»Allorchè  si  metteva  in  cammino  Abbà  Serbi,  —  con 
le  due  mani  scagliava  lance:  —  chiedetelo  ai  due  venerdi, 
ai  due  suoi  grandi  combattimenti  avuii  di  venerdi! 

»A  Uochidba  chiedete,  —  quando  uomini  e  donne 
perirono  ! 

»Allorchè  si  mise  in  cammino  per  Mai  Menné,  —  il 
grosso  tamburo  venne  suonando. 

»Figlio  di  Teuèlde  Medhin,  fratello  di  Sebené!« 

n&q&la  mettersi  in  cammino,  avviarsi.  sar&bk  versarsi, 
sarbi  pioggia,  nuvola  piovosa:  propr.  la  pioggia  vista  da 
lunge,  takuodam'a  (v.  anche  innanzi)  stabilirsi,  piantarsi. 
kabata  gonfiarsi,  essere  gonfio.  guadguada  sprofondare, 
abbattere  (oltre  al  senso  rifl.).  taqänaya,  taqänaa  incomin- 
ciare,  intuonare  il  canto. 
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M  %  :  P/*/*'  :  1HÔ  :  T'H;  ” 

<03.:  y-n+Ä-MTi  •  œf}m:  ùtrT'O) :  7Hd  ■■  T'M:  " 

.  yj’.o,  .  Tra,*}  •  fc'JIvflA*','  ■  « 

}x\ir  ■  •'H/.-jK.  ••  *  h'iili:  * 

«.  !  ■  ^*  n  A-"0  :  flî£H  :  rtflj&'fc  s 

( ÖA^*  :  ÂÇ-flA  ••  hÿM  :  ll'J'fc  " 

7,hict!  ’  hôm&f  ■  .■  Kî'fîah'}  ■  'iT'i't « 

h'Mihv"  ■  hn  ■  ■■  ■  t  «»mh  « 

*;>£*  :  fccir  ■  *  Wl-  ■  « 

»Figlio  di  Hasài,  re,  comandante  sin  dal  principio,  — 
figlio  di  Habte  Tzièn  sei,  figlio  di  Salomon  sei,  figlio  del 
comandante  sin  dal  principio!  —  Questi  Dogguâ,  questi 
Tembién  quando  ci  dicono  donne,  —  questi  Tigrini  quando 
ci  dicono  donne,  —  ti  dicon  invero  piuttosto,  anziche  un 
oltraggio,  figlio  d’ Illén,  figlio  di  questa  donna,  —  génitrice 
di  leoni  come  una  ca verna!  —  A1  paese  facesti  cingere 
dei  pantaloni  desti  un  ardire  ehe  sarà  in  eterno.  —  Qui 
pur  troppo  ci  sono  mord  due  capi:  —  ah,  quei  commer- 
cianti  del  Pian  del  Sale,  calvi  all’  occipite!« 

n&kîi&e  essere  spelato.  Il  commercio  del  Pian  del 
Sale  appartiene  in  grande  parte  ail’  Enderta,  di  cui  erano 
la  famiglia  materna  e  i  più  fidi  partigiani  di  re  Giovanni. 
Un  proverbio  amarico  dice:  ÇéUL*P  •  Aj£  ’  (]6*  *  P fa’d't* !  A 
j£  »  96*  « 


1)  Per  ras  Uoldenchiél,  il  rivale  di  deggiac  Hailü:  la  madré  di  lui, 
Illén  (Elena)  fu  realmente  una  donna  straordinaria,  guerriera  e  politica. 
Notevolissima  la  fine  del  canto  :  lamenta  insieme  la  morte  di  Hailu  e  la 
morte  di  deggiac  Maconnen,  figlio  di  Uoldenchiél  e  caduto  a  Uochidba,  e 
nel  tempo  stesso  ne  trae  argomento  d’ odio  contro  re  Giovanni,  ehe  aveva 
fomentato  la  guerra  fratricida. 
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Hi-1) 

!  n"/A  :  :  Of?  " 

7fr  «*  ?iÊ  ■  •*  Tf£tf»tr  « 

^A«  *  •  fry.Cii.fr  A.A“  " 

»Hailü,  Hailü  di  Addi  Barö!  —  è  lui  che  iniziö  1’  uc- 
cisione.  —  Egli  combatte;  cantano  per  lui  gli  sparvieri 
per  la  letizia,  nelC  attesa  di  cibarsi  de  suoi  uccisi.  « 

142. 2) 

hfotlhpp*  "  Ji£'il*nA  *  Xah70h7  « 

n°/A  ••  hy,frn&  ■  fraf'jaf'y  - 

n°/A  «  fhthy.fr  «•  n"/A  •  h7frü.un- a  *  %ra>-7in-7 

n*JA  ■  °/£/>  :  va&c  ■  A^’f-nA  jvöj-'*®*'*  « 

n*JA  :  W  *  7A.A  I  Ä^rtA  :  K(I)-70h7  :: 

n*JA  :  :  Ji^nA  s  Kay7ah7  » 

n^A  :  ‘}4.cni'ab7  :  Ä^flA  K(fr7ah7  :: 

£*A°7Ahf-  *  ?»ArA  *  Ma^  « 

îhftA  *  £*0°'  1  0°H7lÖ  !  ’  UythtD-Tr  " 

»O  abitante  dell’ Essaà,  non  agitarti;  —  o  tu  di  Zattà, 
di  Gandabtà,  non  agitarti;  —  o  tu  di  Haliailé,  tu  di  En- 
ticio,  non  agitarti;  —  o  tu  dell’  Adiét,  del  Nadér,  non 
agitarti;  —  o  tu  di  Damô  Galilà,  non  agitarti;  —  e  tu 
anche  dello  Sciré,  non  agitarti;  —  e  tu  anche  dell’  Adir- 
baté,  non  agitarti:  —  cio  ehe  sentisti  sento  io  pure.  — 
Sia  attento,  onde  non  sia  corne  il  gatto  sonnecchiante,  ehe 
fa  stare  senza  pensiero  il  sorcio!« 

sewünewün  b&lh  agitarsi,  fare  scomposti  movimenti. 
des&ma  käy'o  per  zesam.,  secondo  1’  uso  d’ Hamasén  ecc. 
azsLng&è  fare  stare  q.  u.  senza  pensiero  o  timoré  di  q.  c. 
per  poi  sorprenderlo  e  colpirlo  ail’  impensata. 

1)  Per  un  Hailû  di  Addi  Baro,  segnalatosi  nelle  guerre  fra  ras  Uol- 
denchiél  e  deggiac  Hailû. 

2)  Per  la  falsa  voce  della  morte  di  re  Giovanni  nel  Goggiam. 
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M3-1) 

(i ■■  °/Ajica>  :  ry.-P  - 
!  6*htla  ■  h£T-U  - 
f,Vf.  hl-Y  ••  (là  ■■  ti-n  :  f-’n-*'!-  » 
dtht?*  ’  ^A.  •  hCO*  •  « 

Wi*ih‘  :  JT  :  " 

fc'HA  ■■  VH  ■  OA  :  ” 

ûtMl?-  ■  "/A.  :  hca,  ■■  T?.’\-  :: 

Jwrtmh-  ■  £^ö*  :  hj&riï :: 

:  hl'i'  ■  HA  •■  l\;)'  •*  ^âli'P  " 
e;ßH  :  ^  :  h£'i'(D£h,  :  « 

»Davvero  è  morto  Arakel  bey?  —  in  sua  vece,  per¬ 
ché  non  è  morto  il  ras!  —  se  voleva  dell’ acqua,  ne  aveva 
dalla  sua  fiaschetta.  —  Davvero  è  morto  Arakel  bey?  — 
al  suo  posto,  perché  non  è  morto  il  Uag-scium!  —  se  vo¬ 
leva  del  pane,  ne  aveva  nella  sua  galletta.  —  Davvero  è 
morto  Arakel  bey?  —  al  posto  di  lui,  perché  non  sono 
morti  i  Dogguàu  !  —  se  voleva  chiamare,  poteva  farlo  con 
quella  sua  tromba.  —  Di  questo  poveretto  non  è  compiuto, 
espiato  il  peccato!« 

neb&ggä  in  luogo  di,  invece  di.  rekot  recipiente  di 
cuoio  per  portar  acqua,  usato  specialm.  dai  musulmani. 

b&qsnmät  —  galletta, 

144—  H5-2) 

:  KJl  *  Ÿ'thlfil  •  *  <04»A  « 

■rnifhaf’W’}  ■■  hJft’hfl A  *  4»a4»A  « 

■ntm'}  ■■  hWfrn  a  ■  4»a4»a 

‘  hJM'-iî A  ^A^A  " 
n^A»  *  hJï rhoA  5  4»a3»a  ** 

1)  Per  la  battaglia  di  Gudaguddi,  in  cui  cadde  Arakel  bey,  nipote  di 
Nubar  Pascià,  col  suo  esercito  egiziano.  II  canto  fingesi  cantato  da  mu¬ 
sulmani. 

2)  La  prima  in  lode,  la  seconda  canzone  in  biasimo  di  re  Johannes. 
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'flfikkA'fe’Th  ÏOhîNlA  :  ^A^A  " 

■f!fh/,-<7V;|-  ••  /»'>yj;I  'f)A  :  ‘Ï’A'/’A  :: 

’fi°/^°7.  ••  À'/ïî'fdïA  :  4»A£>A  a 
fl>£-  :  "WbA  *  ••  «>?:  : 

JW  ■  hi]  :  A'H’A  :: 

<7°  WM  :  H/^A  « 

•  7£C<T  Î17"  :  A77”  :  /FHW’-A  " 

Ÿ/ÙlflU  '  'Rfrtfl  ■•  ll.VÏ’A  :: 

irhllV-?!  :  IfflA'l-  •■  :  IU:?iA  :  1£4»a  « 

»Come  stai,  o  Giovanni,  Abbà  Fanchél?  —  quando 
ti  affacci  verso  questo  Hauzén,  —  quando  ti  affacci  verso 
il  Tembién,  —  quando  ti  affacci  verso  il  Gheralta,  —  quan¬ 
do  ti  affacci  verso  Macallé,  —  quando  ti  affacci  verso  Ce- 
licôt,  —  quando  ti  affacci  verso  l’ Haramàt,  —  quando  ti 
affacci  verso  1’  Agamé,  —  o  figlio  di  Micael,  o  figlio  di 
Sabagadis,  o  figlio  di  Mericcià,  o  nobile,  Abbà  Fanchél! 

—  i  tuoi  cannoni  infrangono  le  ambe.  —  Ci  è  sembrato 
ehe  si  debba  germogliare,  noi  tuoi  seguaei  fitti  corne  Y  orzo. 

—  Quella  tua  contribuzione,  o  tu  che  sei  assoggettato ,  ti 
svelle  dalla  tua  radice;  —  ma,  se  volontieri  ti  sottometti , 
l’albero  che  stava  per  perire  alla  sua  cima  dà  altri  germogli.« 

fanqala  muovere,  rivoltolare,  franare,  squassare.  wo- 
dennb  di  nobile  lignaggio,  uomo  la  cui  fatniglia  materna 
è  nobile  (re  Giovanni  era  nato  da  scium  Tembién  Meric¬ 
cià,  che  per  donne  era  nipote  di  ras  Micael  Sehul,  e  da 
uoizerö  Sellàs,  fig  lia  di  deggiac  Demsü  d’  Enderta  e  di 
una  sorella  di  Sabagadis).  naqala  svellere,  sradicare.  da- 
qala  è  propr.  il  generare  figli  illeggittimi:  usasi  anche  per 
»innestare«. 

iM'h-r  ■  UVTt^  - 

YAùiY'r  «  n°/A  ï  =*• 

h&ÏP'CMX  ’  » 

hy.:l  l4-/,  :  Yl°/  :  V’fiYi’/?’  'flA£  « 

h  w>\  ■  vinj.  '  "/ZT,  h /.y  » 
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»II  tuo  amico,  o  Giovanni  re ,  è  Gabrié,  è  Alula;  — 
hai  mangiato  rovinato  con  imposizioni  tributarie  il  prete  e 
1’  uomo  di  chiesa;  —  hai  odiato  il  padrone  d’ una  coppia 
di  buoi  il  contadino.  —  Affinchè  non  me  la  recida.  la  mia 
mano  già  è  amputata;  —  affinchè  non  me  la  strappi, 
questa  mia  veste  è  gi'a  consumata.  —  Cio  avendo  esposto, 
me  ne  fuggo  al  paese  dell’Amhara,  da  te  independente .« 

-y,  -ey  per  - n ,  -en  secondo  1’  uso  d’ Agamè,  d’  Enderta, 
ecc.  bclläy  vecchio,  da  ballayh  essere  consumato  per  vec- 
chiezza,  per  uso,  ecc. 


146. 

la»  '«l?  la»'«!?  ••  ^  s  « 

MA-F«  ••  AA»£AA”f-  I  ^  1“'>L  "/.A.d  « 
r Unl%  ■  h(\X\.'-frW  » 

:  h?'9 0  :  *  hW0  « 

•ttùÇXrC  ■  {\h?  r  " 

WC*  ’  I  W'  '  °/££  «*  OA«f  « 

W'  :  «  0A.P  « 

»Per  f  erb  a  chiamata  »mughià«  forse,  lalo!  per  t  erba 
chiamata  »mughià«  ho  bisogno  forse  della  falce?  —  Ela- 
loiè,  laloi  laloiè!  fusto  di  granturco  !  non  per  l’  erba  vile , 
ma  per  piu  pregevoli  vegetali  occorre  la  falce ;  e  cost  è  per 
la  spada.  —  II  facile,  sii,  caricalo:  —  coraggio,  son  Begia, 
sono  Begia!  —  col  fucile  Remington  entra  fra  loro!  —  O 
mula  nera,  di  »signore  del  mio  paese!«  0  nera  popolazione , 
se  non  viioi  essere  tntta  distrutta,  dimmi  tuo  padrone ,  —  di 
»signore  del  mio  paese!« 

mugya  pennisetum  dioicum,  erba  di  nessun  pregio. 
qänlÄ  fusto  del  mais,  mentre  quello  del  cece  dicesi  adkl 
e  quello  del  frumento  semplicemente  liaskr;  la  spiga  del 
grano  ecc.  dicesi  gunb'o  plur.  guonabu ,  quella  dell’  orzo 


1)  Canzone  per  le  razzie  fra  i  Begia,  segnatamente  per  opera  degli 
armati  di  ras  Alula  dopo  la  battaglia  di  Cufit. 
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zvarhn,  le  loro  spine  qärnib  ;  la  spiga  del  niais  dicesi  han- 
kudillä  plur.  hanäkid.  cilb'o  zea  mais,  ag &kâ  escl.  per  in- 
coraggiare.  b&d'ow  Begia  (Béni  Amer,  Hadendoa,  Halen- 
ga  ecc.)  =  Bcdâwiyê ,  volgarmente  spesso  confusi  co’  Bâ- 
ryà  o  Bäyrä  (analogamente  Märyä  e  Mäyrä  tribù  a  N.  di 
Cheren,  Wäryä  e  Wâyrâ  tribù  fra  il  Maldi  e  il  mare  ecc.); 
comunemente,  anzi,  diconsi  Baria  tutte  le  tribù  a  lingua 
non  semitica  a  NO  del  Mareb  Mellasc.  wârdâ  mulo  nero: 
Cûbnrây,  femm.  cabarayti  mulo  grigio. 

H7-1) 

Ofo  :  (Dfo  :  ffîfo  :: 

"IKK*  h-n  ■  TiOÏ«  :  s  h  n  ■  Chth 

hiti-n  ■  CM'  «•  A'flii Jt  ••  TxVi-n  ■  » 

*173.  a»°iC  '  h'^AA.U  ••  atl.fr  « 

rhA°?  !  :  AO  !  ••  T'niV  « 

£rh,fK  :  A*  *  WCF*  »  " 

»Uoiè,  uoiè,  uoiè!  —  un  giubbetto  sul  suo  dorso,  delle 
penne  sulla  sua  testa;  —  dell’  acqua  dalla  sua  fiaschetta, 
del  pane  dalla  sua  bisaccia;  —  in  luogo  di  miele,  T  uovo 
è  il  suo  idromele;  —  il  maiale  è  il  suo  cibo,  que’ passe- 
rotti  sono  il  suo  arrosto.  —  Il  nostro  tergo  con  lo  scu- 
discio  fu  battuto:  —  migliori  ci  saranno  quei  ehe  dopo 
regneranno  !« 

ged'î  giubbetto,  spec,  per  donne,  hebbezit  specie  di 
pane  ehe  le  donne  fanno  pe’  viaggiatori  ponendo  la  pasta 
sul  mogog'o,  senza  sasso;  habb&zà,  abb&zâ  panattiere,  ed 
anche  cuoco.  kis  sacco,  tasca.  megbî  nutrimento,  cibo; 
msLgg&bh  ahmentare. 


i)  Contro  gl’  Italiani,  al  tempo  della  battaglia  di  Dogali. 
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■48.1) 

0A£  :  a JÄ-  :  ©AS*  «*  O^A  :  MdAJK*  “* 
iU’-Yn  :  f*  :  hâ'  ”n  •  ftA*£  « 

«'  ;  ©A  S.  ■■  &7i7>  ■  AM£  " 

*  a>.  :  m  « 

9wA*fi  :  ?M*’  •■  &£©^A7  ■  Aj£  :  AAO  « 

0A£  :  hi  :  MA  ” 

r *T4 :  Jtf.ffl'JA'J  '  Aft  :  ©>*}*A'  ■••■ 

\YM$>  •■  4»rt?°  « 

©£*  ■  ©A-S*  :  ©£*  :  &Q  -■  mArtf  ■*: 

■  dCVb  •  £‘Pi:h9°  '■ 

M  ■  HA£  ••  M  :  :  hy>:r/fc  :: 

d4£  •  *  r a  :  ••  n^A*  " 

"lAJi'S  •■  "Vm.M*  " 
hau:y  :  hA®.  *•  ttAt  « 

»Belài,  figlio  di  Uoldü,  signore  del  cavallo  grigio,  — 
solo  eri  tu  oppitre  eravi  un  altro?  —  o  figlio  di  Uoldü, 
Dio  soltanto  ti  era  superiore! 

»Belài  dai  denti  bianchi  come  latte,  —  con  te  non  pas- 
sava  il  giorno  ligg’  Selebà? 

»Belài  dai  denti  bianchi  come  siero,  —  con  te  non 
passava  il  giorno  ligg’  Maasciô? 

» Ma  costoro  fnrono  simili  a  raccoglitori  di  ramaglie  ehe 
al  piiï  piccolo  immore  si  danno  alla  fuga;  —  figlio  di  Uol¬ 
dü,  figlio  di  Abbà  Telsèm,  —  ehe  al  tuo  uccisore  il  ginoc- 
chio  si  rompa  in  più  pezzi! 

»La  madré  di  Belài  è  ancor  viva?  che  non  lo  sia!  — 
Belài  è  morto  con  la  sua  grigia  mula:  —  gl’  Italiani  erano 
il  suo  peccato,  la  colpa  ehe  egli  stava  commettendo  era  di 
combattcre  contro  gl’  Italiani ,  —  mentre  quei  di  Corbaria 
sono  i  suoi  uccisori!« 

i)  Belài,  giovane  soldato  di  ras  Alula,  morto  a  Dogali:  narrasi  ehe 
egli,  uccisi  due  soldati  Italiani,  lottasse  corpo  a  corpo  con  un  tenente  quan- 
do  a  tradimento,  per  vecchi  rancori,  fu  colpito  da  un  suo  commilitone  e 
compaesano  di  Corbaria,  villaggio  dilaniato  terribilmente  da  fazioni. 
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erarray  plur.  di  arayi,  da  ara‘k.  qaskm  ramaglia,  sterpi 
svelti.  qarsamk  rompersi,  andare  in  più  pezzi. 

149— 151.1) 

■  ? .  ••  M 'n-r  «■  rt'fl  ••  ntiib  * 
hnp,  «•  rr  -■ 

^a  :  un£  ■  hv»,  :  '  &f\  « 

»Siete  tornati  incolumi,  uomini  della  spedizione?  — 
ove  abbandonaste  Ueriesà?  —  persino  la  figlia  della  scim- 
mia  porta  via  con  sè  il  cadavere  della  compagna  uccisa, 
mentre  voi  abbandonaste  al  nemico  la  salma  del  re  vostro /« 
mate  passare  celeremente,  tamälee  portare  via  seco. 

h*/D£  :  ht'ÎYT  :  PvhTA  ■  ri-f/-  :*• 

*  TA'fi r  :  rCfrth  :• 

■  TAT )  r  :  TthSh  ” 
t<caa.  •  tatt?°  ■  * 

&HÔ  :  ‘PV-tl  OO’l'Oy  :  Afafh  « 

TW1Ä.*  fflJtkV  ** 

»Come  stai,  o  Giovanni  re?  —  al  mercatante  eri  il 
suo  bastone  d’appoggio;  —  all’ agricoltore  eri  il  suo  ga¬ 
rante;  —  all’  eremita  eri  il  suo  santuario.  —  L’ olio  santo 
a  Metemma  fu  versato!  —  Le  iene  ci  consumarono,  cia- 
scuna  nottetempo  venendo.« 

3  ■  Ti CE£  *  "7ilATi£  » 

*  Arh«^  *  RR  '  e^h.ChR  " 

:  rih^r  •  hTh'fl  ••  inn  :  » 

•*  TiA£  :  TA^i£  *  KYf'bR  « 

ITÄ-C  :  •  AAr  :  HA  ••  » 

T>*  *  ■  V-HH£  :  T /*''*»£  "• 

»II  re  è  morto,  col  vaso  pel  latte  e  con  la  pastoia 
per  le  vacche  insieme  con  la  nostra  prosperita.  —  Ma  fin 
dal  principio  non  ti  consigliasti  in  errore,  —  dacchè  il 


1)  Per  1’  uccisione  di  re  Giovanni  a  Metemma,  per  opera  dei  Dervisci 
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contadino,  anzichè  soltanto  /’  uomo  cT  alto  lignaggio  potè 
di venire  ras  e  deggiazmàc?  —  Morite  pure,  tu  e  il  tuo  zio 
paterno!  —  la  terra  si  è  oscurata  a  sera,  il  sole  è  sparito: 

—  la  morte  è  venuta,  la  confessione  e  la  penitenza.  < 

Canto  dell’  Enderta.  kharf'o  vaso  per  raccogliere  e 
conservare  spec,  il  latte.  halaka  mettere  le  pastoie  spec, 
al  bestiame  bovino  al  pascolo,  per  impedire  che  troppo 
non  si  discosti.  derb  anticamente,  in  principio.  hellem 
balk  sparire  rapidamente,  non  trovarsi  più:  il  verbo  è  ac- 
conciamente  usato  per  denotare  il  rapido  trapasso,  nelle 
zone  tropicali,  dalla  luce  solare  alle  tenebre  notturne, 
quasi  senza  crepuscolo. 

152. 0 

h'iM:  ■  hl-toM  *  r'ip'P  *  7tU7  " 

■■  :  W  ■  m)(]  :  7 P7./7 

h'iM:  •  h7Ah  ■  np'P  *  7 bd0}  "• 

*\1 dl  :  uvn  :  iPUTr  « 

h’Hl'l:  •  rh07fl/>  :  :  711.//}'  •••• 

HjZ-  ftCVJZ.  ••  HIM  :  7/,7«/'J  a 

ll"/A  ■  Mi  .■  ••  « 

i\°t  A  :  ••  "7’ï#  :  "• 

mA  :  iïCYl\  :  MV  :  « 

h  ■  n/.+  *  *  'fift/.?  « 

7HW  »  *  htl°  ■  hp&tf  ”■ 

»Le  donne  del  Mai  Tsaadà,  che  furono  percosse,  ehe 
cosa  hanno  commesso,  —  eile  che  non  dettero  se  non  la 
bianca  poa  facendo  cuocere  ciascuna  il  pane?  —  Le  donne, 
poi,  dell’  Egghelà  che  cosa  hanno  commesso,  —  eile  che 
dettero  la  »dagussà«  facendo  ciascuna  cuocere  il  pane? 

—  le  donne  dell’  Hamasén  che  cosa  hanno  commesso,  — 
eile  che  non  dettero  se  non  il  frumento  facendo  ciascuna 

1)  Sulle  travagliate  condizioni  dell’  Etiopia  settentrionale  dopo  la  morte- 
di  re  Giovanni,  fra  le  minacce  degli  Italiani  da  oriente  e  quelle  dei  Der- 
visci  da  occidente. 
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cuocere  il  pane?  —  perche  le  donne  stesse,  le  quali  non 
hanno  fatlo  ehe  attendere  ai  domestici  lavori ,  sono  percosse  e 
sconvolte  nella  furia  delle  lotte r  —  o  padrone  di  vacche, 
non  portale  al  pascolo,  troppo  allontanandoti;  —  o  padrone 
di  fucili,  nascondili  in  un  nascondiglio;  —  o  padrone  di 
talleri,  seppelliscili  scavando  profondamente!  —  Dopo  ehe 
folgorô  nel  mare  (oppure:  a  Massaua)  e  nello  Sciré,  —  il 
comandante  nostro  il  re  non  si  è  pur  anco  chiarito,  non 
si  scorge  quale  sarà .« 

manqua  nascondiglio,  ripostiglio;  grotta.  q&qq&rk  na- 
scondere,  depositare  in  un  nascondiglio. 

1 53-  :) 

n  :  fcA*A  ” 

b-M'U.  ■■  ,h‘lcln."/  :  1 rtl  :  ht]"1 2'/,-  » 
h*P  :  ti/Xhh  *  fi/XP*  4'$/-  -- 
TrYlhti”  ••  TiflA tl  ■  fcal  -  MlM  “ 

«Negghé  Alula!  —  il  tuo  signore  egli  era ,  o  Hama- 
sén  con  Asmara.  —  In  quel  tuo  campo  invero,  0  Alula, 
si  sono  accampati  i  capi  musulmani.  —  Quei  ehe  diceva 
»avrem  la  forza  di  vincerli /«  invero  oggi  ha  dato  loro  la 
forza  di  vin  cere.  « 

fuqura  =  >yü.  Insulto  non  raro  contro  l’ Italiano  e 
esläm,  forse  pel  largo  ausilio  ottenuto  ne’  primi  tempi  dai 
musulmani  della  costa.  Realmente,  nella  sera  stessa  dell’oc- 
cupazione  di  Asmara  i  comandanti  del  corpo  italiano  eles- 
sero  sede  nelle  case  di  ras  Alula. 

154- 2) 

hrVl  i  h'i&Cp  i  A  h"°<t'  hM'fo&fi !î 
hŸJ  :  fr/’Ô  :  A  :  h"0*?  ’  h£’l' A$A  « 

1)  Per  1’  occupazione  italiana  d’ Asmara. 

2)  Pel  consolidamento  di  ras  Mangascià,  figlio  di  re  Giovanni,  nel 
Tigré,  in  opposizione  a  re  Menelich. 
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Ml  *  hP°Z  :  A  ■  :  hW'frtytl  « 

Ml  -  MlA  *  I’-Hfr  *  A  :  « 

M 'J  ■  rh°?A,7  :  A  -•  :  fcj&'i'A 4»A  « 

Ml  s  Th°JA£  :  A  :  I  WA'Mfl  "■ 

M*?  •  hr  AM  h  :  f  :  hM*  Ail»* 

h:Vl  ■  l°’4r  :  A  :  :  V’H'AVfrti  r. 

M*'>  fî'P  :  A  ■  Afrit  " 

••  PA  *  A  ••  ftfôÇ  :  ŸÏ+Afr*  « 

JvV'>  :  JälA^A  :  P"*>*r  :  KA'ÏAfrit  « 

hTtO  :  wr  ■  ajgj.’t'  •  rh'/’A  *  '}A  “ 

:  hli'iUD.  :  ^n-n  :  ?”  A  :  :: 

rh/S^TI  -■  VJ+  ■  r-Ptl  ■■  'HU.9"  :  h'JHA  « 

»Voi  anche,  donne  dell’  Enderta,  troppo  non  fate  com- 
pianti  z7  ;r  de f unto ;  —  voi  anche,  donne  dello  Tserà, 
troppo  non  fate  compianti;  —  voi  anche,  donne  dell’  Aga- 
mé ,  troppo  non  fate  compianti;  —  voi  anche,  donne 
dell’  Acchele  Guzai,  troppo  non  fate  compianti;  —  voi 
anche,  donne  dell’  Hamasén,  troppo  non  fate  compianti;  — 
voi  anche,  donne  del  Tigrài,  troppo  non  fate  compianti! 

—  Voi  poi,  donne  dell’Amhara,  troppo  non  rallegratevi; 

—  voi  anche,  donne  del  Goggiam,  troppo  non  rallegrate- 
vi;  —  voi  anche,  donne  dello  Scioa,  troppo  non  rallegra- 
tevi;  —  voi  anche,  donne  dei  Galla,  troppo  non  rallegra- 
tevi;  —  voi,  dorme  dei  Teltàl,  troppo  non  rallegratevi  ;  — 
non  soltanto  vi  sono  questi  del  Uoggeràt,  cinquanta  pa- 
stori,  —  non  soltanto  Debeb  sta  con  Mangascià,  ma  gli 
elefanti,  che  sono  morti,  li  han  sostituiti  i  leoni!« 

/a  anche  (Enderta,  Agamé  ecc.).  yamanä  troppo,  senza 
misura.  takae  sostituire,  mettersi  al  posto  di  q.  u. 
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l55-1) 

(Dp, :  Wirti  ■  hllhH  " 

h'lhh  'i-  :  h’}?  :  ^’A.sVn-r  :  h  i\  :  «Ptf  - 

A^?llV  ?AU\  :  :  "”äjYa-r  :  fc'fl  :  <Ptf  « 

AP//..PV  ••  AP'/»  *  n'^  :  "”A.fV<K'u  :  A 'fl  :  ‘PA*  ”• 

(Dp,  tip,  :  0°'}Tfî  :  (Dp,  :  Vïhtf  "■ 

:  lip.'i'OJAR  :  fîJ°AA  " 
hPwJ'P,  ■■  ha*'}  :  hp,: ihflA  ■•  7AmîP*m9° 
,ht„tn>;hp,  :  :  fcj&^DA  :  7Am^ni91*  « 

Mi1- A  :  7-»;i*p.  ■  h(i*’}  ■  fcJ&^nA  :  7Afflfmf  ■■■ 
hr-ö^p,  :  ?iO*  >  *  M';l*nA  :  7Am0omP°  ” 
;l'°i^(D^p,  :  h£'HlA  •■  7Am‘/,ni‘/’  » 
hr.UW'P,  :  ftjVWîA  :  7Am?°fli?w  " 

•77fM-A^  :  Ï1.RV-  :  An  •■  7nif  " 

*  h.P'h  »  :  hJvVt'-Cmr :: 

»Ohimè,  ras  Mangascià,  questo  stolto!  —  ras  Sebhàt 
invero  hai  reso  alla  spelonca  cacciasti  relegato  sui  rnonti, 
ove  una  spelonca  gli  serve  per  casa ;  —  ras  Debeb  hai  reso 
alla  spelonca,  —  deggiac  Seiüm  hai  reso  alla  spelonca, 
alla  tomba.  —  Ohimé,  ras  Mangascià,  ahi,  quello  stolto! 
—  il  tuo  trono,  usurpato  ora  da  Menelich,  puô  far  resti¬ 
tuée  aiutarii  a  riprendere  chi  non  è  di  nobile  stirpe? 

(. Risposta )  »O  uomo  d’ Agamé,  non  fare  confusione;  — 
e  tu,  uomo  d’ Haramât,  non  fare  confusione;  —  e  tu,  uo¬ 
mo  d’ Acchele  Guzai,  non  fare  confusione;  —  e  tu,  uomo 
d’Aguddi,  non  far  confusione;  —  Tigrino,  non  far  con¬ 
fusione;  —  Amhara,  non  far  confusione!  —  ma  il  comando 
spettô  ad  Abbà  Ghettèm  !  —  non  far  confusione ,  ehe  la  tua 
mano  sinistra  non  abbia  ad  esser  contusa  dalla  scure!« 

wâsà  grotta,  spelonca.  b&l'à  è  propr.  V  es- 

sere  sbattuto  1’  uno  contro  1’  altro. 


x)  Specie  di  contrasto,  ehe  dipinge  un  singolare  stato  d’ animo  dei 
Tigrini  (cfr.  n,  1 5 1  )  :  1’ urto  dei  partigiani  delle  grandi  antiche  famiglie  con 
quelli  di  capi  venuti,  come  ras  Alula,  da  umili  origini. 


330 


C.  Conti  Rossini 


I  56. x) 

K/w  «•  *  KW-44:  *  >nA;i-  :  =  fcn  *  a-Nö-a^  * 

'I'M-  ’  HA+ftft”?1*  ••■■ 

î  0  •*  &K  •■  « 

:  ^£'1*  «■  th«°'  ■  ^K;J*  k 
/h(/l>'  :  :  £K  ■  th«'"  :  “ 

KM  ■■  ft  All«  *  lH)fr(r  ■■  IV-K..M*  « 

?i?°£ :  tf'ft*  :  tf  •■  K'W'  a 
-AIM  ••  K'}^  *  ft.P*  :  a 

7ft  ■  h £i-9°Kh  *  'ÎJP’ïî;**  a 

£°£*^  :  7£<hVh?°‘P  •  a 

»Ciö  che  Indài  di  Acrür  cantö  al  fimerale  in  onore 
di  belattà  Amennài  padre  di  fitaurari  Tesfù. 

»O  belattà,  invero,  o  belattà!  —  suocero  di  Tsaduà, 
suocero  di  Bahtà!  —  suocero  di  Singàl,  invero,  suocero  di 
Bahtà!  —  questo  che  chiamano  filo  telegrafico  è  stato  di- 
steso;  —  girando  prende  tutta  la  terra.  —  Molto  è  certa- 
mente  il  suo  ausilio.  —  Che  qualche  cosa  di  male  non 

1)  Questo  e  i  canti  fino  al  n.  163  concernono  la  guerra  contro  1’ Italia; 
e  gioverà  riassumere  i  fatti.  L’  Italia  stava  preparando  d’  accordo  con  ras 
Mangascià,  capo  del  Tigré,  un  comune  movimento  contro  i  Dervisci,  quando 
una  sua  creatura,  Bahtà  Hagès,  capo  dell’  Acchele  Guzai,  ribellossi  per  in- 
tese  col  Mangascià  stesso  e  con  Menelich.  La  ribellione  fu  soffocata  con 
la  battaglia  di  Halài.  Mangascià  invase  1’  Eritrea,  per  due  giorni  combattè 
a  Coatit  e  fu  poscia  fugato  a  Senafé,  presso  il  torrente  Hagliir.  Ne  segui 
1’  occupazione  italiana  del  Tigré  sino  aile  frontière  del  Lasta.  Allora,  quasi 
senza  ehe  i  suoi  nemici  se  ne  avvedessero,  Menelich  si  avanzô  dallo  Scioa. 
La  sua  avanguardia  schiacciô  ad  Amba  Alage  il  40  battaglione,  del  maggiore 
Toselli.  Ottenuta  la  capitolazione  del  forte  di  Macallè,  1’  esercito  abissino, 
circa  80.000  uomini,  andô  ponendo  il  campo  a  Adua:  ivi  mosse  dal  monte 
Saurià  ad  affrontarlo  il  corpo  italiano,  circa  6.600  indigeni  e  7.900  bianchi, 
su  4  brigate.  L’  attacco  intempestivo  della  brigata  Indigeni  porto  dapprima 
fin  quasi  sotto  Adua,  poscia  al  pieno  sbaragliamento  la  brigata  stessa, 
prima  ehe  le  altre  prendessero  posizione.  Una  brigata  bianca,  rafforzata  a 
mano  a  mano  dalla  brigata  di  riserva,  ebbe  quindi  battaglia  e  fu  schiacciata. 
Quando  già  compléta  ne  era  la  rotta,  la  quarta  brigata,  ignara  di  tutto,  ini- 
ziava  altrove  il  combattimento,  e  dopo  parecchie  ore  fu  respinta. 


Canti  popolari  tigrai. 


33  1 


faccia  venire  a  sera  alla  fine !  —  Ahneno ,  lu,  o  belattà,  la 
terra  abbandonasti  nella  sua  dolcezza  quando  ancor  dolce 
era  il  vivere.  « 

n/hc*  -■  “iH-r  ■  ü  a*  - 

my.lW"  :  :  U<J"  :  :: 

Tl  fl  *  7  MT.  :  114  Ath  ” 

ÏÏ l  •  ?°A  :  77  IA'*  « 

iT°V7'}  :  7^(10?  *  7Mi©A>  “ 

»  Bahr-nagàs  Cerûm  disse  : 

»Oh,  questi  antichi,  questi  stolidi,  —  ehe  distrugge- 
vansi  a  vicenda  stando  in  agguaio  presso  il  tronco  dell’rt/- 
bero  detto  »kilä’ö«,  —  quando  regnavano  Singàl  e  Tem- 
manû,  —  che  niischiarono  Menané  e  Ghembebà  ehe  non 
potevano  vantarsi  se  non  della  naturale  con  flu  en  za  dei  due 
torrenti  M.  e  Gh.,  mentre  ora  si  ha  il  telegrafo /« 

t&raath  essere  coricato,  giacere.  fiäl&sk  consumarsi  a 
vicenda. 


1 57- ') 

©■V  Pvh'JA  :  :  iVJ'l)/.  -  7)V7 C  ’■ 

fllh'Ai  :  tUiYn  *  A9°ö/7.  :  fsh  ic 
©P*  :  !  (DP-  -  7 dfiU  -  7”A7"A  » 

(DP-  :  ÎS//Ï  :  ©P*  :  7^/h  •*  70A7“A  » 

©P-  *  :  ©P-  *  7ÄA  ■■  7,5A7"A  « 

©P-  :  TlftA  5  ■  ©P*  ••  7<£»rh  :  7"A7«’A  " 

TA^'/^  :  M7-  ••  °/3.:  ®7?SC  « 

HdAp.  TwCAmAft  :  :  *  77G  ” 

Uß  :  Tl-u>-  :  A°*>  ■■  TiP-  :  h'J'HC  « 
tlß  *  d»/-A*  :  A°/>  Ti.P-  :  h‘J"l\  C 
7©*<S  :  :  ©>70'V  :  HO''!'  *  hl C 

Pvh'TA  *  h’Q.  -  Tß’U  7m.-  7"'J£C  :: 
ho  :  7.7  ■’  TtP-7’4»  A  A  .•  7)7i7A^  •  ö7h7C  « 
©V.*«  :  *7D<Vfj  i  TiTïjfTl  :  l'tlic  " 


i)  Per  1’  invasione  di  Mangascià  nell’  Eritrea. 
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»Figlio  di  Giovanni  re,  ascoltami  ch’ io  parli!  —  Abis- 
sinia  tutta,  ascoltami  ch’ io  parli!  —  Oh,  quegli  Habàb, 
quella  vasta  pianura!  —  oh,  quella  Cheren,  quella  vasta 
pianura!  —  oh,  quell’  Hamasén ,  quella  vasta  pianura!  — 
oh,  quell’ Acchele  Guzai,  quella  vasta  pianura!  —  è  tutto 
ci'o  divenuto  il  paese  degli  Italiani,  il  paese  del  maggiore. 

—  Io,  io  so  per  te  la  ragione  del  soldato  indigeno  arruo- 
lato  con  loro'.  —  è  perche  non  ha  trovato  il  suo  re,  — 
non  ha  trovato  la  sua  vacca  dal  recente  parto.  —  E  forse 
vergogna  morir  per  la  patria?  —  ma  Giovanni  è  pur  morto 
per  Gondar!  —  Non  aver  a  vile  Abbà  Neggà  (=  ras  Alula), 
ond’  egli  possa  esserti  di  spalla,  di  sostegno:  —  dopo  aver 
fatto  un  bando  pel  Mareb  Mellase,  passa  il  fiume!« 

bâsïbüzûq  —  (jàlj.  abbàt  agkr  patria  (amhar.). 

158.1) 

hn  ■  'F a-  ■  ry> ■■  fl*?-  ■  iwnc  » 

h  t)  -  h:*a%  *  il’ià  •  :W.ï  *  h  ’At  rMu:  ■■ 

hxaj  ■■  d.dù  ■  *  h’ïfoiduu:  « 

h’Ü  :  A'/.-Ù  :  :  h'i'h’î'ÙHC  " 

(»y.hy.  .*  h’inct  h’i  :  WS  A  " 

ÜHA: 1  VW  !  ûi:?'9*  *  foT  7 fl  A  ”• 

irpr  hi-y  :  ù*rihî]  •  îfrti  a  ••  mfha  •••• 

Ad  :  :  'I-A  :  &TM°/A  :  frJîflMÂC 

nîhc  *  h’ttp-r  :  iithyy.  ••  ynh:  « 

:  hfixhù  hAÇ  :  à  AC?”  : 

»Abbà  Golo  è  morto.  In  luogo  di  chi  lo  seppeliisse, 

—  nell’  Agamé  la  pecora  passé  la  notte  radunandosi  colle 
compagne  vagafiti,  —  nell’  Atzbi  Derà  la  cavalla  passé  la 
notte  radunandosi,  —  nello  Tserà  la  camélia  passé  la  notte 
radunandosi,  lo  sgomento  per  /’  ucciszone  d' Abbà  Golo  fu  taie 
ehe  gli  uomini  non  solo  non  osarono  riunirsi  pe  funerah,  ma 
neppure  andarono  nelle  campagne  a  ritirar  per  la  notte  il 


1)  Per  deggiac  Tedla  Aibà,  ncciso  a  Coatit. 
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loro  bestiame.  —  Ah,  quei  compagni  di  Berhé  (=  sottocapo 
di  deggiac  Tedlä),  quei  giovani!  —  1’ oro  del  re  essi  bev- 
vero  come  serpenti;  —  ma,  quando  intesero  della  spedi- 
zione,  indietro!  indietro!  —  Abbà  Mulàt  Tellà  mentre  sor- 
geva  da  Gondar,  —  il  terrore  pernottö  nel  mare  del  ventre 
dei  suoi  nemici:  —  le  lor  mani ,  invero,  legasti  a  migliaia 
a  migliaia!» 

gombal  giovane  fatto,  ben  piantato,  prospero:  cfr.  am. 
gevibül  pingue.  zarnbal  ba/h  piegare,  inclinare  di  quà  e  di 
là  il  collo:  cercar  pretesti  per  scansare  una  fatica,  per  re- 
stare  indietro. 


1 59- x) 

0X^9° :  •*  hi:  :  hb'i.  « 

hV9°  ■  b,C^’  m+y, A*  " 
*  "Rvhlf.  ••  Hjvn/V  " 

:  fAA>  « 

•*  Ttî^HC  :  :  Wi-  '' 

IW'JlV?.  :  rhAheî»  ••  *HA.« 

■{■•J-'n/iy,  :  H)l*>  ■■  « 

Mj£  :  +£*1  :: 

'f*flA>  hü'^Kh  : 

:  fl>°/AîjP*'/0  *  h'fl  *  h?A  “ 

7'H'flJ».:  '/•nhP  ^:  A 

TfiA  :  '/'f)flP-yu  :  '/Ä'/%  ” 

••  :  -fKDfl&g  :: 

:'>m.hi-  :  " 

ODOrffqft  :  :  (h'|;  :: 

é./A)in  :  :  ,h£  *  T’Y 

ffl£A£  :  ‘Hv5  :  ‘W  S  Mj£ 

:  «)°/AhP'Pu  ■  'fî!f£  •’  ‘’/H.  ” 

-fl;Mri.P£  ■  7»£;J'£  •  -fHA.:: 

M&  :  hWt-fiVC  :  M  Y  •'  " 


I  )  Bellissimo  lamento  sulla  battaglia  d’  Amba  Alage. 
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"}YS{  •  71  hm4>9°  ’  tî/.uh  ■  9°ild  » 

«H*  !  :  T-P  *  ff  £4»<5 

7«£;>  rhïlïîC  :  7»£;»’h  :  foAfc  “ 

haß»  ■  h?>  Y  *  ••  HmA-fc  « 

fflH5  ■  IV'VIT  ■  T-U  :  UMY,  s 

hVlil  »  M£,  :  7IHK-  *  H:<L  :: 

W'P  ■  /jHM’-i'"  :  h'1-AAÆ  :s 
a71  *  1^4,  «•  h'J'MO  :  « 

•■  'Aohp-r  ■■  mue.  :  <p;j  •* 

7-.e.;>  s  A3?  :  7“£;*’£  *  7<h4«U  " 

JïA^  ••  mau,"  :  r*ù  ■■  h'ffc  « 

-  70ChP*^  -  hTi  !  h»Myl: :: 
hMîih?'  *  sVnfc£  *  9°  a  -■  rtnjM;  « 

S?»;1*A  ■•  ï]/h;>  ••  fl*}  A  ■■  û’VeM: :: 

A^P°  :  TAH  :  ’flmA'r1'/"  »  AA«7  " 
jw&'GÔ  •■  */  iUîP-P0  ■  7  À,  A  "7  ” 

»Cinghia  de’  sandali,  o  tu,  cinghia  de’sandali!  —  la 
mia  brama  è  il  quarto  battaglione. 

»Di  questi  del  quarto  ehe  cosa  poss’  io  proclamare? 

—  è  come  spina  di  »dandér«  che  non  ha  ove  la  si  possa 
prendere,  la  fama  del  quarto  e  taie  ehe  non  si  sa  d‘  onde 
incominciare . 

»Mentre  esso  andava  ad  Alage,  schieratosi  a  battaglia, 

—  pur  essendo  piccolo  di  numéro,  ehe  cosa  ha  dunque 
tralasciato? 

»La  mia  brama  è  il  tuo  soldato,  o  Toselli!  —  Chi 
sparava  essendosi  ammantato  dell’erba,  e ssendo  i  tuoi  ar- 
mati  caduti  morti  fra  le  erbe  che  li  coprirono  come  manto , 

—  ad  Alage  rimanesti,  presso  la  frontiera! 

»Mentre  venivano  schierati  in  campo  gli  Amhara,  — 
per  intero  facesti  lor  passare  il  giorno  in  Atzelà,  —  alla 
iena  li  donasti  ed  agli  sciacalli,  —  al  falco  li  donasti  e 
ail’  avoltoio. 

»Per  intero  facesti  lor  passare  il  giorno  coi  Wetterly. 

—  Peccato  per  me,  per  il  bottino  dell’ uccisione  [de gli  uccisi)  ! 
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»II  tuo  intestino,  o  Amhara ,  ha  per  suo  mestiere  la 
cartuccia,  è  travagliato  dalle  palle  che  lo  colpiscon  sempre: 
—  che  tu  tema  o  che  sii  valoroso,  unica  è  la  morte  del 
nemico  di  Toselli. 

»Ohimè,  il  mezzodi  del  sabato,  presso  Alage!  -  per 
intero  facesti  lor  passare  la  giornata,  senza  tempo,  ininter- 
rottamente  tenesti  fronte  per  tutto  il  giorno  ai  nemici. 

»0  mia  brama,  mio  signore,  Toselli!  —  mentre  stavi 
accampato  ad  Alage,  presso  quella  frontiera,  —  i  tuoi  sol- 
dati,  la  cui  cintura  era  una  baionetta,  lavoro  egiziano,  — 
memorande  cose  avendo  operato  morirono,  senza  ehe  al- 
cuno  ne  avanzasse. 

»II  signor  dei  soldati ,  il  tuo  signore,  o  Chelani!  — 
Ove  è  andato  il  quarto  battaglione?  —  ben  avendo  agito 
morirono,  senza  avanzarne:  —  quei  ehe  erano  rimasti  di 
Alage,  li  incolse  Adua,  ehe  supera  per  gravità  ogni  altra 
battaglia. 

»Al  mercato  ehe  è  in  Senate,  —  desti  loro  a  tuoi  sol¬ 
dati  i  muli  senza  esigerne  il  prezzo,  facendoli  torre  ai  ne¬ 
nnet  fuggiaschi. 

»II  signor  dei  Sudanesi  (=  artig  lien),  il  mio  signore, 
Manfredini!  —  o  capo  dei  fucili  Wetterly  e  de’eannoni! 

»Come  facesti  loro  at  nemici  a  Coatit!  —  facesti  pian- 
gere  1’  uomo  insieme  con  la  donna;  —  o  uccisore  di  Bahtà 
signore  di  Saganeiti! 

»Quando  Bahtà  tradiva  in  principio  quegli  Italiani,  — 
al  cannone  lo  desti  per  bersaglio!  — 

t&läm  cinghia  anteriore  del  sandalo,  mentre  la  poste¬ 
riore  dicesi  merän.  tagsnngama  essere  calcolato,  stimato, 
misurato;  gamgkin  presso,  accosto.  sellä  specie  di  falchetto. 
g&fûf  'o  propr.  rapina.  sera  biètû  suo  mestiere;  espr.  amar. 
studiatamente  qui  usata.  na l/°/  essere  coraggioso,  ardito; 
najfu  coraggioso,  ardito.  sängä  baionetta.  hallafa  su¬ 
perare  q.  u.  nel  bene  o  nel  male. 
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I  6o— 163. 

?"iAn  ■■  •  h-n  -  w<p  :  rt\  ■  (\°/^  rrfin* 

11*4*  I  5  «•  T‘to,  s: 

hXWr  ■  A^ftA  *  hX’rl:  •  £07<n>*  :: 

:  A^l'îA  ■•  ^Afl  •  AtfflOO- 
*  hh  ■  r,i,u:t  «■  Ariv/Vn«“*  “ 
h'tl  ■■  :  mj5^  :  hi'  ftho»'  :: 

£?«>*  :  ^^Y(i‘9n  *  *l=Vn.«,>*  ■■  •■ 

TfohH  '  "I  'flA*  !  :s 

mfl'IJÇïMP*  *  ?;  <r/i»A7'  ^»*  ■•: 

■■  h?°n£  *  np&T  ■■  :•- 

»  Canzone  cantata  quando  re  Menelich  ebbe  vinti  gl’  Ita- 
liani  a  Adua,  quando  si  recisero  ai  soldati  indigeni  dall’Italia 
arruolati  caduti  prigionieri  la  mano  e  il  piede. 

»I  lor  occhi  spalancati  per  il  ierrore  e  lo  strazio  sembrano 
gli  occhi  dei  gatti;  —  i  loro  denti  scricchiolando  V  un  contro 
1'  altro  sembrano  lino  ehe  si  mangi.  —  Sonvene  anche  che 
hanno  avvoltolato  a  mo  di  turbante  uno  straccio  (=  ascari 
irregolari  delle  bande)  ;  —  sonvene  ehe  sulla  testa  han  ca- 
ricato  un  cespo  di  sorgo  (=  ascari  di  Cavalleria).  —  Dagnà 
(=  Menelich)  vi  ha  lasciato  rompendozv  a  pezzi,  rompen- 
do vi  a  pezzi  :  —  se  poi  tornerete,  ripeterete  i  danni!  —  II 
vostro  fucile  a  cinque  bottoni  ( colpi )  —  all’  infuori  ehe  a 
scrivere,  a  che  cosa  invero  fu  utile?« 

carqi  straccio,  cenco;  zangädä,  specie  di  sorgo,  quà- 
tamh  fare,  rompere  a  pezzetti. 

!)&  ■■  s  Wh  ■■  eh%£  li 

•  hK  ■  th£&P>  ms  " 

»Vendetta  di  Coatit,  vendetta  di  Haghir!  —  gettando 
via  la  farina,  il  nemico  se  ne  è  andato!« 

bäbür  vapore  :  haric  bäbür  la  farina  importata  dall’  Europa 
o  dalP  India. 
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:  hl  :  'l  î’H:  :  "hl  :  al'(ln)l  ■ 

ao.4*. ncir  •  H.e. vc  *  ömi  « 

IMy,  ••  ÙtU’,1:  :  OiunyfiCA\r 

vny.i  fthA-fll-*»  :  » 

»0  voi,  o  tenenti,  o  capitani!  —  presso  la  lor  tomba 
non  giro  l’incenso!  —  Il  ragazzo,  la  donna  ne  sono  i  con- 
siglieri;  —  la  scimmia  e  i  cani  ne  sono  il  divertimento!« 

VJMi*  :  1?;‘P  :  ripy.  :  hl'AüH’fc  » 

ah  h  :  :  tw  Ÿ,htl.  :  }/£  HA'  a 

hi:y,  :  0)1  •*  \YF  ■  I//K-  " 

/h £9°  ■  (D°, AÇP-  ■■  h'/’  :  d)*'VK- 

:  i\3<.  •  ht  IF  f\3<-  :: 

li’lfrï  :  JVnA*  3n^,UAA*  a 

»Di  questa  Adua  ehe  possiamo  raccontare?  —  è  peggio 
d’  7ina  spina  di  »ciaà«  o  di  »guonaque«  che  non  si  puo 
prendere!  —  Hanno  per  noi  passato  il  giorno  scegliendoci 
a  bersaglio  come  galline  faraone,  —  fuggendo  abbiamo 
passato  il  giorno  corne  sciacalli.  —  O  tu,  questi  Tigrini, 
questi  Tigrini!  —  dicono  »facciamo  la  pace«  per  poi  sor- 
prenderci  ail’ improvviso  !« 

adähl&lk  addormentare  1’  altrui  vigilanza  con  lusinghe, 
per  cogliere  poi  ail’  improvviso  ;  fadâhl&lk  stare  senza  pen- 
siero  di  qualcuno,  non  tenersi  in  guardia:  p.  e.  t&dählilii 
k&llokhû  r&k'Hbkânni  mi  hai  colto  ail’  impensata. 

164  -  165. 1 

(ov-r  :  T  An  y  fn  y  y  :  lAxi-ti'  ■■ 

h-n 

irir  •  ••  Hi-a«  « 

hi]  :  :  |*'n» A*  "• 

YllSp  fflP-  :  hil  ■  £°/AH  <£&,  :  WflF  *  hï,ll<b fr  « 


1)  Per  la  morte  di  ras  Alula,  in  seguito  al  vittorioso  suo  combatti- 
mento  contro  ras  Hagôs  dello  Sciré. 
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WWp  0)p'  :  h  a  ■  ^«P  :  :  h't  thVfr  r- 

>pft  PrhcA*  ” 

»Quegli  Italiani  come  si  sono  rallegrati!  —  a  Roma 
hanno  sparato  i  cannoni,  —  presso  il  mare  hanno  sparato 
i  cannoni;  —  ad  Asmara  hanno  sparato  i  cannoni.  —  In 
luogo  di  cio,  a  Dogali  i  loro  testicoli  furono  raccolti  a 
manate;  —  in  luogo  di  ciö,  a  Adua  i  loro  testicoli  furono 
raccolti  a  manate.  —  Ma  Neggà  è  morto:  ancora  pos- 
sono  dormire  tranquil li\<~<~ 

ferie  n&fsi  testicolo. 

h’ii  :  thrill  *  'Hl.Aîl  :  M,P  :: 

a *  hrzhhi**  ■  mß  <pp  " 

hi\  ■■  *  'Hl«A*l  ■■  MP  « 

AV'PT'J  J  me?  -  hTXhhŸ'  «■  <PP  « 

ö?c^  ■  äi\(Vh  -•  "7c:jp  ••  ■*  -Hlaïi  ?pîp  ” 

A  H- en.  :  hrXM\Ÿ'  1Wß  ■*  *PP  s 

h’fé  5  rtfhsn. 'Ph.Aîi  s  MP 

A (DŒLC  ■  9°ti  •  TjVp  5  5  :  ‘PP  " 

:  ®ô/A  s  ■  &n  ■■  VP  " 

ß%r  ■  :  hß-Uhti0}  &AP  ” 

»In  Hamasén  stabilisti  un  mercato;  —  facesti  venire 
fucili  senza  pagarne  il  prezzo.  —  A  Cassala  stabilisti  un  mer¬ 
cato;  —  fucili  e  schiavi  facesti  venire  senza  pagarne  il 
prezzo.  —  Tra  i  Maria  Rossi,  i  Maria  Neri  stabilisti  un 
mercato;  —  facesti  venire  fucili  senza  pagarne  il  prezzo. 
—  A  Saati  stabilisti  un  mercato:  —  facesti  venire  iWet- 
terly  con  le  cartucce  senza  pagaryie  il  prezzo.  —  In  pace 
sta,  o  signor  mio,  o  Abbà  Neegà!  —  dopo  te,  non  si  tro- 
verà  più  un  letto,  chi  ci  permetta ,  corne  tu,  di  vivere  sicuri!« 

Mercato  qui  è  usato  per  metafora;  e  si  espongono  i 
principali  campi  di  gesta  del  ras  contro  ras  Uoldenchiél,  i 
Dervisci,  le  tribu  tigré  e  gl’  Italiani. 
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1 66. T) 

••  *  r/»JW  :  'J-A'A  :: 

'iihö7V  ■  fc*/0  .e.JW  » 

°/£*  *  rfuîïî  rhCö7')l  ■  1IW  ” 

i;  MAA  *  Tf*W  " 

f/D'J  :  :  Tf7fl^  « 

H7  ■  &9”(\ AA  *  W*  :  ^'*1  :: 

H*>  :  ,hö7A/>  ■■  :  ^hjPT,  :: 

M  ■  A/.P»  •  h(\£  •■  « 

/.M">  :  F-‘I"  :  Uy.-iUW)  '■ 

‘PA.-Hj  :  nvIY.  ••  ■■ 

ID?:  :  l'M  hr  :  fhJSÇjP.  :  H//»l  “ 

4>;FA  :  rhCö77i  ■  '/•fcT.0*  •  ÄH  :  A"»l  ”• 

halb?'  ■  fflAT  :  h^A/h  •*  £fK 

©£■  •  l'tlth 9°  •  •■  ^AV  " 

^0  =  AM*  :  h-ThhA  ••  " 

‘l’.'FA  :  n°/A  :  £*<£  ■  A^A?  " 
h A  I;  ••  Ahä£  *  AAAjP.  •■  </nf’},hhr,:  » 

»Figlio  di  Tesfaöm,  cacciatore  famoso!  —  forse  che 
legasi  puh  legarsi  gente  come  noi?  —  Egli  che  ha  dimo- 
rato  nel  paese  del  rinoceronte,  dell’ elefante  :  —  egli ,  cui 
pagarono  tributo  tre  »diglal«  (=  capi  dei  Boni  Amer)\  — 
Chi  ha  fatto  altrettanto? 

»Le  donne  del  Dembelàs,  ove  ti  videro?  —  quelle 
dell’Hamasén,  ove  ti  videro?  —  quelle  del  Seraé,  ove  ti 
videro?  —  forse  che  ti  hanno  veduto  ti  conoscono  fuori  che 
per  la  tua  fama?  —  Il  tuo  scudo,  il  tuo  giavellotto  son 
divenuti  neri,  stando  appesi  nella  tua  casa ,  lanto  è  ehe  li 
adoperi.  —  Figlio  di  Tesfaöm,  cacciatore  del  Barca  ( o  del 
deserto)\  —  uccisore  dell’  elefante,  standosene  ricoperto  da 
îina  pianta  di  »läkä  <  —  mentre  sull’  altra  sponda  del  fiume 
bolle  la  caffettiera!  —  Figlio  di  Tesfaöm,  cavalcatore  di 


i)  Per  cantiba  Manna,  capo  di  Mai  Albô,  nel  Seffaà,  sui  confini  dei 
Béni  Amer  e  dei  Cunama. 
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cavalli,  —  mentre  un  nembo  di  polvere  piantasi  sul  flume 
Leito  !  —  uccisore,  signore  della  collana  d'  onore,  cavalière, 
—  quando  per  opera  tua  caddero  morii  due  uomini  e  il  terzo 
ucciso  fu  il  cavallo!« 

tasfabm ,  dial,  anche  tasfbm.  hadänäy  cacciatore.  fâlûl 
rinomato,  famoso.  taqqaia  oscurarsi,  divenir  nero  per  fu- 
liggine:  iaqaro  luliggine.  cemmärä  specie  di  corta  lancia  o 
giavellotto.  barakha  propr.  deserto,  come  è  notissimo:  ram- 
mentisi  pero  ehe  il  largo  hume  Barca  è  non  discosto  da 
Mai  Albo.  läkhä  phoenix  reclinata,  Schw.  ma  do  al  di  là 
del  flume,  gabana  —  caffettiera  di  terra  annerita. 

daronä  nuvolo,  nembo  di  polvere.  dari,  propr.  wàrqa  dort 
collana  d’ oro  ehe  portasi  in  segno  d’ uccisioni  compiute: 
guârmaddo  braccialetto  d’  avorio,  add'o  wàsabâ  braccialetto 
di  cuoio  dell’  orecchio  d’  elefante,  distintivi  dell’  uccisore 
d’elefante;  lattü,  làttû  catenella  ehe  in  segno  di  gesta  com¬ 
piute  portasi  all’  orecchio. 


Chiudero  questa  serie  di  canti  tigrai  con  una  domanda: 
la  musa  popolare  tigrai  conosce  alcun  ehe  di  simile  ai 
nostri  metri? 

Certamente,  no.  La  poesia  tigrai,  come  la  poesia  let- 
teraria  gecez,  procédé  per  assonanze:  essa  ricerca  rime, 
ignora  lo  scander  sillabe,  ignora  i  piedi  della  nostra  me- 
trica  classica.  Essa  va  per  ô/joteXevto'l :  questi  le  bastano. 
E  cio  si  spiega,  ove  considerisi  il  modo  con  cui  le  can- 
zoni  si  cantano:  piii  ehe  musica,  è  quasi  un  recitativo. 
All’Abissino  la  natura  non  ha  largito  uno  sviluppato  senso 
melodico.  In  fondo,  PAbissinia  si  trova,  riguardo  a  questo 
genere  di  canto,  in  condizione  non  molto  diversa  da  quella 
antichissima  d’ Arabia.  Anche  in  Arabia,  come  il  Gold- 
ziher  ha  notato,  la  piu  antica  forma  di  dizione  poetica  è  il 
;  e  già  quando  evoluti  erano  ornai  i  metri  un  hadît 
ascritto  a  Maometto  ha 

Ma,  pur  tenendo  ben  fermo  P  assoluto  difetto  d’ una 
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metrica  tigrai,  1’  esame  de’  canti  da  me  raccolti,  e  de’  quali 
soltanto  una  parte  —  non  certo  la  maggiore  —  ho  pub- 
blicato,  sembra  fare  quà  e  là  scorgere  qualche  accenno  a 
una  incosciente  formazione  di  metri,  segnatamente  in  quelli 
ehe  si  usa  cantare  con  accompagnamento  di  tamburi  e  di 
batter  di  palme:  il  ritmo  delle  mani  e  del  kaônrb  sembra 
talora  avviare  a  un  ritmo  ne’  versi,  ritmo  di  cui  si  hanno 
invece  più  rare  tracce  nelle  improvvisazioni  dei  funerali  o 
de’  canti  politici.  È,  ripeto,  una  specie  di  lavorio  in¬ 
cosciente,  inferiore:  ne  dériva  la  forma  vaga  di  taie 
ritmo,  senza  regola  précisa,  con  numerose  modificazioni 
e  varianti.  Un  esame  attentissimo  mi  farebbe  rilevare 
essenzialmente  due  specie  di  metri.  L’  uno,  di  cui  ne’  canti 
qui  pubblicati  non  v’  è  esempio,  ma  ehe  nettamente  pre- 
sentasi  nel  poemetto  per  la  battaglia  di  Addi  Cheletô,1) 
ha  comunemente  lo  schema  ~  —  «  «  — ,  in  cui  le  lunghe 
rappresentano  le  sillabe  gravate  d’  accento;  in  fondo, 
un  senario  tronco  con  accenti  sulla  seconda  e  sulla 
quinta,  ma  con  frequenti  varianti  —  ~  ^ — ,  —  «  -  «  — . 

Potrebbe  notarsi  una  certa  similitudine  col  ragaz ,  ehe  fon- 
damentalmente  non  sarebbe  se  non  un  sag  ritmicamente 
disciplinato;  ehe  il  Goldziher  ritiene  la  più  antica  forma 

metrica  araba,  e  di  cui  egli  dà  l’antico  schema - ~  —  — - 

L’ altra  specie  di  metro  tigrai,  ehe  frequente  potrà  rile- 
varsi  ne’  primi  stornelli  tigrai  editi  dalla  Zeitschrift ,  nel 
canto  di  Mamèt,  in  quello  di  Uba,  parrebbe  una  specie 
di  endecasillabo  tronco,  con  uno  schema  abbastanza  co- 
mune  -  —  «  —  ~  ~  ~  ma  con  moite  variante,  quali 

ecc.  Si  è  forse  dinanzi  ai  primi  albori  di  una  metrica  in 
formazione?  La  cosa  avrebbe  un  interesse,  ehe  eccede- 
rebbe  i  confini  degli  studi  sull’  Etiopia. 


1)  Pubblicato  da  me  negl’  Orientalische  Studien  in  onore  del  prof.  Th. 
Nöldeke  (Giessen,  1906),  p.  925  segg. 
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Die  Ecole  Supérieure  des  Lettres  in  Algier  und  die  Me- 
dersas  Algeriens  auf  dem  XIV.  Orientalistenkongress.') 

Von  M.  Hartmann. 


Von  »le  corps  savant  de  l’École  des  Lettres  d’Alger, 
qui,  depuis  vingt-cinq  ans,  a  pris  la  ferme  direction  de 
l’érudition  orientaliste  dans  l’Afrique  du  Nord«  darf  mit 
gerechtem  Stolz  W.  Marçais,  Direktor  der  Medersa  in 
Algier,  sprechen  (S.  410).  Ausserordentliches  hat  dieser 
Lehrkörper  geleistet,  und  die  dem  XIV.  Orientalistenkon¬ 
gress  (Algier  1905)  geweihte  Gabe  legt  neues  Zeugnis  ab 
von  dem  wissenschaftlichen  Streben  und  dem  tüchtigen 
Können  der  Orientalisten  Algeriens.  Erfreulich  ist  auch 
die  Weitherzigkeit,  mit  welcher  die  Mitarbeit  von  Ele¬ 
menten  herangezogen  wird,  die  »unser  Kontinent,  der  alte«, 
d.  h.  sein  Zunftklüngel,  als  minderwertig  beiseite  zu  schie¬ 
ben  pflegt:  »les  interprètes  judiciaires  et  militaires,  les  pro¬ 
fesseurs  d’arabe  des  lycées  et  collèges,  les  administrateurs 
de  communes  mixtes,  les  savants  indigènes  de  nos  mé- 
dersas  et  de  nos  mosquées«. 

Von  islamischen  Gelehrten  sind  vertreten  Mohammed 
Ben  Cheneb  \seneb\  Professor  an  der  Medersa  in  Algier, 
und  Saïd  Boulifa,  Professor  an  der  École  Normale  in 
Bouzaréa  und  Repetitor  an  der  École  des  Lettres.  Jenes 
Arbeit:  De  la  transmission  du  recueil  de  tradition  de  Bokhary 

1)  Recueil  de  Mémoires  et  de  Textes  publié  en  l'honneur  du  XIVe  Con¬ 
grès  des  Orientalistes  par  les  Professeurs  de  l'École  Supérieure  des  Lettres  et 
des  Médcrsas.  —  Alger ,  1905.  6-)- 613  S.  gr.-8°. 
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aux  habitants  d'Alger  S.  99 — 115  ist  das  schwächste  Stück 
des  Ganzen;  sie  ist  höchstens  ein  nicht  gerade  nötiger  Be¬ 
weis,  was  sich  die  guten  Leute  von  Algier  von  den  von 
der  Regierung  mit  der  Lesung  des  Sahih  Buchari’s  in  den 
Hauptmoscheen  betrauten  Nâs  el-Houdhoür  [näs  alhudür] 
bieten  lassen.  Es  werden  vier  Ketten  angeführt.  Die 
vierte,  die  von  Mohammed  Salah  aus  Buchara,  der  im 
Jahre  1261/1845  in  Algier  Traditionen  dozierte  (S.  114), 
durch  zwei  Tradenten,  von  denen  der  eine,  der  Chamha- 
roüch  [SamJian 7i]  des  Volkes,  Kadi  der  Ginn,  Begleiter 
des  Profeten  und  Schüler  Buchari’s  und  Muslim’s  gewesen 
sein  soll,  zu  Buchari  aufsteigt,  ist  wohl  nur  ein  Scherz. 
In  den  andern  finden  sich  wunderbare  Sachen,  so  ist  Abou 
Dharr  Abd  Allah  [lies:  'Abd]  ben  Ahmed  el-Harawy  ori¬ 
ginaire  de  Hàrat  dans  le  Hidjàz  (S.  1  1 3).  Vielleicht  der 
Unwissenheit  und  Oberflächlichkeit  der  heutigen  Muslime 
Algeriens  entsprechend  ist  die  Angabe  (S.  105)  über  die 
Ausdrücke  bei  den  beiden  Arten  der  Ueberlieferung:  le 
maître  dit  le  hadîth,  à  l'instar  du  Prophète  [welcher  Ver¬ 
gleich!],  et  l'élève  le  recueille ; . l'élève  dit  alors  à  son 

tour  —  [.so  ]  Là <A=> 

ou  bien  encore  je  i ai  entendu  dire  des  hadîth  ; 

2°  L'élève  lit  et  le  maître  écoute ;  la  plupart  des  tradition¬ 
niste  s  appellent  ce  procédé  révision  ou  récitation:  de  nos 

jours  c  est  le  plus  employé.  Aber  die  ältere  Zeit,  und  sicher 
auch  alle  unterrichteten  Muslime  der  unsern  machen  den¬ 
selben  scharfen  Unterschied  zwischen  achbaranä  und  had- 
datanä,  wie  ihn  SäfiT  nach  einer  auf  Arrabl'  b.  Sulaimän 

.c. 

zurückgeführten  Tradition  machte:* 1)  Jdü  ,*31*31  föl 

JJb  -iLyle.  Ijï  fjfj  »Wenn  du  vor  dem  Lehrer 

liest,  so  sage  achbaranä ,  liest  er  vor  dir,  so  sage  hadda- 
tanä «.2)  Von  vollendeter  Naivität  ist  die  Zitierung  des 


1)  Risäle,  Druck  Al-Qabbäm’s  1315  S.  4  Z.  22  f. 

1)  In  der  diese  Stelle  enthaltenden  Einleitung  mit  Ueberlieferungs- 
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braven  syrischen  Maroniten  éartünï  (Wörterbuch:  aqrab 
almawärid )  für  die  Bedeutung  des  Terminus  is/iäd,  wie 
auch  gleich  der  erste  Satz  des  Artikels  über  das  Wesen 
der  Traditionen  und  die  Beschäftigung  mit  ihnen  von  rüh¬ 
render  Einfachheit  ist. 

Da  ist  der  zweite  Muslim,  dem  das  Wort  verstattet 
ist,  ein  anderer  Mann.  Sein  Ad' ni  S.  15 1  — 178  wird  wohl 
den  Kennern  Algeriens  nicht  wesentlich  Neues  bringen. 
Saïd  Boulifa  sagt  selbst  S.  157:  le  petit  travail  que  je  pré¬ 
sente  aujourd'hui  ne  renferme,  quant  à  P esprit  général  des  ka- 
nouns,  a7icu7ie  nouveauté.  Aber  der  Verf.  leistet  vielen  einen 
Dienst,  indem  er  die  Gesellschaftsordnung  oder  das  Lokal¬ 
recht  {qänün)  des  halbwegs  zwischen  Tizi-Ouzou  und  Fort 
National  gelegenen,  die  fünf  Ortschaften  Ldjemâa,  Agadir, 
Bechchâchâ,  Mesthiga,  Thar'animth  (Tser'animth)  umfassen¬ 
den  Toufiq  Ad'ni  in  transkribiertem  berberischem  Text  und 
Uebersetzung  mitteilt.  Er  wundert  sich,  dass  Hanoteau 
und  Letourneux  in  ihrem  La  Société  berbère  (Paris  1879) 
die  Kanuns  des  wichtigen  Bundes  der  Aith-Irathen  aus¬ 
geschlossen  haben.  Aber  die  Ursache  wird  eben  sein, 
dass  sie  »ne  renferment  aucune  nouveauté«  neben  den 
anderen  mitgeteilten  Kanuns.  Der  Text  ist  Diktat  der 
A  eitesten  von  Ldjemâa,  aber  nicht  vollständig  wieder¬ 
gegeben.  Seltsam  ist,  dass  sich  Niederschrift  aller  Kanuns 
der  Aith-Irathen  in  den  Archiven  der  Garnison  Fort  Na¬ 
tional  oder  der  Commune  mixte  finden  müssen  (seit  1872 
oder  1873),  dass  aber  vom  Verfasser  ersichtlich  keine 
Schritte  getan  wurden,  um  eine  Kopie  dieser  Texte  zu 
erhalten.  Oder  sollte  das  so  schwer  sein?  Wichtig  ist 

vermerken  für  die  Risäle  finden  sich  auch  (S.  4  f.)  Listen  von  Hörern,  die 
an  Risäle- Vorlesungen  im  Jahre  495  und  509  d.  Fl.  teilgenommen  haben. 

-  Im  Fall  des  achbaranä  wird  unterschieden  zwischen  Xa-Lc  SCI y»  und 

Lc.Lt.Av,  je  nachdem  der  Hörer  selbst  die  Lesung  hatte  oder  die  Lesung 
eines  andern  Schülers  vor  dem  Lehrer  hörte. 
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der  Schlussvermerk,  dass  die  Kabylie  sich  rapid  entwickle: 
dans  moins  de  vingt  ans,  il  ne  restera  dans  la  mémoire  des 
Kabyles,  de  leurs  kanouns,  que  le  nom.  Das  muss  man  be¬ 
dauern.  Denn  dieses  Gewohnheitsrecht  ist  im  allgemeinen 
von  dem  Geiste  der  Menschlichkeit,  freilich  auch  von  einer 
fast  übermenschlichen  Sittenstrenge  durchweht,  jedenfalls 
der  dem  Nomadentum  entsprungenen  und  durch  die  Ueber- 
kleisterung  mit  fremdem  Werk  nicht  verbesserten  âarï'a 
überlegen.  Trotz  ihrer  Wildheit,  Ungezügeltheit  muss  man 
Sympathieen  haben  mit  den  von  den  Arabern  verachteten 
und  sich  selbst  gern  zu  Arabern  herabwürdigenden  Ber¬ 
bern,  diesem  peuple  encore  jeune  et  plein  d'avenir ,  welches 
besitzt  des  cadres  sociaux  assez  organisés,  et  en  tout  très  so¬ 
lides,  s'ils  sont  très  simples . le  produit  d'une  lente  et 

antique  évolution ,  wie  Doutté  am  Schlüsse  seines  Artikels 
über  die  Haha  sagt  ( Renseignements  Col.  no.  i  S.  16).  Je¬ 
denfalls  sind  die  Aith-Irathen  von  Ad'ni  bei  ihrer  Gesell¬ 
schaftsordnung  recht  gut  gefahren.  Boulifa  konstatiert 
(S.  153),  dass  ihr  kleines  Gebiet  jetzt  vortrefflich  kultiviert 
sei.  Er  erkennt  das  Verdienst  der  Landesregierung  mit 
warmen  Worten  an  und  macht  die  Franzosen  scharf  gegen 
die  Khouan  [ichwäti],  die  auch  schuld  waren,  dass  sich  die 
Ad'ni-Leute  zur  Teilnahme  an  dem  Aufstande  von  1871 
verleiten  Hessen,  die  sie  schwer  büssen  mussten. 

Mit  Geografie  und  Geschichte  des  Landes  beschäftigen 
sich  die  Beiträge  der  Herren  Bernard,  Gautier,  Gsell, 
Fournier  und  Yver. 

Ein  geschickt  komponierter,  an  Tatsachen  und  Ge¬ 
danken  reicher  Aufsatz  ist  Bernard’s  Les  capitales  de  la 
Berbérie  (S.  117 — 149)-  Bernard  geht  in  Ratzel’s  Spuren 
und  sucht  überall  die  Tatsachen  der  Menschheitsgeschichte 
aus  ihrem  Schauplatz  zu  erklären,  hier  die  Verschiebungen 
in  der  Lage  der  grossen  Stadtzentren  als  in  den  Boden¬ 
verhältnissen  bedingt  darzustellen.  Mit  diesen  Konstruk¬ 
tionen  ex  eventu  ist  Vorsicht  geboten.  Ich  selbst  schwor 
vordem  auf  Allgemeinheiten  wie  »Berge  trennen,  Flüsse 
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verbinden«  (B  oh  tan  \  Mitteilungen  der  Vorderasiatischen  Ge¬ 
sellschaft  1897,  1]  S.  61).  Dann  musste  ich  sehen,  wie  der 
himmelhohe  Wall  zwischen  Russisch  und  Chinesisch  Tur¬ 
kestan,  d.  h.  zwischen  Vorderasien  und  Ostasien,  nur  eine 
an  mehreren  Stellen  häufig  und  bedeutend  durchbrochene 
Scheidewand  bildet,  während  der  Oxus  zwischen  Mawa- 
rannahr  [Transoxiana]  und  Afghanistan  eine  scharfe,  nir¬ 
gend  als  regelmässiger  Verkehrsweg  ausgebildete  Grenz¬ 
linie  ist.1)  Uebrigens  trägt  Bernard  wenigstens  der  Tat¬ 
sache  Rechnung,  que  la  valeur  des  traits  géographiques  se 
modifie  au  cours  de  l'histoire  :  ce7-tains  privilèges  naturels  peu¬ 
vent  se  changer  en  désavantages.  Das  ist  ein  bequemer 
Ausweg,  wenn  die  Theorie  nicht  passt.  In  Wahrheit  ist 
die  Theorie  zu  modifizieren.  Die  Bodenverhältnisse  sind 
nicht  Bedingungen  für  die  politische  Entwicklung,  wie 
gewöhnlich  angenommen  wird.  Selbstredend  kann  man 
auf  der  Seitenfläche  eines  senkrecht  abfallenden  Felsens 
keine  Häuser  bauen;  aber  dieser  Gemeinplatz  darf  nicht 
zu  einem  »ungünstige  Bodenverhältnisse  hindern  die  Be¬ 
siedlung«  verallgemeinert  werden.  Allzeit  und  allerorten 
sehen  wir  mit  Staunen,  wie  der  Mensch  die  schwierigsten 
Bodenverhältnisse  überwindet,  wenn  er  ein  Ziel  fest  im 
Auge  und  starken  Willen  hat.  Ergo:  nicht  der  Boden 
bedingt  durchaus  die  menschlichen  Gemeinschaftsbildungen 
und  ihre  geselligen  und  wirtschaftlichen  Aeusserungen, 


1)  Klassisch  ist  das  Missverhältnis  zwischen  den  Tatsachen  und  dem 
»Gesetz  der  Bodenbedingungen«  in  der  neuesten  Verkehrsentwicklung  Sy¬ 
riens.  Der  gegebene  Schienenweg  von  der  Küste  in  das  Innere  ist  die  Bahn 
Haifa — Hauran.  Sie  hat  geringe  Widerstände  zu  überwinden  und  verbindet 
die  Küste  mit  dem  ertragreichsten  Teile  des  Landes.  Aber  nicht  sie  wurde 
gebaut,  sondern  die  schwierige,  enorm  kostspielige  Linie  Bairut — Damaskus, 
die  eine  Höhe  von  ca.  1450  m  überklettern  muss.  Sie  wurde  eröffnet  1895. 
Erst  ein  Jahrzehnt  darnach  wurde  die  wirtschaftlich  viel  wichtigere  Verbin¬ 
dung  Haifa — Der'a  dem  Verkehr  übergeben  (Oktober  1905)-  Und  ihre  Her¬ 
stellung  war  nur  die  Folge  einer  Notlage  der  osmanischen  Regierung,  die 
sich  von  der  französischen  Gesellschaft  Bairut — Damaskus  beim  Transport 
des  Materials  für  die  Hidschaz-Bahn  unerhört  ausgebeutet  sah. 
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sondern  der  Mensch  zwingt  den  widerstrebenden  Boden 
in  seinen  Dienst.  Auch  Bernard’s  Artikel  liefert  Bei¬ 
spiele,  wie  verschieden  die  Bodengestalt  desselben  Landes 
von  den  einander  folgenden  herrschenden  Völkern  ausge¬ 
nutzt  worden  ist.  Die  Zusammenstellung  der  hierher  ge¬ 
hörigen  Tatsachen  ist  höchst  dankenswert.  Auch  in  ihrer 
Bewertung  findet  sich  viel  Richtiges.  Doch  darf  auf  ein 
Zuwenig  und  auf  ein  Zuviel  hingewiesen  werden.  Das  Zu¬ 
wenig  ist  das  Uebersehen  einer  religiös-politischen  Tendenz 
von  erster  Wichtigkeit,  das  Zuviel  ist  die  Hereinziehung 
des,  wie  es  scheint,  fast  alle  Franzosen  mit  dem  Zwange 
der  Suggestion  beherrschenden  Gedankens  von  der  Schaf¬ 
fung  einer  das  ganze  Nordwestviertel  Afrikas  umfassenden 
französischen  Africa  Minor  (das  bei  den  Algeriern  so  be¬ 
liebte  Afrique  Mineure  findet  sich  übrigens  in  diesem  Ar¬ 
tikel  Bernard’s  nicht).  Bernard  zieht  richtig  heran,  dass 
die  Stadtgründungen  des  frühen  Islams  militärischer  Natur 
sind:  Heerlager,  die  sich  durch  die  Bedürfnisse  der  mit 
Weib  und  Kind  in  Garnison  lebenden  Truppen  zu  stadt¬ 
ähnlichen  Gebilden  auswachsen.  So  Qairawän,  die  Grün¬ 
dung  Sldi  'Oqba’s,  mitten  im  Lande  in  einer  traurigen  Ge¬ 
gend  gelegen.  Die  Wahl  solcher  Lage  führt  Bernard 
einzig  auf  die  Furcht  vor  feindlichen  Flotten  zurück,  die 
den  Arabern  als  Binnenländlern  eigentümlich  sei.  Es  ist 
aber  eine  tiefere  ratio  zu  finden.  Der  Islam  legt  seinem 
Bekenner  die  blinde  Unterwerfung  unter  den  Willen  eines 
in  seinen  Handlungen  dem  Menschen  unverständlichen 
höchsten  Wesens  auf.  Der  Allah  des  Islams  »tut  was  er 
will«  {fa^älun  limä  jasa  Qoran  11,  109.  85,  16),  er  erhöht 
wen  er  will  und  erniedrigt  wen  er  will.  Der  Mensch  hat 
nicht  zu  mucksen  Das  heisst:  der  Freche,  der  mit  skru¬ 
pelloser  Brutalität  die  Mitmenschen  unterjocht  und  aus¬ 
beutet,  muss  ertragen  werden;  Widerstand  gegen  ihn  ist 
Auflehnung  gegen  Gottes  Willen.  Alle  Schönrednereien 
der  islamischen  Theologen  können  die  Tatsache  nicht  aus 
der  Welt  schaffen,  dass  der  einfache  Wortsinn  des  heiligem 
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Buches  den  Verteidigern  der  absoluten  Monarchie,  d.  h. 
der  brutalen  Herrschaft  des  Stärkeren  und  damit  der  An¬ 
archie,  die  religiöse  Weihe  leiht.  Auch  hat  die  weitaus 
grössere  Mehrzahl  der  islamischen  Theologen  zu  allen 
Zeiten  vor  dem  jeweils  Mächtigen  im  Staube  gelegen  und 
ihren  Einfluss  bei  den  Massen  im  Sinne  der  göttlichen 
Vorschrift  und  zum  eigenen  Gewinn  verwandt.  Absolute 
Herrscher  wissen  sehr  wohl,  dass  nur  ein  geistig  und  wirt¬ 
schaftlich  schwaches  A^olk  sich  auf  die  Dauer  in  Knecht¬ 
schaft  halten  lässt;  sie  wissen  auch,  dass  die  Ansammlung 
grosser  V  olksmengen  in  Städten  die  Gefahr  geistiger  Be¬ 
wegung  und  der  Neigung  zu  Selbständigkeit  mit  sich 
bringt.1)  Als  Aeusseres  kam  hinzu,  dass  die  Muslime  bei 
ihren  ausserarabischen  Eroberungen  und  so  auch  in  Nord¬ 
afrika  heruntergekommene  Länder  mit  reiner  Naturalwirt¬ 
schaft  vorfanden,  in  denen  die  früher  so  blühenden  städti¬ 
schen  Gemeinwesen  verfallen  waren.  Die  elenden  Nester 
ihrer  Heimat  wie  Mekka  und  Jatrib  waren  nicht  Vorbilder 
für  Neugründungen.  Dazu  der  Raubtrieb  und  Zerstörungs¬ 
trieb,  die  sie  das  Vorgefundene  weiterem  Verfall  zuführen 
Hessen.  Das  ist  die  wahre  Ursache,  warum  wir  die  we¬ 
nigen  islamischen  Städte  so  wenig  ausgebildet  und  mit 
geringen  Ausnahmen  tief  im  Lande  liegend  finden.  Vor¬ 
trefflich  ist  der  von  Bernard  geführte  Nachweis,  dass  die 
Türken  nach  der  Eroberung  Algeriens  Algier  nur  deshalb 
zum  Hauptpunkt  machten,  weil  es  sich  als  Mittelpunkt  für 
ihre  Seeräuberei  eignete.  Dass  der  Verfasser,  der  an  der 
französischen  Kolonialbewegung  lebhaft  mitarbeitet,  das 
Geschick  Frankreichs  in  der  Wahl  der  Punkte  für  die 


i)  Als  ich  die  Beobachtung  der  Stadtfeindlichkeit  bei  den  islamischen 
Herrschern  meinem  Freunde  Johannes  Mordtmann  erwähnte,  erinnerte 
sich  dieser  des  Berichtes  eines  Gesandten  der  Republik  Venedig  bei  der 
Pforte,  in  welchem  der  scharfsichtige  Staatsmann  das  Moment  gebührend 
würdigt:  es  sei  befremdend,  dass  die  osmanische  Regierung  so  wenig  Wert 
auf  die  F.ntwicklung  der  Städte  lege,  und  dass  es  daher  in  der  Türkei  an 
blühenden  städtischen  Gemeinwesen  fast  ganz  fehle. 
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hauptsächlichen  Stadtgemeinden  preist,  ist  natürlich  und 
berechtigt.  In  der  Tat,  die  Einsicht,  mit  welcher  die  alten 
Ortslagen  benutzt  und  den  modernen  Verhältnissen  ange¬ 
passt  wurden,  ist  ausserordentlich.  Daneben  wurde  Neues 
geschaffen,  und  Bernard  weist  S.  145  mit  Recht  auf  die 
einzigartige  Neugründung  Bizerta  hin,  das  vielleicht  sera 
dans  quelques  siècles  [lies:  Dezennien]  la  vraie  capitale.  Da 
sieht  man  wieder,  wie  es  mit  den  berühmten  »Bedingungen « 
steht:  der  See  von  Bizerta  war  immer  da,  seine  Verwer¬ 
tung  als  Hafen  ist  ein  allerneuester  Gewinn.  In  einer 
Täuschung  befindet  sich  Herr  Bernard  über  die  Bezie¬ 
hungen  zu  Marokko.  Pathetisch  ruft  er  aus  S.  146:  Etrange 
fatalité  géographique!  Les  couloirs  qui  s  ouvrent  entre  les 
plis  parallèles  de  l' Atlas  nous  ont  déjà  conduits  jusqu'à  la 
mer  des  Syrtes,  et  nous  conduiront,  bon  gré,  mal  gré,  jusqu  à 
l' Atlantique.  Das  geografische  Verhängnis  ist  in  Wahrheit 
nichts  als  der  Raubtrieb,  der  alle  europäischen  Staaten 
beseelt  und  der  überall  nach  dem  alten  Spruche  verfährt: 
»Du  bist  mein,  denn  ich  bin  gross  und  du  bist  klein.« 
Wie  sähe  es  wohl  in  Europa  aus,  wenn  jeder  Staat  den 
schwächeren  Nachbar  schlucken  könnte,  weil  er  eine  be¬ 
queme  Zugangstrasse  zu  ihm  hat,  oder  wie  Herr  Bernard 
in  solchem  Falle  sagt,  »weil  ein  seltsames  geografisches 
Verhängnis  gegeben  ist«?  Im  Falle  Marokko  ist  in  der 
Tat  die  Strasse  von  Taza  eine  starke  Versuchung.  Aber 
die  Nachbarschaft  Frankreichs  gibt  diesem  doch  nicht  das 
Recht,  den  grossen  Bissen  allein  zu  schlucken.  Niemand 
in  der  ganzen  Welt  hat  ein  Interesse  daran,  dass  das  unge¬ 
heure  Gebiet  von  ca.  439000  qkm  mit  7 — 8  Millionen  Ein¬ 
wohner  ein  Teil  des  französischen  Kolonialreiches  wird, 
dass  Frankreich  allein  die  Riesengewinnste  einheimst,  die 
in  absehbarer  Zeit  die  Kultivierung  des  enorm  reichen 
Landes  bringen  muss,  und  dass  sich  die  Gallier  an  dem 
Ruhm  berauschen,  dass  Algier  die  Hauptstadt  dreier 
Reiche  sei.  Das  Sonderbarste  ist,  Frankreich  hat  selbst 
kein  Interesse  daran,  dass  es  den  Versuch  macht  mit 
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zeitweiligem  Erfolg.  Denn  dieses  Abenteuer  würde,  von 
ihm  allein  unternommen,  ihm  unvergleichlich  teurer  zu 
stehen  kommen  als  der  Besitz  Algeriens.  Wird  dagegen 
Marokko  ein  Land  der  offnen  Tür,  so  werden  von  allen 
Seiten  die  Versuche  zu  seiner  Erschliessung  eilen,  und 
Frankreich  wird  dann  durch  seine  Lage  an  diesen  Ver¬ 
suchen  und  an  ihrem  Ertrage  den  reichsten  Anteil  haben. 
Wird  die  pénétration  pacifique  nicht  eine  französische,  son¬ 
dern  eine  internationale,  herrscht  in  Marokko  nicht  die 
Pax  Gallica,  sondern  die  Pax  Franca  —  Frankreich  wird 
nicht  am  schlechtesten  dabei  fahren.  Herr  Bernard  hat 
vollkommen  recht,  seinen  Artikel  mit  den  Worten  zu 
schliessen  :  Les  causes  de  ruines ,  les  fatalités  géographiques 
qui  ont  détruit  les  empires  en  Berbérie  n' existent  plus ,  ou  du 
moins  ne  sont  plus  invincibles.  La  vapeur  permet  dé  en  tri¬ 
ompher,  nur  ist  hinzuzusetzen:  aux  Français  et  aux  autres. 

Eng  berührt  sich  mit  Bernard’s  Aufsatz  der  Beitrag 
des  Herrn  G.  Yver,  Professor  an  der  Ecole  des  Lettres: 
La  Commission  d'Afrique  [y.  Juillet — 12.  Décembre  i8jj) 
S.  547  —  608,  ein  Ausschnitt  aus  der  Geschichte  Nordafrikas, 
bei  dem  alle  Grundfragen  erörtert  werden,  die  ein  Kultur¬ 
staat  sich  zu  stellen  hat,  der  vor  der  Entscheidung  steht, 
ob  er  ein  besetztes  Halbkulturland  behalten  oder  aufgeben 
soll  und  welche  Massregeln  er  bei  der  endgültigen  Aneig¬ 
nung  zu  treffen  hat.  Die  Darstellung  stützt  sich,  ausser  auf 
den  Druck  der  Original-Protokolle  und  -Berichte  der  Kom¬ 
mission  in  zwei  Quart-Bänden  (Paris,  Imprim.  Royale  1834), 
auf  die  Akten  in  den  Archives  Nationales,  F  80,  carton 
9/10  und  Archives  du  Gouv.-Gén.  de  l’Algérie,  cartons. 
Sie  macht  den  Eindruck,  dass  sie  in  richtiger  Ausschei¬ 
dung  des  Unwesentlichen  ein  klares  Bild  der  Verhand¬ 
lungen  und  ihrer  Ergebnisse  liefert.  Von  Seitenblicken 
auf  die  Gegenwartspolitik  Frankreichs  hält  sie  sich  frei. 
Sie  zieht  mit  Genugtuung  folgendes  Fazit  aus  der  Kom¬ 
missions-Arbeit:  V  examen  attentif,  auquel  ils  s' étaient  livrés, 
avait  relevé  aux  commissaires  le  moyen  de  résoudre  la  plupart 
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des  problèmes  posés  par  /’ établissement  de  la  domination  fran¬ 
çaise  en  Afrique.  Leurs  procès-verbaux  et  leurs  rapports  con¬ 
tiennent,  en  somme ,  le  programme  à  peu  près  complet  des 
mesures  organisatrices  réalisées  depuis  1833  jusqu'à  nos  jours. 
Cest  précisément  ce  qui  en  fait  le  puissant  intérêt. 

Einen  ähnlichen  Ausschnitt  bietet:  Oasis  Sahariennes 
S.  319 — 346  von  E.-E.  Gautier,  Professeur  Suppléant  à 
l’Ecole  des  Lettres.  Dort  werden  die  drei  grossen  Siede¬ 
lungszentren  besprochen,  die  unzweifelhaft  eine  geografi¬ 
sche  Einheit  bilden,  und  die  gewöhnlich  mit  dem  gemein¬ 
samen  Namen  Touat  \tuat ]  bezeichnet  werden,  die  aber 
nach  Gautier  besser  als  drei  Provinzen  Touat,  Gourara 
und  Tidikelt  behandelt  werden.  Die  Arbeit  ist  geologisch¬ 
ethnografisch-historisch  und  reich  an  Tatsachen,  bei  deren 
Zusammenstellung  die  springenden  Punkte,  scheint  mir, 
scharf  hervorgehoben  und  die  Probleme  sorgsam  und  vor¬ 
sichtig  erörtert  sind,  das  Muster  einer  tentative  d' exposition 
systématique ,  wie  Gautier  bescheiden  seine  Arbeit  nennt. 
Yron  hohem  Interesse  ist  die  Frage  des  Judentums  der 
Berbern  des  Gebietes  vor  1492,  an  das  sich  eine  deutliche 
Erinnerung  erhalten  hat,  und  von  dem  sich  tatsächliche 
Spuren  finden  wie  die  hebräische  Grabstele,  die  Gau  tier 
in  der  Oase  Buda  abklatschte,  und  die  Philippe  Berger 
publizierte  ( C  R.  /lead.  Inscr.  Mai  1903).  Uebrigens  lebt 
die  Erinnerung  an  die  Zeit  der  Juden,  ihre  Ansiedlung  im 
Lande,  ihr  Gedeihen,  ihre  Abschlachtung  infolge  der  Hez- 
zereien  des  Muhamrned  ben  Abd  el- Kerim  ben  Merili, 
gewöhnlich  nur  EI-Mer  ili  genannt,  nicht  nur  in  der  münd¬ 
lichen  Ueberlieferung.  Der  Armee-Dragoman  Vattin  fand 
eine  arabische  Lokalgeschichte:  El-Bassit  [elbasit]  von  Sid 
Mohammed  et-Tai'eb  ben  el-Hadj  Abd  er-Rahim,  die  mit 
Uebersetzung  veröffentlicht  werden  soll  und  von  der 
Gautier  Kenntnis  nehmen  durfte;  es  ist  darin  ausführlich 
von  den  Juden  die  Rede.  Wichtig  sind  die  Bemerkungen 
über  den  Kampf  der  arabischen  Eindringlinge  mit  den 
Ureinwohnern  und  die  gegenwärtige  Stellung  der  beiden 
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Elemente  (politisches  und  soziales  Uebergewicht  der  Fa¬ 
milien  arabischer  Sprache  und.  nach  ihnen  selbst,  auch 
arabische  Abstammung).  Hervorgehoben  wird  das  Vor¬ 
handensein  zahlreicher  Tifinar-Inschriften,  von  denen  eine 
noch  unbestimmt  ist  (S.  344  f.).  Wie  die  Arbeiten  des 
»Recueil«  einander  ergänzen,  davon  ist  ein  gutes  Bei¬ 
spiel,  dass  die  Fgagir  ( fgägir ,  pl.  von  foggära),  die  Marçais 
zu  Beaussier  nachträgt  (S.  464),  von  Gautier  S.  335  aus¬ 
führlich  besprochen  werden.  Es  ist  zu  der  eingehenden 
Darstellung  S.  335  ff.  nachzutragen,  dass  die  gleichen  unter¬ 
irdischen  Aquädukte  sich  in  Vorderasien  finden,  dort  all¬ 
gemein  unter  dem  Namen  kehrtz  bekannt.1) 

Mit  der  alten  Geschichte  des  Landes  beschäftigen  sich 
A.  Fournier,  Professor  an  der  Ecole  des  Lettres,  in  dem 
kurzen  Artikel  Le  Caractère  de  Micipsa  dans  Sallustc  S.  261 
bis  267  und  Stéphane  Gsell,  Professor  an  der  Ecole  des 
Lettres,  in  Étendue  de  la  Domination  Carthaginoise  en  Afri¬ 
que  S.  347 — 387  mit  grossem  Zitatenapparat. 

Auf  der  Grenze  von  ethnografischer  und  sprachlicher 
Forschung,  zugleich  aus  dem  lokalen  Rahmen  Nordwest- 
afrika  heraustretend,  ist  Les  Noms  d' apparence  sémitiques 
ou  indigènes  dans  le  Panthéon  Égyptien  S.  389 — 408  von 

E.  Lefébure,  Professor  an  der  Ecole  des  Lettres. 

Nach  Madagaskar  führt  uns  Un  texte  Arabico- Malga¬ 
che  en  dialecte  sud  oriental  S.  221— 260  von  Gabriel  Fer¬ 
rand,  Consul  de  France,  dem  bekannten  Madagaskar- 
Forscher.  Das  besprochene  Stück  ist  ein  bilinguer  Text 
fol.  6v  bis  fol.  24  r  aus  Ms.  Bibi.  Nat.  Paris  Fonds  Malg. 
Nr.  8,  das  im  Jahre  1742  nach  Frankreich  gebracht  zu  sein 
scheint.  Ein  Teil  von  ihm  hat  eine  Parallele  in  dem  Ms. 

F.  arab.-malg.  Nr.  7,  das  wenigstens  zum  16.  Jahrhundert 
hinaufreicht.  Das  Stück  enthält  in  wüster  Mischung  allerlei 
Islamisches.  Ferrand  gibt  hier  nur  aus  Ms.  8  fol.  6v  bis 

x)  Die  Expedition  Belck-Lehmann  untersuchte  sorgfältigst  die  An¬ 
lagen  solcher  Art,  die  sich  am  Van-See  und  im  Quellgebiet  des  Tigris  finden 
und  in  die  Zeiten  der  chaldischen  Herrscher  des  Landes  hinaufreichen. 
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iir  und  19  r  bis  24  r.  Der  Text  der  Seiten  iiv  bis  18  v, 
der  von  einem  Stück  von  Ms.  7  eine  zweite  Version  ist. 
sollte  in  den  Notices  et  Extraits  publiziert  werden.1)  Herr 
Ferrand  hat  Text  und  Uebersetzung  mit  zahlreichen  Noten 
versehen.  Zu  S.  230  Anm.  2  » mouslimoüna  dont  nous  avons 
tait  en  français  musulman «  :  das  allgemein  fränkische  Mu¬ 
sulman  (hochd.  Muselman)  hat  mit  inuslimüna  nichts  zu  tun, 
sondern  schliesst  sich  an  persisch-türkisches  müsülmän  (für 
muslimän)  an;  ebenda  »les  musulmans  malgaches  modernes 
se  désignent  eux- mêmes  sous  le  nom  de  Silamo  de  l’arabe 
En  amharina,  le  mot  islam  désigne  également  les 
musulmans  éthiopiens«  ;  aber  islam  =  muslimttn  ist  eine 
bekannte,  auch  in  Syrien  allgemeine  Aussprache  für  as- 
läm,  das  neben  inuslimüna  als  gebrochener  Plural  von 
muslim  hergeht.2)  Die  madagassische  Uebersetzung  der 
arabischen  Texte,  die  zwischenzeilig  hinzugefügt  sind,  ist 
die  wüsteste  Fantasie,  die  sich  denken  lässt,  wie  auch 
Ferrand  bemerkt,  dass  les  malgaches  sud-orientaux  s'at¬ 
tachaient  peu  à  comprendre  les  textes  arabes  qu'ils  prétendai¬ 
ent  traduire.  So  ist  es  mit  dem  gesamten  Islam  der  Ma¬ 
dagassen:  ihr  Herz  hängt  an  den  alten  Nationalgottheiten 
Zanahatry  und  Angatra,  und  diese  treten  ihnen  an  die  Stelle 
von  Allah  und  Muhammad.  Kurz:  der  Islam  ist  bei  ihnen 
eine  dünne  Tünche.  Gerade  diese  Urkunden  sind  wichtige 
Denkmäler  für  die  vergleichende  Religionsforschung,  wel¬ 
che  hier  an  handgreiflichen  Beispielen  die  Entstehung  hy¬ 
brider  Bildungen  —  und  das  sind  im  Grunde  alle  Reli¬ 
gionen  —  nachweisen  kann.  Systematisch  erörterte  Ferrand 


1)  Erschienen  in  Notices  et  Extraits  Bd.  XXXVIII  (1904). 

2)  Diese  Auffassung  möchte  ich  aufrechterhalten  gegen  die  Darstellung 
der  Wörterbücher,  dass  isläm  im  Sinne  von  Muslime  für  ahl  aV isläm  stehe, 
und  dass  die  Aussprache  asläm,  als  ob  es  ein  Plural  sei,  ein  Sprachfehler 
(. lahn )  sei.  Solche  Ellipse  anzunehmen  ist  gezwungen  gegen  die  so  überaus 
häufige  Bildung  des  gebrochenen  Plurals.  Immer  mehr  wird  sich  zeigen, 
dass  für  Tatsachen  der  modernen  Sprechsprache  sich  Beispiele  schon  in 
früher  Zeit  finden. 
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die  islamischen  Vorstellungen  der  Inselwelt  südöstlich  von 
Afrika  in  seinem  dreibändigen  Les  Musulmans  a  Mada¬ 
gascar  et  aux  Iles  Comores  (Paris  1902). 

Mit  Sprachen,  Literatur,  Religion,  Sitte  und  Brauch 
des  islamischen  Nordwestafrika  beschäftigt  sich  der  Rest 
der  Arbeiten.  Der  Beitrag  des  algerischen  Muslims  Mo¬ 
hammed  Ben  Cheneb  über  die  Hadltüberlieferung  in 
Algier  wurde  schon  erwähnt. 

Die  Spitze  des  Bandes  nimmt  ein:  Recherches  bibliogra¬ 
phiques  sur  les  sources  de  la  Salouat  el-Anfäs  (S.  1 — 47) 
von  René  Basset,  Direktor  der  École  Supérieure  des 
Lettres  und  korrespondierendem  Mitglied  des  ^Institut«. 
Das  von  dem  angeblichen  Nachkommen  des  Gründers  von 
Fäs,  Idris  II,  und  damit  von  cAll  Mohammed  b.  Ga'far  b. 
Idrls  El-Kettäni  (noch  lebend?)  verfasste  salwat  al-anfäs 
(gedruckt  Fäs  1316  in  3  Bänden  40)  enthält  am  Ende  (III, 
357  —  363)  die  Liste  der  vom  Verfasser  benutzten  AVerke. 
Diese  Liste  von  113  Autoren  mit  140  Werken  publiziert 
Basset  mit  zahlreichen  biografischen  und  bibliografischen 
Notizen.  Auch  die  bekannten  Werke,  wie  das  kitäb  al- 
dbar  Ibn  Chaldün’s  (Nr.  3)  und  alfutiiliät  almakkija  des  Ibn 
'Arab!  fehlen  nicht,  und  auch  bei  ihnen  fehlen  nicht  die 
Verweise  auf  Wüstenfeld,  Brockelmann  u.  A. 

Tief  hinein  in  ein  selten  bearbeitetes  Sondergebiet  von 
hohem  Interesse  führt  uns  L  cAqida  des  Abadhites  (S.  505 
bis  545)  von  A.  de  C.  Motylinski,  Professeur  à  la  chaire 
d’arabe  de  Constantine,  Directeur  de  la  Médersa.  Die  Li¬ 
teratur  der  Abaditen  wurde  zuerst  von  Masqueray  be¬ 
achtet  (1878).  Dann  schrieb  Motylinski  sein  Les  livres 
de  la  secte  abadhite  (1885),  René  Basset  gab  bibliografi¬ 
sche  Nachweise  in  seinem  Zenatia  du  Mzàb,  de  Ouargla  et 
de  I  Oued  Rir  (1892).  Motylinski  urteilt  richtig  (S.  506), 
dass  die  Geschichte  der  Abaditen  aufgehellt  werden  kann 
durch  das  Studium  ihrer  Werke.  Mutig  macht  er  sich 
an’s  Werk  und  gibt  die  im  Mzäb  und  Gerba  rezipierte 
cAqïda  in  Text  und  Uebersetzung.  Ursprünglich  berberisch 
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verfasst,  wurde  sie  von  Abu  Hafs  'Amr  [lies:  'Omar?]  ben 
Gami’a  in’s  Arabische  übersetzt.  Aus  dem  assijar  Assam- 
mächi’s  schliesst  Motylinski,  dass  der  Uebersetzer  im 
9.  Jahrhundert  der  Higra  lebte.  In  dem  Anhang-  sind  acht 
g-edruckte  Werke  und  sechs  noch  nicht  publizierte  Hand¬ 
schriften  aufg-eführt  mit  dem  Vermerk,  dass  von  Nennung 
der  Drucke  zeitgenössischer  Werke  und  frommer  Gedicht¬ 
sammlungen,  sowie  der  Handschriften  über  furu  alfiqh 
Abstand  genommen  ist.  Es  ist  dringend  zu  wünschen, 
dass  der  wichtige  Text  in  einer  Sonderausgabe  gedruckt 
wird  mit  Aufnahme  der  Anmerkungen  Moty  1  i nski’s ,  so¬ 
weit  sie  bleibenden  Wert  haben.  Motylinski  erwähnt 
mehrfach  abaditische  Werke,  die  in  Kairo  in  der  Druckerei 
Bârünîja  gedruckt  sind.  Die  Tatsache  ist  nicht  ohne  Inter¬ 
esse,  dass  die  Abaditen  Algeriens  in  Kairo  eine  rührige 
Vertretung  haben.  Durch  einen  Sonderanlass  wurde  ich 
im  Juni  1905  auf  ihre  Tätigkeit  aufmerksam  gemacht.  Ich 
erhielt  Kenntnis  von  einem  Werkchen  und  einem  Zeitungs¬ 
unternehmen  dieser  Herkunft.  Jenes  hat  den  Titel: 


olJLï  rhcX-'h  HjJ!  i  cLT+iJ  J.OH  äjA-gJI 

.  .  UjCiÀc 

ibo.vLJf  äx/JcuJU  mjJo  .  .  .  »das  erste  islami- 
T  ’  v  7  '  "  ‘  •  L- 

sehe  Geschenk  an  die  Könige  und  Fürsten  über  die  Krank¬ 
heit  und  die  Medizin,  verfasst  von  Assaijid  Mustafa  Ibn 

Ismä'll,  gebürtig  aus  Kairo,  von  Konfession  Abadit . 

gedruckt  in  der  Bârünîja  in  Kairo,  ôüdarïja«.  Zu  be¬ 
merken  ist,  dass  hinter  dem  Mustafa  als  Hauptaktor  Qäsim 
Ibn  Sa'ld  AssammächT)  steckt,  von  dem  mit  grösstem  Re¬ 
spekt  geredet  wird,  und  von  dem  ich  Grund  habe  anzu¬ 
nehmen,  dass  er  seinen  Wohnsitz  in  Kairo  hat  (soweit  bei 


1)  Dieser  Mann  gehört  gewiss  der  abaditischen  Familie  an,  die  schon 
im  9.  Jahrhundert  den  für  die  Ibaditen-Geschichte  wichtigen  Abul'abbäs 
Ahmed  ASsammächi,  Verfasser  des  assijar  stellte  (gest.  928  im  Gebiet  Ga- 
bal  Nafüsaj,  s.  Brockelmann  2,  240. 
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den  missionierenden  Sektenhäuptern  von  Wohnsitz  die 
Rede  ist).  Die  Zeitung  heisst  äuLii-JI  »die 

Leuchte  der  Ostler  und  Westler«.  Als  Herausgeber  nennt 
sich  derselbe  Mu$tafä  Ibn  Ismail.  Auch  hier  wird  mehr¬ 
fach  auf  Aeusserungen  des  Qäsim  Assammächi  bezugge¬ 
nommen.  So  wird  in  Nr.  8  (vom  5  November  1904)  eine 
Stelle  aus  dem  äGiidf  »Weisungen  der  Taqlja«  dieses 

Sammächl  zitiert.  Die  Zeitung  begann  ihr  Erscheinen  am 
17.  Gumädä  T  1322/30.  Juli  1904;  mir  lagen  die  ersten  neun 
Nummern  vor  (mehr  sind  wohl  nicht  erschienen),  deren 
letzte  datiert  ist  vom  24.  Sawwäl  1 322/3 1 .  Dezember  1904. 
Indem  ich  mir  Vorbehalte,  auf  diese  eigenartigen  Aeusse¬ 
rungen  an  sich  und  in  ihrem  Verhältnis  zur  'Aqida  sowie 
auf  diese  selbst  an  anderm  Orte  einzugehen,1)  möchte  ich 
hier  das  mitteilen,  was  sich  mir  als  Gesamteindruck  der 
Kairo-Publikationen  ergab.  In  beiden  wird  lebhaft  ein¬ 
getreten  für  die  Einigung  aller  Muslime  zum  Kampfe  ge¬ 
gen  die  Ungläubigen.  Der  Amir  almu’minln  'Abdalha- 
mîd  II  wird  ermahnt,  für  die  Sammlung  der  islamischen 
Fürsten  um  seinen  Thron  zu  wirken.  Zugleich  werden 
diese  aufgefordert,  sich  dem  Sultan  anzuschliessen.  Die 
Schäden  der  türkischen  Verwaltung  werden  in  freimütiger 
Weise  zur  Sprache  gebracht.  Die  Schuld  wird  der  Um¬ 
gebung  des  Sultans  beigemessen  und  dieser  unter  Dro¬ 
hungen  gewarnt,  den  den  Islam  schädigenden  Einflüssen 
sich  weiter  hinzugeben.  Geeifert  wird  gegen  die  Nach¬ 
ahmung  europäischen  Wesens,  besonders  gegen  die  An¬ 
nahme  der  fremden  Kleidung  und  das  Erlernen  der  Spra¬ 
chen  Europas.  Reichlich  werden  Qoranstellen  zitiert.  Der 

I  )  Leider  musste  ich  die  Sachen  sämtlich  zurückgeben.  Die  Versuche, 
sie  aus  Kairo  zu  beziehen,  waren  vergeblich.  Die  besseren  Muslime  dort 
dürften  von  den  strengen  und  schroff  ausgesprochenen  Ansichten  des  Herrn 
Sammächl  nicht  erbaut  sein.  Zu  den  niedern  Klassen  werden  die  Sachen 
kaum  kommen.  Von  Interesse  ist  für  die  französischen  Herren  Algeriens, 
wie  weit  diese  Sorte  Hetzliteratur  ägyptischer  Herkunft  in  ihrem  Gebiete 
Verbreitung  findet. 
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vorwiegend  theologisch-moralisierende  Inhalt  wird  in  einer 
an  das  Mystische  streifenden  Sprache  vorgetragen,  die  da, 
wo  es  sich  um  den  Kampf  gegen  die  Ungläubigen  handelt, 
glühenden  Hass  atmet.  Die  Zeitung  Nibräs  hatte  offenbar 
nur  geringen  Erfolg:  in  Nr.  4  klagt  der  Herausgeber,  er 
habe  erst  drei  zahlende  Abonnenten.  Nicht  auffällig  her¬ 
vortretend  ist  das  Predigen  der  Heuchelei,  wie  es  in  der 
'Aqlda  geübt  wird.  In  dieser  wird  das  Kompromissein  ge¬ 
predigt,  das  die  prinzipiell  gebotene  baraa  (das  Sichlos- 
sagen)  gegen  den  ungerechten  Herrscher  denen  erlässt, 
die  unter  ihm  leben,  da  sie  durch  Gottes  heiliges  Buch 
selbst  (Qoran  3,  27,  s.  dazu  das  Ibn  Ishäq  z,  67  f.  aus 
dem  Ms.  Ewald  zu  1,  205  Beigebrachte)  zum  Selbstschutz 
verstattet  oder  sogar  verpflichtet  sind  ('Aqlda  S.  512,  7: 
lazimaku  taqljatun  (a/ä  nafsihi).  Auch  das  Wort  katmän 
findet  sich  schon  für  das  »Verstecken«,  doch  scheint  es 
hier  nicht  der  wahren  Gesinnung,  sondern  der  eigenen 
Person  vor  den  Verfolgern.1) 


1)  Keinesfalls  sind  bei  den  Abaditen  taqija  und  katmän  so  bösartige, 
die  gesamte  Gesellschaft  vergiftende  Lüge-  und  Heuchelei-Prinzipien  geworden 
wie  in  Persien  (s.  hierzu  mein  Referat  über  Jam  es  Green  fiel  d,  Die  Ver¬ 
fassung-  des  persischen  Staates,  Berlin  1904  in  Deutsche  Literattirzeitung  1906 
Sp.  297  ff. ).  Ein  köstliches  /a^ya-Geschichtchen  knüpft  sich  im  Kämil  Al- 
mubarrad’s  an  die  Person  des  Begründers  des  tizäl ,  Wägil  Ibn  'Ata 
S.  528:  W.  reitet  mit  Genossen;  da  stossen  sie  auf  Chawärig.  Was  tun? 
W.  :  »Das  ist  nichts  für  euch;  ich  werde  allein  mit  ihnen  fertig.«  Die  Cha- 
wärig:  »Was  seid  ihr?«  W.:  »Ungläubige  \_muirtkün],  die  Schutz  suchen 
und  sich  bekehren  wollen.«  Die  Chawärig:  »Wir  gewähren  euch  Schutz«, 
und  sie  beginnen,  ihm  ihre  Lehre  vorzutragen.  W.:  »Ich  und  meine  Be¬ 
gleiter  nehmen  eure  Lehre  an.«  Sie:  »So  zieht  mit  uns;  ihr  seid  nun  un¬ 
sere  Brüder.«  W. :  »Dazu  [das  zu  verlangen]  habt  ihr  kein  Recht;  Gott 
sagt  [Qorän  9,  6]:  .Sucht  ein  Götzendiener  Schutz  bei  dir,  so  gib  ihm  Schutz 
und  Aufenthalt,  damit  er  höre  Gottes  Wort;  dann  bring  ihn  an  seinen  si¬ 
chern  Ort‘.«  Da  sahen  sie  sich  verdutzt  an  und  gaben  ihm  recht  und 
brachten  sie  an  ihren  sichern  Ort.  So  wurden  die  Hauptvertreter  der  Ta- 
qia  mit  dieser  selbst  von  ihren  Feinden  genasführt.  Zu  der  Kontroverse 
innerhalb  der  Charigiten  selbst,  vertreten  durch  Näh'  Ibn  Azraq  und  Nagda 
Ibn  'Ämir  s.  Sahrastäni  90,  17  f.  92,  15.  93,  3  f. 
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Die  Glaubenslehre  berührt  sich  im  Islam  eng  mit  der 
Philosophie,  und  das  Verhältnis  dieser  zur  Religion  ist  ein 
beliebtes  Thema  für  die  islamischen  Theologen.  Eins  der 
berühmtesten  Werke  zur  Frage  ist  das  fasl  almaqäl  des 
Abulwalïd  Ihn  Rusd.  Wenn  Léon  Gauthier,  Pro¬ 
fessor  an  der  Ecole  des  Lettres,  es  für  nötig  erachtete, 
in  seinem  Accord  de  la  Religion  et  de  la  Philosophie  — 
Traité  d' Ihn  Rochd  ( Averroès )  S.  26g — 318  die  in  einer  An¬ 
zahl  erträglicher  Ausgaben  und  in  einer  brauchbaren 
deutschen  Uebersetzung  vorliegende  Programmschrift  des 
Denkers  aus  Qurtuba  in  französischer  Uebersetzung  und 
mit  textkritischem  Apparat  zu  geben ,  so  werden  die 
Freunde  der  arabischen  Pseudophilosophie  ihre  Freude  da¬ 
ran  haben.  In  Wirklichkeit  muss  man  bedauern,  wenn 
Fähige  Zeit  und  Kraft  auf  Arbeiten  verwenden,  die  in 
der  Hauptsache  gemacht  sind,  während  die  wichtigsten 
Probleme  nach  sachgemässer  Behandlung  schreien.  Gerade 
Ibn  Rusd  ist  von  einer  Anzahl  erleuchteter  Geister  stu¬ 
diert  und  dargestellt  worden,  und  wer  zu  lesen  versteht, 
wird  die  den  zum  Präceptor  der  islamischen  Welt  beru¬ 
fenen,  aber  von  den  Feinden  des  Denkens  glücklich  un¬ 
schädlich  gemachten  Denker  beherrschenden  Ideen  aus 
der  umfänglichen  fränkischen  Literatur  über  ihn  leicht  er¬ 
kennen.  Sie  sind  noch  neuestens  von  de  Bo  er  in  der 
History  of  Philosophy  in  Islam  im  ganzen  richtig  darge¬ 
stellt  (S.  187  — 199).  Ihr  Hauptzug  bleibt  die  innere  Ver¬ 
logenheit,  die  bei  Ibn  Rusd  als  dem  Sohne  eines  durch 
den  Islam  verblödeten  Geschlechtes  und  einer  unter  dem 
Zwange  pfäffischer  Tyrannen  stehenden  Zeit  verzeihlich  ist. 
weniger  den  Pseudo-Philosophen  und  Pseudo-Staatsmännern 
nachgesehen  werden  kann,  die  sie  heut  predigen:  die  Ver¬ 
logenheit  der  doppelten  Wahrheit,  aus  der  sich  zwingend 
die  der  doppelten  Moral  ergibt,  der  Wahrheit  für  die 
»Elite«  und  der  Wahrheit  für  das  »Volk«,  wobei  man  sich 
wohl  hütet  zu  verlautbaren,  wo  »Volk«  auf  hört  und  wo 
»Elite«  anfängt.  Und  doch  war  Ibn  Rusd  ein  Echter,  der 
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vorwärts,  zum  Lichte  hin  zeigte,  im  Gegensatz  zu  dem 
nur  scheinbar  denselben  Strang  ziehenden  Gazäll.  Denn 
verkennt  auch  Ibn  Rusd  das  Recht  der  Gesamtheit  auf 
das  Erkennen,  gibt  es  für  ihn  eine  niedere  und  eine  hohe 
Wahrheit,  so  ist  diese,  die  hohe,  durchaus  die  des  philo¬ 
sophischen  Denkens  {hiknia),  und  wo  die  göttliche  Offen¬ 
barung  mit  ihr  in  Widerspruch  steht,  da  hat  man  die 
Offenbarung  nach  der  hikma  zu  interpretieren,  während 
Gazäll  die  Offenbarung  als  das  ansieht,  mit  dem  das 
Denken  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  ist,  das  heisst, 
wie  er  und  der  ihm  nachspringende  Islam  es  betätigten, 
vor  dem  der  Verstand  zu  kapitulieren  hat.  Die  Klerisei 
wusste  wohl,  warum  sie  Ibn  Rusd  hasste  und  verfolgte. 
Die  Vergewaltigung  der  »Offenbarung«  zugunsten  der 
hiknia ,  des  Denkens,  fortgesetzt,  musste  zum  völligen  Ruin 
jener  führen:  der  Augenblick  musste  kommen,  wo  der 
Glaube  ad  absurdum  geführt  war  und  abgesetzt  werden 
konnte,  ja,  musste.  Da  war  kein  Kompromiss  möglich. 
Anders  Gazäll.  Dieser  dialektisch  -  mystische  Seiltänzer 
warf  immer  mehr  ab  von  dem  Ballast  des  nüchternen 
Denkens  zugunsten  der  schwärmenden,  angeblich  »freien« 
Erklärung  des  göttlichen  Wortes.  Damit  machte  er  aber 
die  Geschäfte  der  Unredlichen,  der  Mächtigen  in  Staat 
und  Kirche,  und  als  sie  gesehn,  dass  diese  Sorte  Theo¬ 
logie  ungefährlich  sei,  ja,  dass  ihre  Schein -Spekulation 
sich  gut  ausnehme,  rezipierte  man  ihn.1) 

i)  Nicht  ganz  verständlich  ist,  wie  Goldziher  in  dem  Referat  über 
unsern  Recueil  in  Revue  de  l'histoire  des  Religions  1903  (S.  A.  6)  zu  der  Be¬ 
hauptung  gelangt,  der  Satz  Recueil  S.  291  f.  stehe  in  Widerspruch  mit  der 
gewöhnlichen  Auffassung  des  Averroïsmus.  Der  Satz  lautet  :  Si  ces  préceptes 
religieux  sont  la  vérité,  et  s’ils  invitent  à  la  spéculation  qui  conduit  à  la  con¬ 
naissance  de  la  Vérité,  nous  savons  donc,  nous,  musulmans,  d'une  façon  déci¬ 
sive,  que  la  spéculation  fondée  sur  la  démonstration  ne  conduit  point  à  contre¬ 
dire  les  enseignements  donnés  par  la  Loi  divine.  Car  la  vérité  ne  saurait  être 
contraire  à  la  vérité  :  elle  s'accorde  avec  elle  et  témoigne  en  sa  faveur.  Gold¬ 
ziher  bemerkt  dazu:  Cette  déclaration  est  en  opposition  formelle  avec  la  thèse 
du  double  ordre  de  la  Vérité,  qui  a  été  rattachée  à  l'école  averroïste.  Er  über-. 
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Auf  volkstümliche  Formen  des  Islams  oder  vielmehr 
auf  vorislamische,  heidnische  Bräuche,  die  im  und  durch 
den  Islam  uns  erhalten  und  für  den  Volkskundler  und 
Religionsforscher  von  der  höchsten  Wichtigkeit  sind,  be¬ 
zieht  sich  Quelques  rites  pour  obtenir  la  pluie  en  temps  de 
sécheresse  chez  les  Musulmans  maghrébins  S.  49 — 98  von 
A.  Bel,  Professor  an  der  Medersa  von  Tlemsen.  Ich  muss 
mich  hier  darauf  beschränken,  den  Gang  der  Untersu¬ 
chung  an  der  Hand  der  Kapitel  anzudeuten:  I  Généralités , 

II  Le  rituel  orthodoxe  dans  l'islam  pour  obtenir  la  pluie , 

III  Les  cérémonies  des  rogations  en  Maghrib  —  Quelques 

exemples ,  IV  Caractères  et  explications  des  principaux  rites 
du  t  olb  en- non.  Die  Conclusio  zieht  Bel  so  (S.  97  f.): 
1 .  Les  Rogations  pour  obtenir  la  pluie  dans  le  Maghrib ,  sont 
des  fêtes  populaires  de  la  récolte.  Ce  sont  des  fêtes  agraires 
très  nettement  caractérisées  par  les  chansons  aussi  bien  que 
par  les  rites  accomplis.  Sous  ce  rapport,  ces  rogations  dans 
la  pratique  ont  donc  un  objectif  plus  restreint  que  celles  éta¬ 
blies  par  le  prophète  Moliammed . Nous  n  avons  ja¬ 

mais  vu  qu  en  Maghrib  les  cérémonies  du  t  olb  en-nou  eussent 
lieu  —  telles  que  nous  les  avons  décrites  —  dans  d'autres 
cas  que  lorsque  les  céréales  souffrent  de  la  sécheresse  et  alors 
qu’elles  ont  déjà  germé.  2.  Nous  avons  rencontré,  dans  les 
cérémonies  étudiées,  une  série  de  rites  anciens,  antérieurs  à 
V Islam  et  conservés  avec  des  modifications  à  peine  sensibles 
chez  les  citadins  eux-mêmes.  Chez  ces  Berbères,  qui  eurent 
tant  de  peine  à  adopter  la  religion  de  l' Islam,  au  dire  d’ Ibn 
Khaldoûn  lui-même,  on  pouvait  bien  s'attendre  à  retrouver, 
ici  comme  dans  mainte  autre  pratique  religieuse ,  V empreinte 


sieht,  dass  die  Schaukelwissenschaft,  zu  welcher  Ibn  Ruèd  bei  seinem  ehr¬ 
lichen  Ringen  durch  die  Unfähigkeit  sich  aus  dem  Banne  der  islamischen 
Prämissen  zu  befreien,  zwingend  geführt  wurde,  nicht  anders  kann,  als  das 
Wort  »Wahrheit«  immerwährend  in  zwei  verschiedenen  Bedeutungen  zu  ge¬ 
brauchen  :  1.  für  die  zwei  Sorten,  von  denen  die  gewöhnliche  das  Etikett 
trägt  »für  den  Pöbel«,  2.  für  die  einheitliche  Marke,  die  nur  von  den  »Star¬ 
ken«,  von  der  »Elite«  vertragen  werden  kann. 
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apparente  des  anciens  rites  païens.  Der  letzte  wichtige  Satz 
bestätigt,  dass  die  Berbern  das  Element  der  Zukunft  sind. 
Das  islamische  Arabertum  hat  in  Marokko  abgewirtschaftet, 
und  gründlich.  Viel  wird  für  die  Zukunft  des  Landes  da¬ 
von  abhängen,  dass  man  unter  Verwendung  des  guten 
Alten  und  unter  Appell  an  das  Nationalgefühl  und  Stär¬ 
kung  des  nationalen  Besitzes  in  Sprache  und  Literatur  die 
Berbern  dem  fränkischen  Geiste  gewinnt.  Erste  Bedingung 
ist  strengste  Gerechtigkeit.  Daneben  Eernhalten  der  hez- 
zerischen  Elemente  des  arabischen  Islams,  der  im  Gefühl 
seiner  Impotenz  die  kräftigen  Ureinwohner  gegen  die 
Pranken  scharf  machen  will,  in  Wirklichkeit  sie  nur  in 
den  Sumpf  der  unintelligenten  »Frömmigkeit«  und  der 
sittlichen  Verkommenheit  hinabzieht. 

Ein  Volksfest,  bei  welchem  sich  der  offizielle  Islam 
von  seiner  bessern  Seite  zeigt,  schildert  Edmond  Doutté, 
Professor  an  der  Ecole  des  Lettres  in  La  Kliolda  burlesque 
de  la  fete  des  i'olba  au  Maroc  S.  197 — 219.  »Wer  sich 
nicht  selbst  zum  besten  haben  kann,  gehört  gewiss  nicht 
zu  den  besten.«  Dass  die  wegen  ihrer  Unfähigkeit  ver¬ 
rufenen  Theologiestudenten  Marokko’s  jährlich  einmal  ein 
Fest  feiern  können,  in  welchem  alles  verkehrt  wird,  ist 
immerhin  ein  Zeichen,  dass  sie  des  Sinnes  für  Humor  nicht 
entbehren.  Es  ist  richtig,  dass  ersichtlich  die  Witze,  die 
dabei  gemacht  werden,  ziemlich  einförmig  bleiben.  Doutté 
teilt  zwei  Versionen  der  Rede  mit,  in  der  das  Fest  gipfelt. 
Eine  dritte  erklärt  er  wegen  ihrer  Schmutzereien  für  nicht 
wiedergebbar.  Die  Freiheiten,  die  sich  die  Herren  Stu¬ 
denten  dabei  nehmen,  gehen  so  weit,  dass  der  Salilh  Bu¬ 
chan’s  persifliert  wird  (Chutba  1  Vers  30).  Doutté  selbst 
erklärt  (S.  197):  Nous  nous  abstiendrons  provisoirement  de 
rechercher  le  sens  et  l  origine  de  la  fete  des  t’ olba ,  espérant 
pouvoir  revenir  à  bref  délai  sur  ce  sujet  délicat.  Aber  man 
hätte  gewünscht,  dass  er  doch  den  Schleier  ein  wenig 
lüfte.  Denn  gerade  die  Zusammenhänge  sind  Gegenstand 
der  wissenschaftlichen  Forschung,  und  neben  ihnen  ist  das 
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Plus  von  Spezialitäten  die  Handwerkerarbeit,  der  ja  ihr 
Verdienst  nicht  abgesprochen  werden  soll.  Doutté  weist 
kurz  hin  auf  die  fêtes  analogues  que  nous  connaissons  en 
Europe  au  Moyen- âge.  Aber  der  springende  Punkt  ist, 
dass  das  Motiv,  die  Verkehrung  aller  gesellschaftlichen 
Verhältnisse,  sich  mit  Sicherheit  bei  der  Feier  des  baby¬ 
lonischen  Neujahrsfestes  nachweisen  lässt.  Dass  das  ba¬ 
bylonische  Fest  von  den  Persern  mit  ihrem  Feste  der  Far- 
wardigantage  zusammengeworfen  wurde,  und  dass  dieses 
Pest  in  dem  jüdischen  Pürlm  ein  Leben  hat,  darf  ange¬ 
nommen  werden.1)  Das  Problem  ist:  welchen  Ursprung 
hat  der  Mummenschanz  der  Studenten  in  Marokko,  dessen 
Plauptzüge  so  auffallende  Uebereinstimmung  mit  der  Dar¬ 
stellung  Esther  6,  7  ff.  zeigen?  Zunächst  ein  Negatives: 
er  ist  nicht  arabisch-islamisch.  Der  Islam  ist  ein  Feind 
des  Scherzes,  und  die  Araber  haben  als  einen  Hauptzug 
das  Fehlen  des  Humors.  Gerade  in  Festen  und  Bräuchen 
lebt  bei  Völkern,  denen  ein  Fremdes  in  Religion  und  Kult 
aufgezwungen  ist,  das  Nationale  fort.  Das  marokkanische 
Platztausche-Fest  ist  national,  ist  berberisch.  Gefährlich 
ist  es,  mit  dem  verschwommenen  »Völkergedanken«  zu 
operieren,  und  es  soll  hier  nicht  die  Behauptung  aufge¬ 
stellt  werden,  das  Motiv  sei  bei  den  Berbern  spontan  auf¬ 
getreten.  Aber  die  Möglichkeit  ist  in  Erwägung  zu  ziehn. 
Daneben  ist  zu  untersuchen,  ob  nicht  über  Europa  schon 
in  früher  Zeit  der  Maskenscherz  nach  Nordafrika  gekom¬ 
men  sein  kann,  dessen  Verbreitung  von  Babylonien  aus 
über  Vorderasien  wir  mit  Sicherheit  verfolgen  können. 

Volkskundlich  von  Interesse  ist  Le  fis  et  la  fille  du 
roi  von  E.  Destaing,  Professor  an  der  Mederse  in  Tlem- 
sen  S.  179  — 195.  Die  Erzählung  ist  in  berberischem  Text 
und  Uebersetzung  mitgeteilt.  Sie  fand  sich  in  1001  Nacht, 
ist  aber  dort  noch  nicht  wiedergefunden.  Ueber  ihre  ver¬ 
schiedenen  Versionen  siehe  S.  188  Anm.  1.  Der  berberische 


1)  Siehe  die  Ausführungen  Meissner’s  in  ZDMG  50,  296  fr. 
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Text  hat  sprachliches  Interesse.  Er  stellt  den  Dialekt  der 
Beni  Snous  dar,  über  den  der  Verfasser  eine  Sonderarbeit 
vorbereitete. 

Rein  sprachlich  ist  der  wertvolle  Beitrag  Quelques  ob¬ 
servations  sur  le  dictionnaire  pratique  arabe  -  français  de 
Beaussier  von  W.  Marçais,  Direktor  der  Medersa  in  Ai¬ 
gner.  Wir  erfahren  zunächst  mit  Freude,  dass  in  naher  Zu¬ 
kunft  Aussicht  auf  Verwirklichung  eines  Gedankens  ist,  der 
der  Traum  schon  manches  algerischen  Arabisten  gewesen 
(S.  409):  Neubearbeitung-  Beaussier’s.  Einen  Beitrag  zu 
dem  grossen  Werke,  an  dem  der  ganze  Lehrkörper  der 
Ecole  des  Lettres  teilnehmen  soll,  gibt  Marçais  in  den 
alphabetisch  geordneten  Nachträgen  zu  dem  Wörterbuch. 
Zu  bedauern  ist,  dass  Marçais  nicht  eine  Quelle  ausge¬ 
nutzt  hat,  auf  die  schon  vor  25  Jahren  energisch  hinge¬ 
wiesen  wurde,  und  die  seit  10  Jahren  in  vortrefflicher  foto¬ 
grafischer  Nachbildung  vorliegt:  den  Diwan  des  Ibn  Quz- 
män.  Ein  Blick  in  das  Werk  zeigt,  wie  viel  Verwandtes 
die  Sprache  dieses  bettelnden  Verseschmiedes,  der  es  ge¬ 
legentlich  einmal  zu  ein  paar  netten  Strophen  bringt,  den 
man  aber  keineswegs  einen  »Dichter«  heissen  darf,  mit 
dem  modernen  Sprech- Arabisch  hat,  und  wie  dieses  und 
seine  Sprache  einander  beleuchten.  So  ist  sein  Gebrauch 
von  Jls?  genau  entsprechend  dem  in  Marokko  (Lerchundi2 
341  »como  (sin  interrogaeiön)  JLsî  bhal  6  behàl).  Wichtig 
ist  Ibn  Quzmän’s  Sprachgebrauch  für  die  Beurteilung'  von 

und  die  Marçais  S.  422  (s.  v.  t^f>)  und  S.  481 

behandelt,  ohne  sich  des  Zusammenhanges  bewusst  zu  wer¬ 
den.  Denn  in  däbä  wie  in  läba  steckt  IM.  Seltsamer¬ 
weise  ist  Dozy  und  Fleischer  diese  einfache  Erklärung 
entgangen,  während  Marçais  unter  dem  Richtigen 
nahekommt.  Der  Beweis,  den  ich  an  der  Hand  zahlreicher 
Stellen  aus  dem  Diwan  Ibn  Quzmän’s  und  unter  Heran¬ 
ziehung  des  Materials  über  spanische  und  nordafrikanische 
Dialekte  führe,  ist  zu  umfangreich,  um  ihn  hier  mitzuteilen. 
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Ich  beschränke  mich  auf  eine  fonetische  und  eine  psycho¬ 
logische  (syntaktische)  Bemerkung.  Das  a(c)  des  00b  (Ihn 
Quzmän),  däba  (Höst),  deba  (Bombay),  däba  (Lerchundi), 
dlbe  (Pedro  de  Alcala)  erklärt  sich  aus  der  in  ganz  Nord¬ 
westafrika  dialektisch  vorkommenden  Aussprache  des  Suf- 
fi yi-Jiu  als  a(c),  wie  denn  auch  im  Diwan  des  Ibn  Quzmän 
»b  für  xj  die  übliche  Form  ist.  So  ist  die  Gleichsetzung 
däba  =  äj  tel  unbedenklich.  Nun  der  locus  grammaticus 

des  xo  und  des  ihm  folgenden  Verbalsatzes,  denn  dieser  ist 
das  Ursprüngliche,  mag  auch  heut  das  däba  zu  einem 
reinen  »jetzt«  erstarrt  sein.  Die  Funktion  des  bi  in  bihi 
{bah)  ist  genau  die  gleiche  wie  in  Joä.«o  töf,  das  nicht  mit 
Fleischer  ( Beityr .  £.  Sprachk.  6,  47  f.  =  Kl.  Sehr.  1,  374) 
nach  den  arabischen  Schulfüchsen  durch  ein  bequem-me¬ 
chanisches  Taqdlr  als  abhängig  von  einem  zu  ergänzenden 

oder  erklärt  werden  darf.  Hier  wie  dort  ist  die 

einzig  zulässige  Erklärung,  die  dem  Genius  der  arabischen 
Sprache  angemessen  ist:  »da  tritt  plötzlich  ein  ein  mit 
einem  Manne  Verbundenes«,  und  in  dem  Satze  däba  jagr. 
»da  tritt  plötzlich  ein  ein  mit  ihm,  nämlich  ,er  kommt* 
Verbundenes«.1)  In  keinem  Falle  darf  das  däba  mit  d'b 

1)  Das  5  in  Ijf  dem  damir  alla  n  gleichzusetzen  zwingt  das 

Fehlen  der  Durchflektierung  :  Ijf,  Jo  fjf  u.  s.  w.  Fleischer  erklärt 

so  ( Studien  über  Dozy  2,  38  =  Kl.  Schriften  2,  507  f.)  :  est 

composé  du  pronom  démonstratif,  employé  comme  verbe  de  temps,  avec  le 
i,_<  usité  en  Egypte  et  en  Syrie  comme  préfixe  de  l’aoriste  signifiant  le  pré¬ 
sent  ou  le  futur.«  Aber  an  fô  =  f«M  ist  nicht  zu  zweifeln  bei  der  Durch¬ 
gängigkeit  des  Hamza- Abfalls  {da  und  lä  für  idä  in  meinem  Lieder  der 
Libyschen  Wüste ,  in  Stumme’s  Times.  Grammatik).  Richtig  ist,  dass  das 
ba  von  däba  formell  dasselbe  ist  wie  das  ba  in  vulg.  b(a)j'igi.  Doch  blieb 
diese  Identität  Fleischer  verborgen,  wie  ihm  der  Ursprung  des  b(a)jigi 
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zusammengeworfen  werden,  wie  von  diesem  auch  das  be¬ 
kannte  ägyptische  döb  zu  trennen  ist.* 1)  An  Allgemeinem 
sei  gestattet  die  Vervollständigung  der  literarischen  Nach¬ 
weise  S.  410  Anm.  1  durch  Hinweis  auf  meine  beiden  vul¬ 
gärsprachlichen  Arbeiten:  Arabische  Lieder  ans  Syrien, 
Zeitschr.  d.  D.  Morg.  Gesellsch.  51  (1897).  1 7 7  —  2 14,  und 
Lieder  der  Libyschen  Wüste  ( Abhandl .  f.  d.  Kunde  d.  Mor¬ 
genlandes  XI,  3),  Leipzig  1S99. 

Dem  Berichte  über  die  wertvolle  Sammlung  von  Ar¬ 
beiten  der  Vertreter  unserer  Wissenschaft  in  Algier,  die 
man  in  ihrer  frischen,  die  Fülle  der  Probleme  formulieren¬ 
den  und  mit  Energie  erörternden  Art  wohl  die  algerische 
Schule  nennen  mag,  sei  hier  zweierlei  angefügt.  Zunächst 
der  Hinweis  auf  die  periodischen  Publikationen,  die  unter 
wirksamster  Mitarbeit  der  französischen  Gelehrten  Alge¬ 
riens  erscheinen,  besonders  Revue  Africaine  und  Renseigne¬ 
ments  Coloniaux  et  Documents  publiés  par  le  Comité  de  f  Af¬ 
rique  Française  et  le  Comité  du  Maroc.2)  Sodann  die  ausser¬ 
ordentliche  Tätigkeit,  welche  die  algerische  Schule  in  wert¬ 
vollen  Einzelstudien  leistet.  Die  Arbeiten  des  Begründers 
und  Leiters,  René  Basset,  sind  bekannt.  Unter  den  Jün¬ 
geren  ragt  durch  die  Vielseitigkeit  seiner  Studien  und  die 


unbekannt  war.  bajigi  ist  *&£  ?  =  »da  (eig.  in  ihm  seil,  in  der  Zeit, 
an  dem  Ort,  cfr.  engl,  there  in  there  is,  there  are)  ist  ,er  kommt1«  (vgl.  fxh 
näs  »es  gibt  Menschen«),  Dieses  entspricht  syntaktisch  dem  !öf  von 
*0  lot,  nicht  seinem  &J. 

1)  Es  wird,  wie  i, _ von  Dozy  irrig  zu  gestellt.  Es  gehört 

zu  »schmelzen,  vergehn«,  döb  ist  wie  das  diiba  in  meinem  Lieder 

der  Libyschen  Wüste  Nr.  33,  1,1  =  Schade;  vgl.  Ihn  Quzmän  f.  4b  19. 

2)  Nr.  1  erschien  als  »Supplément  au  Bulletin  du  Cotnite'  de  V Afrique 
Française  de  Janvier  1905«.  Das  Heft  (36  S.)  enthält  eine  tiefstechende 
Studie  von  Edmond  Doutté:  L'organisation  Domestique  et  Sociale  chez  les 
H’âh’a.  Contribution  à  la  Sociologie  Marocaine ,  als  Frucht  von  drei  Stu¬ 
dienreisen  in  Marokko;  der  Bericht  über  die  vierte,  vom  28.  12.  1904  ist 
als  Einleitung  abgedruckt. 
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Kraft,  das  Gewonnene  in  geniessbarer  Form  darzubieten, 
hervor  Edmond  Doutté.  Herr  Bel  schenkte  uns  zuletzt 
den  schönen  Band:  Histoire  des  Béni  Abd  el-Wàd ,  rois  de 
Tlemcen  jusqu'au  regne  d'Abou  H  ammou  Moüsa  II  par  Abou 
Zakarya  Ya/iia  Ibn  Khaldoûn ,  éditée  d’après  cinq  manu¬ 
scrits  arabes ,  traduite  en  français  et  annotée  (Alger  1904). 
Doch  die  Arbeiter  Nordafrikas  wurden  ja  schon  oben  bei 
der  Berichterstattung  genannt.  Es  fehlen  dort  die  Herren 
Luciani  und  Fagnan,  die  in  den  Rahmen  des  Bildes 
gehören.  Nicht  zu  vergessen  ist  das  Gouvernement  Gé¬ 
néral  de  l’Algérie,  dessen  materiellem  und  moralischem 
Beistand  nicht  weniges  von  dem  Geleisteten  sein  Inerschei¬ 
nungtreten  verdankt,  das  auch  weitherzig  genug  ist,  da, 
wo  es  angezeigt  scheint,  die  Mitwirkung  fremder  Kräfte 
heranzuziehen.  Eine  der  verdienstlichsten  Publikationen 
algerischer  Provenienz  ist  die  Einleitung  Ignaz  Goldziher’s 
zu  der  Ausgabe  der  Werke  des  Ibn  Tumart:  Mohammed 
Ibn  Tournent  et  la  Théologie  de  !  Islam  dans  le  Nord  de 
l'Afrique  au  XT  [lies:  XI T~\  siècle  (Alger  1903).  Sie  ist 
unter  den  Auspizien  des  General-Gouvernements  erschienen. 
So  sind  alle  Bedingungen  zur  glücklichsten  Entwicklung 
auch  der  wissenschaftlichen  Arbeit  Frankreichs  in  Nord¬ 
afrika  gegeben.  Ein  befruchtender  Ehrgeiz  hat  Manches 
davon  hervorgebracht.  Erreicht  dieser  nicht  alle  politi¬ 
schen  Ziele,  die  er  sich  gesteckt,  so  darf  man  zu  der  Ein¬ 
sicht  und  der  Selbstzucht  der  vortrefflichen  Männer  das 
Vertrauen  haben,  dass  sie  auch  beim  Scheitern  weit  aus¬ 
schauender  Pläne  den  augenblicklichen  Unwillen  meistern 
und  weiter  arbeiten  werden.  Ja,  recht  aufgenommen,  wTird 
gerade  dieses  Scheitern  ihnen  eine  Quelle  besonderer  För¬ 
derung  werden:  der  friedliche  Wettkampf  wird  erst  recht 
ihre  Kräfte  stacheln,  und  die  auf  nun  fast  hundertjähriger 
Arbeit  beruhende,  allseits  anerkannte  Sonderstellung  sichert 
ihnen  einen  Erfolg,  der  dem  von  ihnen  erträumten,  aber 
durch  innere  und  äussere  Erregungen  und  Verwicklungen 
gefährlichster  Art  zu  erkaufenden  nicht  nachsteht. 


3É>7 


Sprechsaal. 

Ein  neues  Fragment  des  Syllabars  Sh. 

Von  Friedrich  Hrozny. 

Auf  die  übrigens  auch  nicht  mehr  ganz  erhaltene  Zeile 
Sb  V  52  (CT  11,  18  und  Weissbach,  Miscellen  Taf.  11,  Col. 
V  26)  folgt  bekanntlich  eine  Lücke  von  etwa  8  Zeilen 
(nach  der  Schätzung  Thompson’s  in  CT  11,  18).  Nur  die 
sumerischen  Aequivalente  der  ersten  5  Zeilen  sind  uns 
davon  erhalten  (s.  Weissbach  etc.  27 — 31);  alles  Uebrige 
ist  abgebrochen. 

Diese  Lücke  ist  —  was  bis  jetzt  übersehen  wurde  — 
zweifellos  durch  das  kleine,  CT  11,43  veröffentlichte  assy¬ 
rische  Fragment  K.  15034,  das  sich  somit  als  zu  Sb  zuge¬ 
hörig  erweist,  auszufüllen.  Das  letzte  Zeichen  vor  der 

v 

Lücke  ist  SAH  (Z.  52),  das  erste  Ideogramm  nach  der¬ 
selben  ist  LÙl).BA[D ?] ,  worauf  dann  verschiedene,  mit 
LU  zusammengesetzte  Ideogramme  folgen;  in  der  Lücke 
muss  u.  A.  das  Zeichen  LU  behandelt  worden  sein.  Unser 
Fragment  fängt  Z.  1  mit  [S]AH  an;  Z.  3  folgt  LU,  an  wel¬ 
ches  sich  dann  sechs  mit  diesem  Zeichen  zusammengesetzte 
Ideogramme  anschliessen.  Auch  sonst  spricht  alles  für 
unsere  Behauptung.  K.  15034,  1  kann  nur  der  Zeile  Weiss¬ 
bach  etc.  26  gleichgesetzt  werden;  dann  entspricht  dem 
Zeichen  LU  =  a[mêlu]  (K.  15034,  3)  das  sumerische,  auch 

1)  So  transkribiere  ich  jetzt  das  Zeichen  AMÊL  im  Hinblick  auf 
Sb  V  54  (s.  unten). 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIX. 
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sonst  schon  bekannte  (s.  unten)  lu-u  (Weissbach  etc.  28); 
dann  entspricht  weiter  dem  semitischen  tesêtu  (K.  15034,  5) 
der  sumerische  Lautwert  a- da- man  (Weissbach  etc.  30), 
der  uns  als  Ideogramm  für  dieses  Wort  bereits  aus  II  R. 
62,  52  ab  bekannt  ist;  etc.  Hat  Thompson  mit  seiner  Schät¬ 
zung  (s.  oben)  Recht,  so  ist  an  K.  15034,  9  —  die  letzte 
Zeile  des  Fragments  —  unmittelbar  Sb  V  56  (CT  11,  18) 
anzuschliessen ;  dafür  scheinen  auch  die  Sb  325 — 327  (in 
AL4)  wiedergegebenen  Spuren  der  letzten  Zeichen  dieser 
3  Zeilen  zu  sprechen  (vgl.  besonders  unsere  Ergänzung 
/[um]  (s.  unten  Z.  58)  mit  den  Z.  325  erhaltenen  2  hori¬ 
zontalen  Keilen). 

Der  von  uns  wiederhergestellte  Teil  des  Syllabars  Sb 
—  jetzt  Sb  V  50-61  —  lautet: 


SU1)  -  ul 

[  ] 

du  -  un 

[  1 

sa2)  -  ab 

[  ] 

su 3)  ~  bur 

[  X-HtRW 

[  ] 

lu  -  u 

a  -  [me  -  lu] 

gi-ga-am 

TYY  TTY 

ip  -  pi[  -  ru ] 

a-da-man 

te-si~e-t[um] 

ga  -  la 

Ehr  10 

1 

e 

[  ] 

Et?« 

bab  -  /[um] 

[  ] 

EÜS  *TTT 

sak  -  [su] 

[  ] 

ESS  AP) 

[  ] 

[  ] 

E35  A?) 

etc.  (s.  CT  1 1 , 

sa  -  lam  -  tu 

18,  V  56  ff.) 

1)  Var.  su  (Weissbach  etc.  24).  2)  Var.  sa  (Weissbach  etc.  26). 

3)  Var.  su  (Weissbach  etc.  27). 
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Z.  52.  Dem  assyr.  SAH  entspricht  Weissbach  etc.  26 

—  wie  auch  sonst  —  das  babyl.  rrn  (auch  =  assyr. 
SUL,  s.  ibid.  24  f.).  Die  assyrische  Form  von  K.  15034, 
die  zum  Teil  zerstört  ist,  habe  ich  nach  Z.  52  (=  K.  15034,  2) 
ergänzt.  In  der  3.  Kolumne  ist  wohl  [Sa/ju]  zu  ergänzen. 

Z.  53.  Die  babylonische  Form  des  Zeichens  SUBUR 
ist  wohl  erhalten  ist  jedoch  Weissbach  etc.  27 

davon  bloss  Dieselbe  neubabylonische  Form  kommt 

z.  B.  auch  Reisner,  Sumer. -babyl.  Hymnen  S.  138  Z.  106  f. 
(vgl.  auch  ibid.  1  10  und  S.  132,  45)  vor-:  das  Ideogramm 
SUBUR. RA  (beachte  die  Prolongationssilbe  -ra\)  entspricht 
hier  dem  semit.  irsituS )  Auffallenderweise  entspricht  dem 
babyl.  SUBUR  in  dem  assyrischen  Duplikat  K.  4629  Obv. 
II  20  f.  und  24  (veröffentlicht  1.  c.  S.  134)  das  assyr.  SAH, 

während  doch  an  unserer  Stelle  (K.  15034)  ein  assyr.  [  ]<• 
SAH  (s.  oben)  geboten  wird,  das  im  Hinblick  auf  die  ba¬ 
bylonische  Form  möglicher  —  jedoch  wohl  nicht  notwen¬ 
diger  —  Weise  zu  [_*~~\<.SAH  zu  ergänzen  ist.  Wir  werden 
uns  wohl  einstweilen  mit  der  Annahme  begnügen  müssen, 
dass  K.  4629  eine  Ideogrammverwechslung  vorliegt. 

Sehr  wichtig  ist  Z.  54,  die  LU  (—  lu-u)  =  a[melu / 
bietet;  vgl.  hierzu  II  R.  32,  64a  und  den  Lautwert  lu-gal 
des  Zeichens  LU  G  AL  ( =GAL-\-LU ).  Einen  anderen  su¬ 
merischen  Lautwert,  ka(?)-l[u ?],  für  LU  —  amelu  führt  CT 
11,27  Rev.  13  a  an. 

Z.  55.  Dasselbe  Ideogramm  wird  für  eppèru  auch  CT 
18,  47,  K.  214  Obv.  2  ff-  CT  19,  8,  Rm.  II  587,  2  (vgl. 
Meissner,  Assyriolog .  Stud.  Ill  12)  gegeben.  II  R.  16,  33  b  c 

wird  eppèru  dagegen  ideographisch  durch  ^>4^  das 

an  unserer  Stelle  Z.  56  semitisch  tesctu  gelesen  wird,  wie¬ 
dergegeben.  Das  Wort  dürfte  etwa  »Sturz,  Katastrophe, 

1)  Ist  dieses  Wort  auch  an  unserer  Stelle  in  der  semitischen  Kolumne 
zu  ergänzen? 
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Unheil,  Krankheit«  o.  ä.  bedeuten.  Beachte,  dass  es  V  R. 
47,  41a  durch  ma-na-aj}-tum  (d.  i.  wohl  manajptu  von  ]/hùK 
»seufzen«)  und  GIG')  erläutert  wird  und  dass  das  sumeri¬ 
sche  Aequivalent  dieses  Wortes,  gigam,  gewiss  mit  gig 
»Krankheit«  zusammenzustellen  ist.  Unser  Ideogramm  wird 
wohl  als  die  Darstellung  eines  Menschen  aufzufassen  sein, 
der  von  einem  anderen  Menschen  verfolgt  wird;  beachte, 
dass  das  Wort  epperii  in  den  zusammenhängenden  Texten 
an  allen  bis  jetzt  bekannten  Stellen  (s.  die  Belege  HWB 
S.  116  b  und  720  a)  in  der  Begleitung  des  Verbums  ridü 
»verfolgen«  vorkommt.1 2) 

Z.  56.  tesètu  kommt  bereits  II  R.  62,  52  ab  vor,  wo 
es  ideographisch  durch  A. DA. MAN  (vgl.  die  sumerische 
Lesung  a-da-vicin  unseres  Ideogramms)  wiedergegeben  wird. 
Delitzsch,  HWB  S.  240  a  stellt  tesètu ,  bezw.  tesètu ,  unter 
Y und  übersetzt  es  fragend  durch  »Ausspruch  o.  dgl.«, 
indem  er  sich  auf  sutèsü  —  A.DA.MAN.DI,  A. DA. MAX. 
DUG. G  A  etc.  (1.  c.  53  ff.  ab)  stützt.  Er  dürfte  darin  kaum 
Recht  haben.  Schon  die  formelle  Ableitung  dieses  Wortes 
von  Vwn  ist  ja  sehr  bedenklich.  Ferner  ist  zu  beachten, 
dass  II  R.  16,  33  bc  unser  Ideogramm  durch  eppèru  »Sturz, 
Unheil  etc.«  wiedergegeben  wird,  worin  ich  keineswegs 
Ideogrammverwechslung  erblicken  möchte;  es  wird  viel¬ 
mehr  daraus  zu  schliessen  sein,  dass  die  beiden  Wörter, 
tesètu  und  eppèru ,  sinnverwandt  sind.  Endlich  darf  man 

vielleicht  auch  auf  das  Ideogramm  2TL3  hinweisen, 

das  ursprünglich  kaum  etwas  anderes  als  das  Bild  eines 
kopfüber  hinabstürzenden  Menschen  (determiniert  durch 
LÙ)  darstellte;  auch  dies  würde  eine  Bedeutung  wie  »Sturz, 
Fall«  o.  ä.  erfordern.3)  Und  so  möchte  ich  vorschlagen, 

1)  Zu  den  Synonymen  mänahtu  und  GIG  vgl.  auch  ibid.  24. 

2)  Bedeutet  so  eppèru  wahrscheinlich  »das  (den  Menschen  verfolgende) 
Unheil«,  so  könnte  man  sich  vielleicht  versucht  fühlen,  bei  Lahmu- eppèru 
(CT  17,  44,  72),  dem  Namen  eines  göttlichen  Wesens,  an  die  griechischen 
Erinnyen  zu  denken. 

3)  Der  Umstand,  dass  die  Gruppe  A.DA.MAN  sonst  als  ideograph)- 
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tesèlu  von  der  bekannten  Wurzel  N'k‘  »zerstören«  abzu¬ 
leiten  und  durch  »Zerstörung.  Vernichtung«  zu  übersetzen. 

Z.  57.  LU. US. KU  =  kalü  »Magier«  ist  bereits  gut 
bekannt  (s.  HWB  s.  v.);  neu  ist  nur  das  sumer.  das 

das  semit.  kalü  als  sumerisches  Lehnwort  erweist. 

Z.  58.  Zu  LÙ.KÂR  =  pab-lfum ]  vgl.  IV  R.  2 9  Nr.  2, 
1  f.  :  LÙ.KÂR.A.RA  =  /fab  -  bi  -  lu  und  CT  17,  27,  19  f.  : 
[  JKÂR.KU.AB.AG.AG.E  =  i-hab-bi-lu. 

Z.  59.  Zu  LU. SA  =  sak-[su]  vgl.  einerseits  V  R.  50, 
31  f.  a:  LÙLÙ.SÀ.AG.A  LÙ  LÙ.SÀ.A.KU.DUG.GA  =  h  a  b- la 
j  1  sak-'sa  und  CT  17,  31,  5  f. :  LU SA.KU .  .  .  =  sa-ga-'sa , 
andererseits  II  R  48,  9  ab:  LU. SA  =  Ija-ab-lum  und  CT 
16,  31,  1 17  f.  :  LÙ.SÀ.KU.AB.AG.AG  =  /jab-bi-lu. 

Z.  60.  Das  Zeichen  KUR  ist  zweifelhaft. 


Un  cylindre  d'Asur-bdn-apal. 

(CT  IX,  6-7.) 

Par  Ch.  Fossey. 

Transcription. 

1  A- fia  ilu Marduk  sar  kissat  iluJgigi  u  il uA-nun-na-ki  ba- 

ni  sante-c  u  irsi-tim  inu-kin  tercti 

2  a-si-ib  E-sag-ila  bel  Bäbili  beli  rabi-i  beli-ia 

3  a-na-ku  n-  iluAsur-bàn-apal  sarru  rabü  sarru  dan-nu  sar 

kiSsati  sar  mAt Assur  sar  kib-rat  irbit-li 

4  apil  n- iluAsur- a/}-idin-na  sarru  rabü  sarru  dan-nu  sar 

kissati  sar  ™àtAssur  sakkanak  Bäbfili] 

5  sar  ™àt Sumer  u  Akkad  mu-se-sib  Bäbili  e-pis  E-sag-il[a] 

6  mu-ud-dis  es-ri-e-ti  kul-lat  ma-pa-zi  sa  ina  kir-bi-si-n[a] 

7  is-tak-[kan]  si-ma-a-ti  u  sat-tuk-ki-si-na  bat-lu-tu  u-ki-[nu] 

sehe  Wiedergabe  von  Vxül  dient,  fällt  gegen  die  obigen  Gründe  kaum  in’s 
Gewicht. 
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8  par- si  ki- du- di- e  ki-ma  la-bi-ri-im-ma  u-te-ru 
as-ru-us- su- [un ] 

g  bin- bin  ilu  Sin- aljè- èrib  sarru  rabû  sarru  dan- nu  sar 
kissati  Sar  mâtAssur  a-ua-ku-[ ma ] 

10  ma  pâli- e- a  bèlu  rabû  iluMarduk  ina  ri- sa- a-ti  a-na 

B  à  bil i  i-  ru  -  u  m  -m  [a] 

11  ina  E-sag-ila  sa  da-ra-a-ti  su-bat-su  ir-me  sat-tuk-ki 

E-sag-i[la ] 

12  u  ilàni  Bâbili  u-ki-in  ki-din-nu-u-tu  Bàbili  a[k-sur] 

13  [assu]  dan-nu  a-na  ensi  la  Jj,a-ba-li  n  ^uSamas-sum-ukin 

afau  ta-[li-me ] 

14  [ana]  sarru-u-tu  Bàbili  ap-ki-d.i  u  i-na  kaspi  lju[rasi] 

15  [nisik]-ii  abnè  E-sag-ila  az-nu-un-[ma] 

1 6  [kîma]  si-tir  bu-ru-mu  u-nam-mir  E-ku-a  ina  u-me-sîi-[ ma] 

17  [ Im J-gur-ituBel  dûr  Bàbili  Ni-mit-iluBcl  sal-lju-u-[su] 

18  [s] a  la-ba-ris  il-lik-u-ma  i-ku-pu  in-na-ab-[tu J 
ig  as-su  ma-as-sar-ti  E-sag-ila  u  es-ri-e-ti  Bàbil[i] 

20  [d]u-un-nu-nu  ina  e-muk  um-ma-na-a-ti-ia  sur-ris  Ni- 
mit-iluBe[ l] 

2  1  [sJal-pîi-îi-Su  ina  si-pir  Hu  Libit  es- sis  u-se-pis-ma  abulle- 
su  u . 

22  dalàte  u-se-pis-ma  u-rat-ta-a  ina  bàbè 

23  rubû  ar-ku-u  sa  ina  pali-e-su  si-pir  su-a-ti  in-na~l}u  um- 

rna-ni  en-ku 

24  si-ta--al  Im-gur-iluBèl  dûru  Ni-mit-iluBcl  sal-lju-u 

25  ki-ma  si-ma-ti- su-nu  la-bi-ra-a-ti  e-pu-u's  mu-sar-u-a 

a-mur-ma 

26  samni  pu-su-us  nike  iki(ki)  it-ti  mu-sar-e-ka  su-kun 

27  ik-ri-bi-ka  i 111  Mar  du  k  i-sim-me  sa  su-me  sat-ru  u  sum 

ta-lim-i[a] 

28  ina  si-pir  ni-kil-ti  i-ab-bat  mu-sar-u-a  it-ti  mu-sar-e-su 

la  i-sak-[ka-nu] 

29  iluMarduk  sar  gi-im-ri  ag-gis  lik-kil-me- Su-[ma ] 

30  sum-Su  zcr-su  ina  màtàti  li-pal-li-ki. 


I 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

io 

1 1 

I  2 

13 

14 

15 

1 6 

17 

18 
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Traduction. 

A  Marduk  roi  de  tous  les  Igigi  et  de  tous  les  Anun- 
naki ,  créateur  des  cieux  et  de  la  terre,  fondateur 
des  oracles, 

habitant  de  YEsagila,  seigneur  de  Babylone,  seigneur 
grand,  mon  seigneur: 

Moi  Asur-bàn-apal,  roi  grand,  roi  puissant,  roi  de  l’uni¬ 
vers,  roi  d’Assyrie,  roi  des  quatre  régions, 
fils  à’ Asur-afa-idinna ,  roi  grand,  roi  puissant,  roi  de 
l’univers,  roi  d’Assyrie,  gouverneur  de  Bab[ylone), 
roi  de  Sumer  et  à! Akkad,  qui  a  repeuplé  Babylone, 
construit  Y EsagilfaJ 

restauré  les  temples  de  toutes  les  cités,  qui  y 
a  mis  des  ornements  et  a  réorga[nisé]  les  fondations 
pieuses  tombées  en  déchéance, 
remis  en  pla[ce],  comme  au  vieux  temps,  les  sanctuaires 
et  les  chapelles. 

petit-fils  de  Sin-al}-erib,  roi  grand,  roi  puissant,  roi  de 
l’univers,  roi  d’Assyrie,  je  (suis). 

Sous  mon  règne,  le  seigneur  grand,  Marduk,  au  milieu 
des  acclamations  entra  dans  Babylone  e[t] 
dans  YEsagila,  sa  demeure  éternelle,  habita.  Des  fon¬ 
dations  pieuses  pour  Y Esagi[la] 
et  les  dieux  de  Babylone  j’instituai  et  sur  Babylone 
j’e[xerçai]  ma  protection. 

[Pour  que]  le  fort  n’opprime  pas  le  faible,  Samas-sum- 
ukin  mon  frère  ge[rmain] 

[comme]  roi  de  Babylone  j’installai.  En  outre,  avec 
de  l’argent,  de  l’o[r] 

des  pierres  [précieuses],  j’ornai  Y  Esagila\ 

[comme]  le  firmament  je  fis  resplendir  Y Ekua.  En  ce 
temps  là 

[ Im]gur-Bèl ,  mur  de  Babylone,  Nimit-Bel  [son]  sallju 
[qu]i  étaient  devenus  vieux,  tombaient  en  ruines  et 
s’écroulaient], 
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i  g  pour  fortifier  les  défenses  de  VEsagila  et  des  temples 
de  Babylo[ne], 

20  par  les  forces  de  mon  armée,  en  un  clin  d’œil,  Nimit- 

mn 

2 1  son  sailli,  en  briques  je  le  fis  refaire  à  neuf,  ses  por¬ 

tes  je . 

22  les  battants  je  les  fis  faire  et  je  les  fixai  aux  portes. 

23  Prince  à  venir  sous  le  règne  duquel  ce  travail  tom¬ 

bera  en  ruines,  consulte  un  architecte 

24  habile.  Le  mur  Imgur-Bêl,  le  salUu  Nimit- Bel 

25  dans  leur  splendeur  ancienne  refais-les,  regarde  mon 

inscription, 

26  oins-la  d’huile,  fais  un  sacrifice  et  avec  ton  inscription 

place-la  : 

27  Marduk  exaucera  tes  prières.  Quiconque  mon  nom  écrit 

(sur  ce  cylindre)  et  le  nom  de  mon  frère  germain 

28  par  méchanceté  effacera,  mon  inscription  avec  son  in¬ 

scription  ne  plac[era]  pas, 

29  que  Marduk ,  roi  de  l’univers,  avec  colère  le  regarde; 

30  son  nom  et  sa  postérité,  dans  le  monde  qu’il  les  ané¬ 

antisse  ! 

Ce  cylindre,  classé  au  British  Museum  sous  le  nu¬ 
méro  86918  et  publié  dans  les  Cuneiform  Texts  from  Baby¬ 
lonian  tablets ,  part  IX,  planches  6  et  7,  sans  indication  de 
provenance,  a  été  évidemment  trouvé  dans  les  murs  de 
Babylone  dont  il  commémore  la  reconstruction.  Il  eût 
donc  été  très  important  pour  la  topographie  de  la  ville 
qu’il  eût  été  découvert  dans  des  fouilles  régulières.  Tel 
quel,  il  méritait  d’être  traduit,  et  ne  le  cède  en  rien  pour 
l’intérêt  aux  documents  similaires  qu ' Asurbànapal  avait  con¬ 
fiés  au  sol  de  la  Babylonie,  savoir  a)  barillet  de  33  lignes 
publié  d’abord  dans  III  R  16,  no.  5,1)  et  plus  complètement 


1)  La  table  de  III  R  suivie  par  Bezold,  Kurzgefasster  Ueberblick, 
p.  113,  §  164,  3  a  place  le  cylindre  au  Louvre;  cette  erreur  est  rectifiée  dans 
le  Catalogue ,  vol.  Y.  p.  2239.  Cf.  déjà  Lehmann,  SamaSium.  I,  p.  26,  §  10. 
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dans  Catalogue  de  la  collection  de  Clercq ,  par  de  Clercq  et 
Menant,  II,  pi.  XXIV  et  XXV,  et  tableau  A,  p.  116.  — 
b)  barillet  de  29  lignes  trouvé  à  Abu-Habba  (Sippara)  et 
publié  dans  V  R  62,  no.  1.  —  c)  barillet  de  24  lignes, 
trouvé  à  Babylone  dans  les  ruines  du  temple  appelé 
E.MAH,  publié  et  traduit  par  Weissbach,  Babylonische  Mis- 
cellen ,  1903,  pi.  VII,  et  p.  18 — 19.  Ces  trois  documents, 
mentionnent,  comme  le  nôtre,  Samas-suvi-ukîn,  en  des  ter¬ 
mes  qui  montrent  qu’ils  sont  antérieurs  à  la  révolte  de 
celui-ci  (648).  Ils  s’échelonnent  donc  entre  les  années  668 
et  648.  Le  barillet  a  qui  ne  mentionne  que  la  reconstruc¬ 
tion  de  YEsagil ,  le  premier  des  travaux  d 'Asurbànapal  est 
évidemment  le  plus  ancien.  Mais  il  est  impossible  d’aller 
plus  loin  et  de  fixer  la  date  relative  des  autres  barillets, 
car,  en  dehors  de  YEsagila,  ils  ne  mentionnent  guère  que 
la  construction  dans  laquelle  ils  étaient  enfouis,  et  ne  di¬ 
sent  rien  des  autres  travaux  d 'Asurbànapal:  b  mentionne 
YEsagila  et  Y Ebabbar\  c  mentionne  YEsagila  et  Y E ma Ij  ; 
enfin  celui  que  nous  traduisons  pour  la  première  fois  rap¬ 
pelle  la  reconstruction  de  YEsagila  et  des  murs  de  Baby¬ 
lone.  La  stèle  relative  à  la  reconstruction  de  YEsagila  et 
de  Y Ekarzaginna  (Lehmann,  Samassnmukîn,  II,  pp.  14 — 19) 
est  tout  aussi  pauvre  en  données  chronologiques.  Enfin 
le  grand  cylindre  des  Annales  ne  dit  rien  des  travaux 
d 'ASurbanâpal  en  Babylonie. 

L.  7  istakkan.  Je  lis  ainsi  par  comparaison  avec  V  R 
62,  no.  1,  1.  6,  où  is-tak-kan  si-ma-a-ti  est  sûr;  mais  si  les 
traces  du  signe  effacé,  qui  suit  tak  dans  notre  cylindre 
sont  exactement  reproduites,  il  est  difficile  de  lire  kan. 

L.  10.  Allusion  au  fait  raconté  en  détail  dans  la  grande 
tablette  publiée  et  traduite  par  Lehmann,  SamaSsumukin, 
II,  pp.  23  —  27:  la  statue  de  Marduk  enlevée  à  Babylone 
et  transportée  en  Assyrie  par  Sin-aJj-erib  fut  rendue  à 
YEsagila  par  Asur-bân-apal. 

L.  13.  talîmu ;  le  sens  de  , jumeau1,  proposé  par  Delitzsciî, 
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HW  708  a,  est  définitivement  écarté  par  une  lettre  (82,  5 — 
22,  107  =  Harper,  no.  870,  1.  10)  dans  laquelle  Sama$-sum- 
ukîn  est  qualifié  de  fils  ainé  {apil-ka  rab-u )  d '  Asur-alj-iddin. 
Cf.  Meissner,  MVAG  IX,  pp.  181  — 184.  Il  faut  donc  en 
revenir  au  sens,  qu’avait  toujours  maintenu  Oppert,  de 
‘frère  germain*. 

L.  14.  Asurbânapal  semble  dire  qu’il  a  installé  Samas- 
sum-ukin  sur  le  trône  de  Babylone,  mais  il  l’y  a  tout  au 
plus  confirmé,  puisque  Samas-sum-ukîn  régnait  déjà  à  Ba- 
lone  du  vivant  de  son  père. 

L.  16.  L ' Ekua  est  la  chapelle  spécialement  réservée 
à  Marduk  dans  le  temple  Esagila :  V  R  34,  I,  48:  E-ku-a 
pa-pa-Jja  bel  ilàni  Marduk ;  I  R  51,  no.  1,  16 — 17:  su-ba-at 
bel  ilàni  Marduk  E-ku-a  pa-pa-Jja  be-e-lu-ti-su. 

L.  17  salpu-su.  Le  sens  de  ce  mot  est  encore  mal 
fixé.  Il  semble  ressortir  des  découvertes  de  l’expédition 
allemande  à  Babylone,  que  le  sens  de  ‘mur  extérieur*  pro¬ 
posé  par  Delitzsch,  HW  662  a  doit  être  écarté.  Cfr.  Weiss- 
bach,  Das  Stadtbild  von  Babylon ,  AO  v,  4,  pp.  11  — 12. 
D’après  Weissbach  Imgur- Bel  et  Nimitti-Bcl  seraient  les 
deux  murs  qui  entouraient  le  Kasr,  le  premier  au  sud,  le 
second  au  nord.  Mais  s’il  n’y  avait  qu’une  simple  diffé¬ 
rence  de  situation,  on  ne  comprendrait  pas  que  Nimitti- 
Bèl  seul  fût  qualifié  de  sallj.ii ,  tandis  que  Imgur- Bel  est 
appelé  dûru  ‘mur*.  De  plus  l’union  étroite  de  Nimitti-Bèl 
et  d’ Imgur- Bel  dans  toutes  les  inscriptions  architecturales 
indique  qu’ils  doivent  faire  corps,  comme  par  exemple 
deux  murs  séparés  seulement  par  un  chemin  de  ronde. 
Enfin  il  est  dit  dans  notre  inscription  que  Imgur -Bel  et 
Nimitti-Bèl  protégeaient  Y  Esagila  et  les  temples  de  Baby¬ 
lone,  or  le  Kasr  ne  renfermait  que  deux  palais,  et  Y  Esa¬ 
gila  se  trouvait  dans  la  colline  appelée  c  Omran  ibn-Ali.  — 
Dans  N abîi-kudurri-usur  Nimit-Bel  est  écrit  Nimitti-Bèl. 

L.  20.  surris  ‘en  un  clin  d’œil*  ;  les  rois  d’Assyrie  et 
de  Babylonie  aiment  à  exagérer  la  rapidité  de  leurs  con- 
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structions.  —  Nimit- Bei.  Le  texte  porte  ►fpp  ir,  au  lieu 
de  ni,  évidemment  par  erreur. 

L.  23 — 30.  La  malédiction  qui  termine  les  inscriptions 
architecturales  est  ordinairement  sous  la  forme  d’un  dis¬ 
cours  indirect. 


Quelques  textes  cunéiformes  inédits. 

Par  Ch.  Virolleaud. 

I.  Fragments  de  la  Série  »-J  J  ar- Iji-im. 

(Cf.  WAL  IV  32-33 -33V) 

82—5—22,  528. 

TO  -CT  T  [<È?Â.  FT  " 

[CL  -F  T  F:  F  -ET  -CIIFT  TT  FT  111 
Ff  FF  ^TTT  T  —  ET-  T—  ^TT  F&rT  tCL  --IËJ] 
[FJ]  -T<T  -TT<T  I  CL  ■L  FF] 

FU  M-  -T<  CL  FT  [FT] 

CL  — L<FT 

FFS  FJ]  Fl  CL  -T<T]  tJT  F-  T  CL  -E  t-TTT  T- 
TT  FFT  *-  *t-T<Tl  -TT<T  EFS  -  -CT  TT  CL  V 
FFS  <r  [-cM  IT4  A-4T-T-f  ET  <T- 
T  ^T  «<  FEE]  C  4T  FT  T  VTT  -F  «<  <  -F  C 

^  ^SlilMHIllIllIllHIÜSllBllll 


t  1! 
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« 

WM 

« 

« 

#M 

» 

WW 

« 


W. 

« 

« 

'im 


& 

« 

« 


^  I 


«  ^ 


«  ^ 

w  « 

WM 

m,  wM 

WM  « 


1)  Pour  11.  io — 17  cf.  BezoLD,  Catalogue  p.  144.S. 

2)  Le  fragment  très  court  K  12051  appartient  aussi  au  24e  jour. 


380 


Sprechsaal. 


79—7—8,  162. 


!  *T  «i  e£e  *T  <£«  ÏÎ  -+]  11 
t&s  «  <1-  *jn  H 

in  m  m 

5  fi*:  <IËJ  Eff  —t  -1 

-  -J££j  £3+1 
T  <T-  I  fl  -EU _ 

I  *T  «<  cfe  W  «f  Tff  <£ff]  * 

sE+ï  <V  I  ■ 

-  Effvcir  i?  [i  <et  -+i  11 

i  -  -— i  v  -hm  a 

T  -  *-£££}  *W*  t+lTTT  *T  T  Eg  -II  «<  EH  I 
ED  ~ff  I—  I  v-  -eIT  ~T<  *T  II  ■ 
-+  It  ■ 

■s  I  -  -e=J  ctlTTT  'ff  I  -E  -II  *1  «<  eh  1 
ED  W  -aT  T  [-+]  ■ 

ed  t-  -ai  -gey  e:tt]  ■ 

IH  <E=  ü 


Sm.  208. 


[T  *T  V/  EtE  w  -Ein  Effff  V  <  -+  +EI  EffH  V  *T  +  [V] 
[-  c:  H  <T-  — V  <  -+  +-ET  Ein 
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<T 

--TM  I 

-TTT- 

111 

LL 

<IM] 

-TT 

-M  <IIT 

t«  JJ  U 

<IM  ~f 

ET 

ElTrM 

HRHR 

-TTTT  ET-  I 

Ej^T 

t^TT 

IT  M  m 


TTT 


V  -*f  Ä4T  -T*f  £-ET  -ITT  M  ^ 


Sm.  1657 

Col.  I  (ou  II).  i 


mmmMUëftW  --Ml  I  -TTT-  -: 
KHHH  *J~  M  w  T-  -- T~  I  -  —  — -TT  I 
■HI-  I  -MW~^TT  I  V  ET  <T- 

tblST  MTT  T—  ET-  T 
mtT  -+  -ß  ~f  Ifcj  T-  Er; 
MK  T  -*f  TT  <EM  ‘T  MI 
-«f  TTT  <-T  V  ET  ET  A  Rü 


K.  12000  u. 


IHÜltl 


-TM  I 


MT  <HHT  -M<  sHST  -TTT  T—  ET-  IT— T 


1)  Col.  II  (ou  I)  début  de  7  lignes:  MT-lfWS-IIM--- 

^  •  •  •  I  •  •  •  I  •  I  !  5=  •  •  • 
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IT  <SSJ]  4M  CT*  -m  m  -T<T  -TH  I  CHI 
[CT*]  -H  -TT  t-  T  CT*  -E  ETTT  T- 
ITT1  -HT  T  <m&  I  -HTT  H  COT*  HE  --T3 
tSSP  <T  --W  I  T  -*f  EeT  fcTTTT  EH! 


H-  C-ET  -TTTT]  ET-  V  ET  ■ 


K.  12000  x. 

m  h  [«Ti  cjn 

--T  É  III  ?  <HI 
WO  CT*  --T*  <IIT 
[EEÏS  --]  -ctHl  CT*  W 


K.  3597  et  K.  5645.  ■) 


-y  JT  TT  -H  *T  T-  ^TT  M  !■ 

-  -eh  -ii*  c:  -E  eëh 

-  TTT  -E  cE  «HT  « 


s  HI*  <  -+  *T  -  -EH  I  -HT  HTT  H  < 
H  -ëET  CT*  -E  JT  HTT- 
-  *T  T-  ÆT  TT  H  -eET  <TT  -eET  T  -II* 


i)  K  5645  =  11.  7  —  13  de  K  3597.  —  Pour  9  —  13  cf.  Bezold,  Cata- 
logue  p.  547. 
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m  et 


^THÄST  I  CT" 


C-  <T=H  e=sTT  CT- 


*TTT  F 


TT  tËH  y-  *-T<T  HH<T  TT  ET  *T  CT*  -E  ^TT  "F 

IÊT  -TTT-  CT*  FTT  *  -eET  -TTT- 

m  -TH-  CT*  fcij  *t  e:tt  a-t  -ttt- 


IL  Deux  noms  nouveaux  de  districts  élamites: 

Niabrad  et  Barbarranamba. 

Telloh-Constantinople  : 

I  gas  du  I  gar  2  qa  ni 

nim  Ni-ab-ra-ad-ki  me 
zid  ib-us  lugal  me 
gas  du  gar  1  qa  ni 

nim  An-sa-an-na-ki  me 

1  +  1  +  31 * 3o  ga$  Sur  1  +1  +  A  §ar  Snr 

Be-li-a-gur-gâl  pa-te-si  Suz-sig  -j-  nun-ki 

s  gas  i  gar 

nim  Hu- Jju-nu-ri-ki  me 

A  gaS  A  gar  1  qa  ni 

nim  Bar-bar-ra-nam-ba-ki  me 

Traduction:  0,4  (de  gur  de)  boisson  du,  0,4  (de  gur 
de)  vivres  (et)  2  qa  de  graisse  (pour)  les  élamites  de  Ni¬ 
abrad  —  0,8  (de  gur  de)  farine  (pour)  les  ib-us  royaux  — 
0,2  (de  gur  de)  boisson  du,  0,2  (de  gur  de)  vivres  (et)  1  qa 
de  graisse  (pour)  les  élamites  d’Ansan  —  1,5  gur  de  bois- 

1)  Même  nom  dans  Rec.  Trav.  XXII,  153  —  lu  par  Scheil  Be-li-a- 

uru-gâl. 

Zeitschr.  f,  Assyriologie,  XIX.  25 
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son  (et)  1,5  gur  de  vivres  (pour)  Belia-gur-gâl  patési  de 
Suse  —  0,2  (de  gur  de)  boisson  (et)  0,2  (de  gur  de)  vivres 
(pour)  les  élamites  de  Hufiunuri  —  0,066  (de  gur  de)  bois¬ 
son,  0,066  (de  gur  de)  vivres  (et)  1  qa  de  graisse  (pour) 
les  élamites  de  Barbarranamba. 


III.  Texte  concernant  la  fille  de  Gimil-Sin. 


Telloh-Constantinople: 


ni-nun-[na] 
wô  Sa  àar 
i  •  •  •  4  qa  ni- gis 
10  -f  5  gas  ga-sig-a 
S  10  .  .  .  gas  se-a 
I  gi$  aga-a 
7  gan  se-el 
7  gan  se-gaz 


dumu-sal  lugal 
An-sa-an-ki  ku  g  in- ni  10 
gir  Da- a- a  s  al- pu- b  a 
dama  A-ga-da 

itu  gân-mas 
mu-us-sa  dSû-dEn-zu 
lugal  Ses-ab-ki-ma-gé 


Traduction: . —  0,033  (de  gur  de)  beurre, 

0,033  (de  gur  de)  lait  bar,  0,2  .  .  .  (de  gur  et)  4  qa  d’huile, 
15  (gur  de)  boisson  de  ga-sîga,  10  (gur  de)  boisson  de 
grain,  0,4  (de  gur  de  boisson  extraite  de  l’)arbre  agit  — 
7  talents  de  liqueur  el,  7  talents  de  liqueur  gaz  —  la  fille 
du  Roi  en  Ansan  a  transporté 

(était)  gir:  Dai,  sa/^uba,  fille  d’Aguda 
mois  de  gân-mas 

année  suivant  celle  où  Gimil-Sin  (devint)  roi  d’Our.1) 


IV.  Telloh-Constantinople.  Fragment  d’une  fourniture 
de  boissons  diverses.  Sont  énumérées  dans  la  col.  de  gauche 
(1.  4.  14):  gas  kil-da  —  [gas]  sag-gâ  —  gas  a-bil  —  gas 
dingir  —  gas  sag-dn  —  gas  lam-dal  —  gas  ma-pu  —  gas 
ina-an-( ?)  —  gaS  (Vj-VII 

1)  Cf.  Thukf.au-Dangin,  Rec.  de  tabl.  chald.  p.  133  [no.  384]:  1  gun 
gai  tt-sa  zid  ie  l  qa  ni-gii  dumu-sal  lugal  A-da-dam-tum  ta  gîn-na  — 
itu  5}  ka-\-  gar. 
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Tablette  babylonienne  rédigée  à  Nagiti. 

Par  L.  J.  Delaporte. 

Sennachérib  rapporte  dans  ses  Annales  (KB  II  p.  ioo 
Ann.  IV,  25)  qu’en  l’année  696  les  habitants  de  Bît-Jakin 
ayant  fui  devant  ses  armes  traversèrent  le  golfe  persique 
et  allèrent  s’établir  à  Nagiti,  cité  du  pays  d’Elam  sa 
mâtuElamti ,  Nagiti-Dihbina  et  autres  lieux. 

C’est  de  la  première  ville,  située  non  loin  de  l’embou¬ 
chure  de  l’Ulai,  le  moderne  Kâroun,  peut-être  même  au 
bord  de  la  mer,  vers  l’endroit  où  s’élève  Ahwaz,  jadis  lieu 
maritime,  aujourd’hui  dans  l’intérieur  des  terres,  que  fut 
daté,  moins  d’un  demi-siècle  plus  tard,  le  prêt  d’argent 
dont  nous  donnons  le  texte  d’après  une  tablette  babylo¬ 
nienne  propriété  du  Père  Scheil. 

Ce  petit  document,  unique  en  son  genre,  nous  apprend 
que  Nagiti,  dévastée  et  brûlée  par  les  assyriens,  s’était  re¬ 
levée  de  ses  ruines  mais  dépendait  encore  de  la  Babylonie 
au  temps  où  Assurbanipal  promena  ses  armes  victorieuses 
dans  la  Susiane:  cela  du  moins  semble  découler  de  la  ré¬ 
daction  purement  babylonienne  du  texte,  de  la  date  fixée 
par  l’année  du  souverain  régnant  à  Babylone,  et  des  noms 
propres,  dont  aucun  n’est  élamite. 

La  tablette  mesure  42  mil.  x  34  mil.;  elle  comporte 
quatorze  lignes  d’une  fort  belle  écriture,  vraiment  remar¬ 
quable  si  l’on  considère  qu’elle  a  été  rédigée  en  Elam,  dans 
une  région  où,  vraisemblablement,  on  écrivait  fort  peu  en 
caractères  babyloniens. 

Transcription. 

Recto  1  [x  ma-]na  [y  siqlu J  kaspi  sa 

2  m  iluNabii-bè l-sumàtc  ina  mubbKbi) 

3  mBa-ma-a  apil  *mtlunappahu  sa  arlji 

4  ana  mubbi  ma-ni-e  1  siqlu  kaspi 

5  ina  mubl}i(bi)-su  i-rab-bi 
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6  amêlu mu-kin- nu  m  élu Nabîi-sulmu-cpuS(iiS) 

7  apil  m  Ba-ma-a 

Verso  i  m  élu Samas-idinna(na)  apil  m  élu  Bel-ib-ni 

2  m  iluNabû  -  It  û  apil  amêlu  re  u  alpe 

3  u  amêlu sangu  m  ilu  N ab u  -  ka  -  sir 

4  alu JSfa-gi-ti  arbuUlûlu 

5  ûmn  I kam  sattu  XV kam 

6  élu  Santas  -  sumit  -  ukin  -  na 

7  sar  mâtu  Bâbîliki 


T  raduction. 

Recto  i  [x  mi]nes  [y  sides]  d’argent  (créance)  de 

2  Nabû  -  bel  -  sumâte  sur 

3  Ba  -  ma  -  a,  le  forgeron.  Par  mois 

4  et  par  mine,  (d’)un  side  d’argent 

5  pour  son  intérêt  elle  augmentera. 


6  Témoins:  Nabû 

7  fils  de  Ba  -  ma  -  a, 


sulmu  -  epus 


Verso  1  éamas  -  iddin  fils  de  Bel  -  ibni, 

2  Nabû  -  li'û  bouvier, 

3  et  le  tabellion:  Nabû  -  kaçir. 

4  En  la  ville  de  Nagiti,  d’Ulûlu 

5  le  Ier  jour  an  XV 

6  de  èamas  -  sum  -  ukin 

7  roi  de  Babylone. 
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A  la  ligne  3  du  recto,  on  pourrait  lire  èU  au  lieu  de 
BA,  le  signe  étant  comme  ceux  des  deux  premières  lignes 
en  partie  recouvert  de  silicate,  mais  à  la  ligne  7 ,  il  y  a 
certainement  BA,  et  il  semble  bien  que  le  ier  témoin  soit 
le  fils  de  l’un  des  contractants. 


Zum  Kasussystem  des  Hammurabi-Kodex. 

Von  Chr.  Sarauw. 

In  dem  -in,  das  gewisse  Verbalformen  und  verbale 
Pronominalsuffixe  schliesst,  will  A.  Ungnad,  ZA  XVII 
35g,  363;  XVIII  52  f.  einen  pausalen  Zusatz  finden.  Ich 
kann  nun  aber  nicht  glauben,  dass  er  selbst  auf  diese  Be¬ 
stimmung  viel  Wert  legt:  denn  erstens  fehlt  ja  das  -in  am 
Satzende  überaus  häufig,  zweitens  steht  es  am  Satzende 
einfach,  weil  das  Verb  eben  immer  am  Satzende  steht. 
Pausalerscheinungen  dürften  im  Kodex  überhaupt  nicht 
Vorkommen. 

Wir  haben  ohne  allen  Zweifel  zwischen  dem  -m  der 
Verbalformen  an  sich  und  dem  der  Suffixe  scharf  zu  unter¬ 
scheiden.  Ersteres  liegt,  von  der  Form  i-te-li-a-nim  (in 
nicht  ganz  klarer  Verbindung,  A  XV  67)  abgesehen,  über¬ 
all  in  der  Gestalt  -am  vor  und  ist  mit  dem  Ausgang  -a 
der  jüngeren  Sprache  (Delitzsch,  Gramm.  §  92)  gewiss  iden¬ 
tisch.  Daraus  folgt  jedenfalls  so  viel,  dass  dies  -a  mit  dem 
arab.  -a  im  Konjunktiv  nicht  zusammengehört.  Wahr¬ 
scheinlich  gehört  -am  mit  dem  -a[n]~  vor  Pronominalsuf¬ 
fixen  zusammen  und  wird  also,  nach  beliebter  Annahme, 
mit  der  Endung  des  Energicus  morphologisch  identisch  sein. 
Ob  ib-bu-u-nin-ni-ma  B  XXIV  41  hierher  gehört  und  dem 
itelianim  parallel  ist?  Leider  wird  Ungnad  darin  recht 
haben,  dass  eine  eigene  Bedeutung  dieser  Formen  sich 
auch  für  die  altbabylonische  Zeit  nicht  ermitteln  lässt.  Wir 
finden  -am  im  Vordersatz  nach  summa ,  aber  auch  im 
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Nachsatz  (A  V  41);  in  Aufforderungen  ( li-ik-ru-ba-am  B 
XXV  47,  vgl.  lu  ublam  »ich  will  bringen«  A  VII  16);  in 
Relativsätzen  (Ungnad,  ZA  XVII  p.  360).  Aehnlich  ge¬ 
staltet  sich  der  Gebrauch  des  -a-  vor  Suffixen:  nach  sum¬ 
ma  z.  B.  A  XI  18 — 19;  nach  lu  B  XXVIII  65,  XXVI  63, 
vgl.  u-ul  ta-afy-lja-za-an-ni  B  VII  61;  im  Relativsatz  (nach 
i-nu-ma  A  V  19).  Wenn  nicht  eine  ganz  besondere  Finesse 
in  diesen  Formen  steckt,  hatte  das  nasale  Element  die  eigene 
Bedeutung  schon  damals  eingebüsst. 

Besser  steht  es  um  das  -m  der  Pronominalsuffixe.  Bei 
Ungnad  finden  sich  (ZA  XVII  p.  360,  XVIII  p.  31)  An¬ 
sätze  zur  richtigen  Bestimmung,  die  er  aber  hat  verküm¬ 
mern  lassen.  Ob  von  andrer  Seite  die  richtige  Deutung 
gegeben  wurde,  weiss  ich  nicht;  es  wäre  eigentlich  zu  ver¬ 
wundern,  wenn  in  der  weitschichtigen  Hammurabi-Literatur 
nicht  bereits  irgendwo  der  Sachverhalt,  der  doch  ganz 
offen  zu  tage  liegt,  festgestellt  wäre.  Allerdings  hat  die 
Erscheinung  in  den  semitischen  Sprachen  keine  Parallele. 
Das  -m  hat  überall  die  Aufgabe,  den  Dativ  vom  Akku¬ 
sativ  zu  unterscheiden.  »Ihn«  heisst  -su,  »ihm«  aber  -sum\ 
»sie«  heisst  -si,  »ihr«  aber  -sim. 

So1):  la  uk-ti-in-su  A  V  30,  36;  ik-ta-sa-zu  A  V  43; 
u-te-ib-bi-ba-as-su-ma  A  V  48;  u-ka-an-nu-su-ma  AVI  17, 
XIII  2;  u-se-it-bu-u-su-ma  A  VI  26:  ir- te- di- a- as- su  A  VIII 
55;  i-ri-id-di-su  A  VIII  63;  u-ta-ar-ru-su  A  VIII  67;  ik-ta- 
la-su  A  VIII  71  ;  i-du-uk-ku-su-ma  i-lja-al-la-lu-su  A  IX  2  1  ; 
tamkarum  ip-tu-ra-as- su-ma  al-su  us-ta-ak-si-da-as-su  A  XI 
18 — 19,  34;  na-ak-ru-um  mi-im-ma  sa  na-su-u  us-ta-ad-di-su 
B  I  28;  a-na  si-bu-ul-tîm  u-sa-bil-su  B  II  58;  it-ta-ak-ru-su 
B  IV  49;  i-na-ad-du-u-su  B  V  32;  marï  la  u-sar-si-su  (cau- 
sativ)  B  XI  10;  as-sa-lam  u-sa-afy-fya-zu-su  (ebenso)  B  XI  73. 

Dagegen:  na-di-in  id-di-nu-sum  A  VII  20,  50  »der  ihm 
verkauft  hat«;  da-a-a-nu  a-da-nam  .  .  .  i- sa- ak-ka-nu- sum¬ 
ma  A  VIII  18  »sollen  ihm  gewähren«;  i-na-ad-di-is-sum 


1)  Ich  zitiere  nach  Harper’s  Ausgabe. 


390 


Sprechsaal. 


A  VIII  58  »soll  ihm  geben«  ;  i-ri-a-ab-bu-sum  A  IX  45 
»sollen  ihm  ersetzen«;  u-ta-ar-ru-sum-ma  A  X  27  »sollen 
ihm  zurückgeben«;  in-na-ad-di-is-sum-ma  A  X  38;  u-ul 
in-na-ad-di-is-sum  A  X  68,  XI  10;  sa  in- na- ad- nu- sum  A 
XII  61,  XVI  35;  i- s  a- k  a- nu- sum  A  XVI  33  »sollen  ihm  zu- 
teilen«;  id-di-nu-sum  B  I  71,  II  4;  sa  märt  ul-du-sum  B 
III  76,  VI  75;  sa  ib-ba-ab-lu-sitm  B  X  45,  57;  u-sa-ak-li-il- 
swp.  B  XIX  59  »ihm  (das  Haus)  fertigstellt«. 

Im  Femininum:  u-ka-an-nu-si-ma  a-na  me-e  i-na-[adj- 
du-u-si  B  II  23,  VI  24;  a-wi-il-tam  su-a-ti  i-kal-lti-u-si  B 
II  44;  u-kab-bil-si-ma  B  V  60;  u-ub-bi-ir-si-ma  B  V  70; 
i-iz-zi-ib-si  B  VII  47;  u-sa-am-da-si  B  VII  72;  be-li-za  a-na 
kaspim  u-ul  i-na-ad-di-is-si  B  VIII  55;  ab-bu-ut-tam  i-sa-ak- 
ka-an-si-ma  (doppelter  Akk.  wie  B  XVIII  8,  vgl.  Ungnad, 
ZA  XVIII  p.  22)  it-ti  amätim  i-ma-an-nu-si  B  VIII  56.  — 
B  VIII  69,  81  ;  IX  18,  66;  XV  42  u.  s.  w. 

Aber:  a-na  zinnistim  su-a-ti  se-ri-ik-ta-sa  u-ta-ar-ru- 
si-ini  B  VI  82  »er  soll  ihr,  diesem  Weibe,  zurückgeben«; 
i-na-ad-di-nu-si-im-ma  B  VII  1,  11,  20;  u-sa-lam-si-im-ma 
B  VII  23,  IX  8,  X  15;  i- na- ad- d i- is- si- im  B  VII  29,  32;  in- 
na-ad-di-is-si-im  B  VII  51;  bi-sa-am  is-ru-uk-sim,  ku-nu-uk- 
kam  i-zi-ib- si-in  1  B  IX  13;  '\2  ina-na  kaspim  i-sa-kal-si-im- 
ma  B  X  10;  sa  mu-za  id-di-nu-si-im ,  i-na  dub-bi-im  is-tu-ru- 
si-im  B  XII  83;  XIII  8,  10,  33.  —  Scheil,  Harper,  Winckler 
edieren  B  XVI  28  se-ri-ik-tam  i-sar-ra-ku-si-ma :  ich  glaube, 
hinter  si  noch  Spuren  von  -im-  zu  erkennen. 

Es  ist  leicht,  aber  zwecklos,  noch  lange  in  dieser 
Weise  fortzufahren.  Der  Akkusativ  des  Plurals  lautet 
masc.  - Sunilti ,  fern,  -sinäti:  i-ka-zu-su-nu- ti-  ni  a  a-na  me-e 
i-na-ad-du-u-su-mi-ti  B  V  47;  i-kal-lu-u-su-nu-ti  B  X  23; 
im-ta-nu-su-mi-ti  B  XII  49;  u-se-iz-zi-bu-su-nu-ti  B  XIV  46; 
mu-gal-li-tam  u-ul  u-sar-si-si-na-ti  (sc.  ni- si)  B  XXIV  39; 
at-tab-ba-al-si-na-ti  56;  us-tap-si-ir-si-na-ti  58. 

Der  Dativ  des  masc.  plur.  -sunüsim  (Delitzsch,  Gramm. 
p.  138,  in  korrekter  Verwendung)  kommt,  soviel  ich  sehe, 
im  Kodex  nicht  vor;  dagegen  der  des  fern.  - sinäsitn :  as-ri 
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su-uTini-ini  es-te-i-si-na-sini  (sc.  SAG. GIG,  fern,  wie  ni- si ) 
B  XXIV  1 8  ;  u- se- zi- si-n  a- sim  21. 

Der  Dativ  der  2.  sing-,  masc.  heisst  -knnr.  märti-i  u-ul 
a-na-ad-di-ik-kum  B  X  54;  den  Akkusativ  (- ka )  kann  ich 
nicht  belegen. 

Der  Akkusativ  der  1.  sing,  lautet  -ni:  u-ttl  ta-a/j-ha- 
za-an-ni  B  VII  61;  ib-bu-u-nin-ni-ma  B  XXIV  41.  Der 
Dativ  aber  heisst  -am:  sa  is-ru-kam  ri-u-zi-na  ihlMar- 

duk  i-din-nam  B  XXIV  12 — 14;  i-si-ma-am  27;  id-di-nam 
2 9;  A  VII  g;  nach  der  Pluralendung  -ft ni  bloss  -m:  u-sa- 
at-li-mu-nim  B  XXIV  25. 


Inscriptions  des  rois  d’Oor. 

Par  Fr.  P.  Dhorme. 

Les  inscriptions  archaïques  dont  les  titulaires  prennent 
pour  titre  principal  celui  de  »Roi  d’Our«,  ont  été  groupées 
et  traduites  par  Winckler  dans  K  B  III  1  (1892).  Les  re¬ 
productions  défectueuses  que  l’auteur  avait  sous  les  yeux 
ne  lui  ont  pas  permis  dans  quelques  cas  de  proposer  une 
interprétation.  La  réédition  de  ces  inscriptions  dans  les 
Cuneiform  Texts  etc.  t.  XXI  nous  met  à  même  de  com¬ 
pléter  ou  de  rectifier  certains  points  de  la  première  tra¬ 
duction.  Nous  nous  bornons  aux  textes  de  la  seconde 
dynastie  d’Our  qui  offrent  le  plus  de  difficultés. 

I.  Cône  d’Enannadouma. 

Texte  dans  CT  XXI,  pl.  22  et  23. 

Transcription. 

(  dingir )  Utu 
u  -  tu(d )  -  da 
(  dingir )  Une  -  ki 
dumu  -  ne 
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5  e  -  kis  -  (ki)  -  sir  -  gàl 

(dingir)  Nin-gal-e  tu(d)-da 
lug  al  -  a  -  ni  -  ir 
nam  -  ti 

Gu  -  un  -  gu  -  nu  -  tun 
io  nital}  kala  -  ga 

lu  gai  Sis-ap(ki)-ma-ka-sù 
En-an-na- du-ma 
en  nu-nunuz-zi  (dingir)  Uru-ki 
en  ( dingir)  Uru  -  ki 
15  sag  Sis-ap(ki)-ma 

dumu  (ilu)  Is- me -(il u )  Da-gan 
lugal  ki-en-gi  ki-burbur 
e-hi-li-a-ni  in-rû 
e-gi-na  ab-tum  azag-ga-ni 
20  mu  -  na  -  rit 

nam  -  li  -  la  -  ni  -  su 
a  -  mu  -  na  -  sub 

Traduction. 

A  Samas 
Rejeton 
De  Nannar, 

Enfant  que, 

5  Dans  l’E-kissirgal, 

Ningal  a  enfanté, 

Son  roi, 

Pour  la  vie 
De  Goungounou, 

10  Héros  puissant, 

Roi  d’Our, 

Enannadouma, 

Descendant  de  Nannar, 
Seigneur  (lieutenant)  de  Nannar 
15  Dans  Our, 

Fils  d’Isme-Dagan, 
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Roi  de  Sumer  et  d’ Akkad, 

A  bâti  son  temple  de  magnificence, 

L’E-gina,  son  temple  saint, 

20  II  a  bâti, 

Pour  sa  vie, 

Il  a  voué. 

Notes:  L.  2.  Lire  u-iu-da  et  cf.  u-tu-ud-da  =  ilittu 
(l7l)  dans  Br.  1070. 

L.  5.  Pour  E-kissirgal  avec  lecture  de  sir  au  signe 
NU,  cf.  M.  Jastrow,  dans  Z  A  XIX,  p.  135  ss. 

L.  10.  Pour  la  lecture  kala-ga,  cf.  Rev.  d' Assy r.  VI 
p.  24,  n.  1. 

L.  il.  Le  dernier  signe  K  U  avec  valeur  probable  su, 
postposition  (Thureau-Dangin,  Recherches  p  76  s.). 

L.  13.  Cette  ligne  dont  les  signes  sont  trop  rappro¬ 
chés  après  en,  est  expliquée  tout  au  long  dans  V  R  52, 
25  et  26a,  où  nous  avons  en-nu-nunuz-zi  (ilu)  Uru-ki  dam 
(iln)  Uru-ki-gé  qui  est  interprété  par  zi-ir  al-ti  (ilu)  Sin 
»progéniture  de  l’épouse  de  Sin«.  Il  est  clair  que  le  terme 
altu  (=  as  tu,  assatu)  reproduit  l’élément  dam  »épouse«.  Il 
reste  donc  pour  notre  ligne  »descendant  de  Nannar«.  Le 
signe  nunuz  est  exactement  rendu  (Thureau-Dangin,  Re¬ 
cherches  no.  283).  Le  signe  nu  diffère  du  même  signe  aux 
lignes  5  et  9  mais  reproduit  une  forme  archaïque  avec  un 
clou  supplémentaire  au-dessus. 

L.  18.  Le  temple  est  e-]ji-li  =  bit  kuzbi.  Le  nom  du 
temple  de  Nana  à  Erech  était  parfois  e-ki-li-an-na,  c’est- 
à-dire  bit  kuzbi  samë  »maison  de  la  magnificence  des  cieux« 
(Delitzsch,  AHW  p.  3 24  A). 

L.  19.  Lire  e-gi-na  et  cf.  le  signe  gi  à  la  1.  17,  où  il 
est  nettement  différencié  de  zi  à  la  1.  13.  Pour  le  signe 
qui  suit  ab,  on  pourrait  hésiter  entre  LUL  et  TUM.  La 
seconde  lecture  paraît  plus  plausible,  en  rétablissant  les 
clous  dans  une  situation  normale. 
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IL  Brique  de  Bour-Sin. 

Texte  dans  CT  XXI,  pl.  25,  26. 

Transcription. 

Col.  I  (iln)  Bur-(ilu)  Sin 
En-lil(ki)-a 
( d ingir)  En-lil-li 
vin-pad-da 
5  sag- us 

E  (dingir)  En-lil-ka 
lu  gai  kala-ga 
lugal  Sis-ap(ki)-ma 
lu  gai  an-ub-da  tabtab-ba-me 
10  salam-ba 

(ilu)  Bur-(ilu)  Sin  ki-ag  Sis-ap(ki)-ina 

mu-bi-im 

salam-ba 

Col.  II  gain  ki-dul-ba-bi 
ib-da- ab-kur-ri-a 
bar  si-ga-bi 
ni-ka-ri-a 
5  ( dingir )  Uru-ki 

lugal  Sis-ap(ki)-via-gc 
(  d ingir)  N  in  -ga  l 
ama  Sis-ap(ki)-ma-gê 
l}u  sag-ba  an-da-kud-ne 
10  kul-na-ni 
he-ib-til-li-ne 


Traduction. 
Col.  I  Bour-Sin, 

Dans  Nippour 
Par  Bêl 
Appelé 
5  Chef 

Du  temple  de  Bêl, 


Sprechsaal. 


395 


Roi  fort, 

Roi  d’Our, 

Roi  des  quatre  contrées, 
io  Sa  statue, 

»Bour-Sin,  chéri  d’Our!« 

C’est  son  nom. 

Sa  statue, 

Col.  II  Celui  qui  son  endroit 
Violenterait, 

Sa  demeure  élevée 
Contesterait, 

5  Que  Nannar, 

Roi  d’Our, 

Que  Nin-gal 
Mère  d’Our, 

Jugent  son  coeur! 
io  La  semence 
Qu’ils  enlèvent! 

Notes:  Col.  I.  L.  2.  Lire  le  signe  a  à  la  fin. 

L.  5.  Les  differents  contextes  impliquent  pour  sag-us 
le  sens  de  »chef,  président«.  C’est  l’équivalence  sag-us  = 
asaridu  zikaru  »le  premier«. 

L.  ii.  »Bour-Sin  chéri  d’Our comparer  à  ce  nom  de 
la  statue  de  Bour-Sin  le  nom  donné  par  Hammourabi  au 
canal  qu’il  fait  creuser:  »Hammourabi  prospérité  du  peu¬ 
ple«,  (näru)  Ha-am-mu-ra-bi  nu-Iju-us  ni-si. 

Col.  II.  L.  1.  En  assyrien:  sa  manzazi-su  (cf.  Br.  9725). 

L.  2.  Nous  avons  AB  -f-  KUR  —  chu  (Br.  3^3o)-  Ce 
verbe  a  le  sens  de  »soumettre,  opprimer«,  mais  il  se  dit 
aussi  des  endroits  pour  signifier  »violenter«. 

L.  3.  La  forme  parak-ka  SI-GA  =  ni-me-du  e-li-ti 
(Br.  6883).  Nous  avons  ici  l’idéogramme  simple  BAR  avec 
l’adjectif  SI-GA. 

L.  4.  Nous  avons  KA-RI-A  =  J}abâbu  (Br.  623),  qui 
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a  pour  sens  »crier«.  Ici  »contester«.  L’arabe  a 

sens  d’»être  trompeur,  imposteur«. 

L.  9.  Comme  pour  les  textes  babyloniens  archaïques, 
une  double  imprécation  doit  terminer  l’inscription.  La  1.  g 
est  conçue  sur  le  type  de  la  1.  ii.  La  valeur  précative 
est  connue  pour  le  signe  /ju  (cf.  Hommel,  Sumerische  Lcse- 
stiicke  p.  i2i,  1.  15  etc.).  Nous  avons  ensuite  un  préfixe 
verbal  an-da ,  signalé  dans  Br.  p.  532.  La  valeur  dânu  est 
connue  pour  le  signe  kud. 

L.  10  et  ii.  Nul  doute  que  nous  n’ayons  ici  la  for¬ 
mule  fréquente  dans  les  vieux  textes  babyloniens  SE-ZIR- 
su  li-il-gu-du  »qu’ils  enlèvent  sa  progéniture«  (cf.  Naram- 
Sin,  dans  Scheil,  T.  élam.-sèm.  I  p.  55,  n.  1,  III  p.  4,  1.  29; 
Karibu  sa  Susinak,  ibid.  I  p.  63,  III  p.  8).  La  1.  10  n’a 
pas  de  difficultés.  Dans  la  1.  1 1  nous  avons  til-li  pour  til-la 
—  laqatu. 


III.  Gamil-Sin  et  Nour-Adad. 

Peu  de  choses  à  remarquer.  D’après  CT  XXI,  pl.  28, 
c’est  la  déesse  An-nu-ni-tum  qui  doit  se  lire  dans  la  1.  1 
de  KB  III,  1,  p.  88  c  1.  Lire  En-lil-la(l)  dans  la  1.  4  de  la 
même  inscription.  Dans  l’inscription  suivante  (KB  III,  1, 
p.  90,  no.  2)  le  nom  du  scribe  est  probablement  Gal-An- 
na-n[i]  et  le  nom  de  son  père  HE-SÀG  (cf.  CT  XXI,  pl.  28, 
no.  91023).  Ce  second  nom  doit  s’expliquer  par  ludammiq 
»qu’il  fasse  grâce!«  (cf.  Br.  7290).  Pour  l’inscription  de 
Nour-Adad,  l’éditeur  de  CT  fait  remarquer  que  le  premier 
signe  des  11.  5  et  1 1  est  plutôt  siba  que  sag.  Peut-être 
faut-il  y  voir  le  signe  nin  avec  le  sens  de  bêlu  »seigneur« 
dans  le  premier  cas  où  il  se  rapporte  au  roi,  et  avec  le 
sens  de  bêltti  »dame«  dans  le  second  cas  où  il  est  en  ap¬ 
position  à  la  déesse  Nin-gal.  Le  nom  de  temple  à  la  1.  8 
est  E-me-te-ili  nun-gàl-har .  L’avant-dernier  signe  est  ig 
avec  sa  valeur  gàl. 
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Zwei  Gedichte  von  al-  A  sâ.  Herausgegeben,  übersetzt  und 
erläutert  von  R.  Gey  er.  I.  Mä  Bukau.  Wien  1905  ( Sitzungs¬ 
berichte  der  K.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien.  Philos -hist.  Klasse 
Bd.  CXLIX,  6).  225  S.  8V) 

Seit  Jahren  bereitet  R.  Geyer  die  Pierausgabe  der  Ge¬ 
dichte  A‘sä’s  vor,  der  neben  Amraalqais  und  Näbigha  in 
Wahrheit  als  der  berühmteste  altarabische  Dichter  anzu¬ 
erkennen  ist.  Dieser  Gesamtausgabe  sendet  er  den  Text 
zweier  besonders  gefeierter  Gedichte  A'sä’s  mit  Ueber- 
setzung  und  ausführlichen  Erläuterungen  voraus.  Zunächst 

erhalten  wir  hier  das  mit  i&J  Lo  beginnende  Lied  zu  Ehren 
eines  Aswad,  eines  fürstlichen  Helden,  der  verschiedene 
grosse  Araberstämme  (die  Ribäb,1 2)  die  einen  Hauptteil  der 
Asad  bildenden  Düdän  und  die  Dhubjän)  gedemütigt  habe. 
Das  kann  kein  Andrer  sein  als  der  von  der  Tradition  (s.  Agh. 
10,  23  f.  und  die  Scholien)  genannte  al-Aswad  b.  al-Mun- 
dhir.  Freilich  ist  dieser  nicht  König  von  Hira  geworden,3) 

1)  Die  nachstehende  Besprechung  ist  wenige  Wochen  nach  der  Ein¬ 
sendung  des  oben  (S.  261  ff.)  zum  Abdruck  gebrachten  Artikels  von  S. 
Fraenkel  an  die  Redaktion  der  ZA  abgegangen.  Bei  der  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes  werden  es  unsere  Leser  gewiss  lebhaft  begrüssen,  die  Aeusse- 
rungen  der  beiden  hochverehrten  Mitarbeiter  dieser  Zeitschrift  im  vorliegen¬ 
den  Doppelhefte  vereinigt  zu  sehen.  —  Red. 

2)  Ibn  Doraid,  litiqäq  ill. 

3)  S.  meine  Tabarl-Uebersetzung  313.  316. 
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aber  er  kann  doch  eine  gewisse  selbständige  Herrschaft 
bekommen  haben.  Dazu  passt,  dass  er  sich  nach  v.  55 
einem  Gewalthaber  unterordnen  will;  das  darf  man  wohl 
auf  seinen,  ihn  faktisch  an  Macht  überragenden  Stiefbruder 
an-Numän  beziehen,  der  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten 
des  6.  Jahrhunderts  König  von  Hira  war  (bis  602?).  Da 
A'sä,  der  gegen  630  hochbetagt  gestorben  ist,  sich  in  dem 
Gedichte  aber  schon  als  alten  Mann  bezeichnet,  der  von 
den  Freuden  der  Jugend  weit  getrennt  sei  (v.  1.  10  ff.),  so 
wird  das  Gedicht  in  den  spätem  Teil  dieser  Zeit,  also  etwa 
gegen  600  fallen,  wo  er  sich  den  Fünfzigern  nähern  mochte. 
Denn  dass  dieser  Hinweis  auf  sein  Alter  eine  reine  Fik¬ 
tion  sei,  wie  sie  bei  späteren  Dichtern  allerdings  vor¬ 
kommt,  möchte  ich  nicht  annehmen.  Jedenfalls  hat  er  den 
Aswad  vor  dem  Sturz  der  lachmitischen  Dynastie  besungen. 

Die  Verherrlichung  dieses  Mannes  füllt  über  die  Hälfte 
des  ganzen  Gedichtes.  Man  beachte  dagegen,  wie  kurz 
Ka'b  b.  Zuhair  am  Ende  seines  Liedes  das  Lob  des  Pro¬ 
pheten  fasst.  Freilich  wissen  wir  nicht  sicher,  ob  unser 
Gedicht  dem  allgemeinen  Schicksal  entgangen  ist,  ver¬ 
stümmelt  zu  werden.  Hier  und  da  würde  uns  vielleicht 
ein  ausgefallener  Vers  den  Zusammenhang  der  Gedanken 
deutlicher  machen.  Doch  ist  kaum  anzunehmen,  dass  ganze 
Abschnitte  ausgefallen  seien. 

Die  Qaslda  verdient  wohl  eine  hervorragende  Stelle. 
Absolute  Originalität  ist  in  dieser  durch  einen  ganz  festen 
Stil  gebundenen  Poesie  für  ein  ganzes  Gedicht  freilich  nicht 
möglich,  aber  im  Einzelnen  zeigt  sich  A'sä  hier  durch  le¬ 
bendige  und  doch  einfache  Sprache  und  selbständige  Aus¬ 
führung  herkömmlicher  poetischer  Gedanken  als  Meister. 
Wein  und  Lebenslust,  die  ihn  sonst  besonders  begeistern, 
treten  in  dem  Liede  nur  nebensächlich  auf.  Aber  er  ver¬ 
leugnet  nicht  den  gewerblichen  Dichter,  der  nicht  etwa 
eigne  Taten  besingt  oder  einen  kriegerischen  Stamm  hel¬ 
denhaft  vertritt. 

Geyer  gibt  den  Text  nach  der  Handschrift  des  Esco- 
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rial,  ergänzt  aber  deren,  durch  äussere  Beschädigung  ver¬ 
ursachte,  Lücken  nach  den  Scholien  und  nach  Citaten  bei 
anderen  Schriftstellern,  sowie  nach  dem  Texte  der  Gam- 
hara.1 2 3)  Mit  Recht  kommt  es  ihm  zunächst  darauf  an,  den 
Text  des  Escorialensis  herzustellen,  auch  da,  wo  dessen 
Lesarten  vielleicht  nicht  so  gut  sind  wie  sonst  überlieferte. 
Die  Varianten  führt  er  im  Kommentar  an  und  bespricht 
sie  eventuell.  Seine  Auffassung  des  Textes  zeigt  er  zweck¬ 
mässigerweise  namentlich  durch  eine  wörtliche  Uebersez- 
zung.  Wie  es  mir  und  andern  Uebersetzern  und  Erklärern 
solcher  Gedichte  gegangen  ist,  setzt  er  sich  dabei  natür¬ 
lich  der  Kritik  aus  und  muss  sich  hier  und  da  von  Each- 
genossen  berichtigen  lassen.  Vier  Augen  sehen  eben  mehr 
als  zwei,  namentlich,  wo  für  uns  so  vieles  undeutlich  ist 
wie  auf  diesem  Gebiet. 

Ich  erlaube  mir  zunächst  einige  Bemerkungen  zum 
Text  und  zur  Uebersetzung  des  Gedichtes  selbst. 

V.  4.  Der  Name  des  Ortes  den  A'sä  als  jetzi¬ 

gen  Aufenthalt  der  Seinigen  nennt,  sieht  durchaus  ara¬ 
mäisch  aus.  Dazu  passt  die  von  den  Geographen  über¬ 
lieferte  Lesart  G  für  ,  die  auch 

einen  deutlich  aramäischen  Ortsnamen  gibt.  Dies  Itd  lag 
nach  Belädhorl  242.  251;  Tab.  1,  216g,  1  etwa  im  nördlichen 
Teil  des  unteren  TräqO) 

v.  10  f.  Geyer  hat  nicht  erkannt,  dass  hier  ein  scharfer 
Gegensatz  zum  Vorigen  ist  und  auf  die  frühere  Zeit  hin¬ 
gewiesen  wird:  »wenn  ich  jetzt  als  alter  Mann  (v.  1)  von 
ihr  getrennt  bin,  so  habe  ich  doch  einst  meine  Lust  mit 
ihr  gehabt,  als  sie  noch  in  voller  Jugendschönheit  prangte  « 
Derartige  Stellen  sind  ja  nicht  selten.  Ueber  Aï  — - 


1)  Büläker  Ausgabe  S.  56  ff. 

2)  Zum  Teil  in  entstellt. 

3)  Die  Angabe  Asma'î’s  bei  Bekrl  345  wild  diesem  oder  einem  ent¬ 
sprechenden  historischen  Bericht  entnommen  sein. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIX. 
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(Jjtjü  ,jK  lXï  s.  meine  Abhandlung-  Zur  Grammatik  §  57  (wo 
gleich  das  erste  Beispiel  unsrer  Stelle  ähnlich). 

v.  1 1  übersetze  ich  einfach:  »als  sie  mir  zuliebe  (wört¬ 
lich  »zu  mir  hin«)  nicht  auf  den  vielredenden  Ratgeber 

hörte«.  ^y«f  »Ratgeber«  =  so'Urwa  1,  16  und  Schol. 

dazu;  Agh.  ig,  104,  15,  wo  ähnlich  wie  hier 

bSjAxf  ;  öfter  bei ‘Omar  b.  A.R.  z.B.  22,14  (Schwarz); 

auch  wohl  in  dem  S.  47  von  Geyer  angeführten  Verse; 
vielleicht  auch  Zuhair  15,  17  und  bei  demselben  in  Much- 
tärät  51,  5.1) 

v.  13.  yJÖ'  möchte  ich  auffassen:  »wachsen  liess 
(pflegte)«;  vgl.  Labld  (Chälidi)  94  und  (Passiv)  Jaq.  2,857, 

21.  —  plsXw  ist  nur  »schwarz«,  geht  nicht  erst  vom  »Russ« 
aus  (S.  55),  wie  aram.  DntT  zeigt  (umgekehrt!);  vgl. 

^1,  ist  wohl  eher  eine  Haarnadel  als  ein 

Kamm. 

v.  18.  ^a*JI  SjOIä  dürfte  sein  »mit  tiefliegenden  Augen«; 

? 

die  Kameele  werden  ja  oft  genannt. 

v.  21.  Nach  L^xULju  »ich  benutzte  ihre  letzte  Kraft« 
scheint  »trotz«  zu  bedeuten,  aber  für  i2.A4.Jf  JäXj  habe 
ich  keine  mich  befriedigende  Deutung. 

v.  24.  Die  ersten  beiden,  scheinbar  so  einfachen  Worte 
verstehe  ich  auch  nicht  sicher.  Das  »Reservetier«  (S.  1  1 3 ) 
ist  keinenfalls  ein  Streitross,  denn  das  Pferd  kann  nicht 


1)  Nachtrag  (Juli  1906).  Die  Bedeutung  »Ratgeber«  hatte  auch  der 
vor  Augen,  welcher  zuerst  den  Titel  ^.A^of  mit  ovfxßovXog  übersetzte;  der 

^AÄx^Jf  jAX)f  wurde  so  zum  nQcoroovfißovXo? ;  s.  C.  H.  Becker,  Papyri 


Schott- Reinhardt  I,  35  h  Man  verwechselte  hier  recht  töricht  zwei  ganz 
heterogene  Bedeutungen  eines  Wortes. 
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lange  ohne  Tränkung  ausharren,  und  zudem  ist  der  Dichter 
kein  Kämpfer. 

v.  30.  ist  wohl  nicht  das  Weibchen,  sondern 

ein  anderer  Hengst,  den  er  aus  Eifersucht  wegbeisst. 

v.  36  ziehe  ich  entschieden  vor.  Hier  werden 

die  einzelnen  v.  34  f.  genannten  Plagen  noch  einmal  auf¬ 
gezählt. 

v.  37.  Der  Ausdruck  ^Jusxif  »suche  Futter  bei«  ist 
der  Lebensweise  des  Kameels  angepasst. 

v.  38.  JLäJI  JotX-x  »stark  im  Ueberlisten«  stammt 
aus  Süra  13,  14.  Der  Hg.  musste  diese  Lesart  des  Lsc. 

natürlich  beibehalten,  aber  viel  besser  ist  JKäJI,  dem 
JIäJI  nicht  gleichbedeutend  ist. 

v.  39.  ist  genauer  »Fallsucht«,  »Epilepsie«  Jaq. 

—  5 

2,  651,  16;  das  Verb  Pj-0  Agh.  15,  64,  9,  8  v.  u.  Irre  ich 

nicht,  so  gilt  die  Heilung  (^avI)  der  Epilepsie  auch  sonst 
als  eine  Kraft,  womit  Könige  ausgestattet  seien. 

O  wj  -- 

v.  43  scheint  auch  mir  das  aktive  am  nächsten 

zu  liegen. 

v.  52.  Aus  diesem  Verse  ist  die  grausame  Geschichte 
Agh.  10,  24  unten  entstanden. 

v.  54.  Einfach  »wenn  die  Gesichter  der  Männer  sich 
senken«  d.  h.  »wenn  alles  ängstlich  wird«.  Mit  einigen 
Partikeln  nimmt  es  Geyer  nicht  immer  genau.  Wie  er  hier 

lo  !3I  behandelt,  als  stände  da  U  (S.  168  und  171  Anm.), 
so  S.  106,  18,  wo  ich  übersetzen  möchte:  »wenn  sich  die 
(schwere  Hitze  bedeutende)  Luftspiegelung  niedersenkt« 

und  204  unten;  umgekehrt  fasst  er  LJ  S.  143  oben  zwei- 
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mal,  als  stände  da  löf.  Und  so  nimmt  er  W  v-P  v-  75 
prohibitiv,  als  wäre  es 

v  55.  Die  ursprüngliche  Lesart  wird  JIääJI  sein:  »der 
Gewaltherrscher«:  vgl.  Agh.  11,  157,  9;  Ham.  463  v.  3; 
Gamh.  135, 18  (=  Abü  Zaid  244  =  Ham.  463,  4  v.  u.).  Etwas 
anders  Labïd  (Chalidï)  47. 

v.  56.  scheint  mir  notwendig;  v.  57  wird  dieses 

ja  fortgesetzt;  wir  haben  da  auch  wohl  jaî  zu  vokalisieren. 

v.  58.  Obwohl  die  Verbindung  mit  dem  Vorangehenden 
unsicher  ist,  so  zeigt  sich  die  Versordnung  des  Esc.  doch 
als  besser  denn  die  der  Gamh.:  ein  arabischer  Fürst  wird 
sich  wohl  hüten,  Panzer  zu  verschenken;  die  werden  nicht 
einmal  dem  Freunde  gegönnt,  sondern  nur  —  in  anderem 
Sinne!  —  dem  Feinde  (v.  60). 

o  ? 

v.  61.  Ich  möchte  mit  Gamh.  lesen:  »der  die 

s  - 

Sache  Andern  überlässt,  unselbständig«  =  das  passt 

zu  JL<^.  Der  Gedanke,  dass  der  Gefeierte  sich’s  bequem 
machen  könne,  darf  abgelehnt  werden;  ausdrücklich  zu 

sagen,  er  sei  kein  Bastard  wäre  aber  wohl  eine 

Beleidigung. 

v.  62.  »führt  er  Rosse  (auf  dem  Kriegs-  resp. 

Raubzug)  zur  Seite«,  nicht  »schafft  er  an« 

G  — 

v.  64.  Ai) J)  ist  ein  Melkkübel  oder  doch  ein  grosses 

w  ? 

Gefäss  (=  wie  Geyer  es  auch  v.  71  nimmt,  nicht  ein 

Becher  oder  eine  Trinkschale;  s.  Tab.  1,  767,  12;  Outämi 
29,  85;  Achtal  1  1 2 ,  2,  und  so  wird  es  auch  Ibn  Qais  ar- 
Ruqaijät  47,  1 8  zu  verstehn  sein. 


1)  Ob  wirklich  beide  Aussprachen  für  die  Bedeutung  gebräuchlich 
waren,  mag  dahinstehn. 
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v.  67.  Die  zweite  Vershälfte  ist  mir  nicht  klar;  etwa 
»die  Strafe  der  Reden  (Gen.  subj.  oder  obj.?)  war  wie  eine 

Folterung  für  v.  68)«  ist  schlimmer  als  das 

unbestimmte 

v.  75.  »So  werdet  ihr  immer  bleiben;  mögest  du  für 
sie  (deine  Getreuen)  ewig  dauern  .  .  .«  Aber  schon  bald 
musste  der  Dichter  leider  erleben,  dass  die  Herrlichkeit 
der  Nasriden  dahinsank. 

Die  Gamhara  gibt  nach  dem  Verse,  der  einen  effekt¬ 
vollen  Schluss  bildet,  noch  weitere  23,  von  denen  Geyer 
sonst  keine  Spur  gefunden  hat.  Dem  Gedichte  selbst 
können  sie  nicht  wirklich  angehören.  Der  Anfang  des 
Zusatzes  deckt  sich  ja  inhaltlich  mit  v.  10  ff.  An  sich  ist 
das  Stück  nicht  schlecht.  Ein  Gelehrter  hat  es  schwerlich 
gemacht.  Es  ist  wohl  nur  durch  die  Gleichheit  des  Me¬ 
trums  und  Reims  zufällig  hierher  gekommen.  Geyer  hat 
die  Verse  S.  191  f.  als  »Anhang«.  Ich  gebe  auch  dazu 
einige  Bemerkungen. 

v.  80  lies  ôo<A=».  Der  Akkusativ  wäre,  wenigstens 
theoretisch,  erlaubt,  wenn  das  Subjekt  indeterminiert  wäre 
Ibn  Jais  133,  21. 

O  — 

v.  83.  &A4-0  bedeutet  wohl  nur,  dass  er  von  ihnen  ab¬ 
stammt;  sie  sind  die  Wurzel  für  das  Wachsen  (*  Ui). 

v.  85  nehme  ich  als  »meine  Fürsorge  für 

ihn«;  er  steht  doch  nicht  auf  dem  Pferde. 

-  ? 

v.  89  lies  mit  Gamh.  [*■>  für  r*J- 

v.  94.  Die  Uebersetzung  könnte  irreführen.  Er  trifft 
sie  so  sicher  wie  der  fertige  Bogenschütze  nämlich  durch 
einen  Lanzenstoss;  s.  Jacob,  Beduinenleben 1  1 1 4  nach  Ara- 
raalqais  4,  54. 

v.  96.  JU^?  bedeutet  wohl  »ein  geschäftiger 

Musikant«. 
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v.  97.  Sie  hängen  die  Kleider  über  die  Lanzen,  um 
ein  Schattendach  zu  erhalten;  vgl.  Amrlq.  4,  56  ff. 

Geyer  stattet  das  Gedicht  mit  einem  inhaltreichen  Kom¬ 
mentar  aus.  Zunächst  gibt  er  alles,  was  er  von  alten 
Scholien  hat.  Diese  sind  sehr  ungleichartig,  enthalten  viel 
Gutes,  aber  auch  manches  Ueberflüssige  und  lassen  uns 
bei  Schwierigkeiten  in  gewohnter  Weise  oft  im  Stich. 
Ueber  die  Scholien  der  Gamhara  urteilt  Geyer  mit  Recht 
sehr  abschätzig.1)  Dazu  fügt  er  dann  noch  sehr  wertvolle 
eigne  Erläuterungen.  Namentlich  teilt  er  uns  sehr  viele 
Belegstellen  für  einzelne  Ausdrücke  und  sonstige  Paral¬ 
lelen  mit.  Wer,  wie  ich,  ziemlich  viele  lexikalische  Belege 
zur  alten  Poesie  notiert  hat,  der  kann  erst  recht  den  un¬ 
vergleichlichen  Reichtum  von  Geyer’s  Sammlungen  beur¬ 
teilen,  die  neben  den  gedruckten  Werken  auch  viele  Hand¬ 
schriften  umfassen.  Gelegentlich  erhalten  wir  hier  aller¬ 
dings  ein  bischen  embarras  de  richesses.  Auf  alle  Fälle 
wäre  es  zweckmässig  gewesen,  das  lange,  höchst  lehrreiche 
Stück  über  den  Wein  S.  56—92  zu  den  sonstigen  Exkursen 
an’s  Ende  (S.  200  ff.)  zu  stellen,  statt  den  Kommentar  da¬ 
mit  zu  unterbrechen.  Aber  wir  müssen  dem  Hg.  dankbar 
dafür  sein,  dass  er  uns  aus  A'sä  selbst  und  aus  anderen 
Dichtern  manche  Seite  des  arabischen  Lebens,  besonders 
dessen  Freuden  reich  illustriert. 

Ich  gestehe,  dass  ich  die  Scholien  nicht  Wort  für 
Wort  studiert  und  auch  nicht  alle  von  Geyer  ange¬ 
führten  Verse  genau  untersucht  und  mit  seiner  Ueberset- 
zung  verglichen  habe.  Immerhin  hat  mir  der  reiche  Stoff 
wieder  allerlei  Anlass  zu  Bemerkungen  geboten.  Vielleicht 
kann  übrigens  Geyer  hier  und  da  eine  von  mir  angefoch- 
tene  Erklärung  verteidigen,  gestützt  auf  seine  Kenntnis 
des  Zusammenhangs  und  der  Scholien,  die  mir  natürlich 

1)  Solche  Unwissenheit  in  den  Verhältnissen  der  alten  Araber,  wie 
sie  die  Angabe  zu  v.  69  zeigt,  die  Dfldän  gehörten  gleich  den  Dhubjän  zu 
den  Ghatafän,  also  zu  den  Qais,  sollte  man  bei  einem  arabischen  Scholiasten 
wirklich  nicht  erwarten. 
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fehlt.  Einige  meiner  Verbesserungen  betreffen  übrigens 
bloss  Druckfehler. 

S-  28  Anm.  2.  Geyer  brauchte  nicht  zu  ver- 

1  °* 

bessern,  denn  das  ist  eben  so  gut  bezeugt  wie  ja 

wird  von  Einigen  vorgezogen;  s.  Muh-  b.  Habib  24;  Ibn 
Doraid  167  paen.  (wo  der  Text  allerdings  entstellt)  und 
Lisän.  Vermutlich  handelt  es  sich  in  Wirklichkeit  hier  wie 
öfter  nur  um  einen  trüben  Vokal,  den  ein  Gelehrter  als 
ein  andrer  als  _  auffasste. 

5  O  9 

38,  1.  Für  das  unverständliche  schlage  ich 

o  £5 

vsaää.  vor. 

48,  20.  Wird  der  (Leder-)Eimer  vom  »Klempner«  ver¬ 
fertigt? 

57  Anm.  2  ist  wohl  ä/oUi  zu  lesen;  keinenfalls  ist 

aboL»..c  ohne  weiteres  =  »Schnupfen«,  sondern  es  drückt 
das  Bild  von  der  schwer  lastenden  Bedeckung  noch  deut¬ 
lich  aus. 

58  v.  4  lese  ich  AJ. 

58  v.  5.  muss  Epitheton  zu  (5w/e  sein;  also  an¬ 
ders  als  Süra  83,  26,  wo  der  Moschus  selbst  als  des 

himmlischen  Weins  dient. 

58  v.  10.  Beachte  die  Flexionslosigkeit  des  ungefügen 

û  — '  —  o  —  a 

Fremdwortes  |*^A,w.,s>Li ,  wofür  Acsä  S.  216  paen.  im  Reim 

gar  sagt.  Auch  noch  andere  Formen  des  Wortes 

lassen  sich  aus  Dichtung  und  Prosa  nach  weisen.  *)  Der 
weit  in  der  Welt  umhergekommene  A‘sä  bringt  bekannt- 


1)  Das  persische  Prototyp  zeigt  ebenfalls  allerlei  Gestalten.  Grundform 
iah-spargham. 


4o6 
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lieh  gern  klingende  Fremdwörter  an;  die  werden  den  Be¬ 
duinen  imponiert  haben. 

59  Anm.  i  und  74,  2  passt  die  Bedeutung  »geröstet« 

ÖJ 

für  ^*±^0  gut,  aber  lässt  sie  sich  beweisen? 

o  ^  6 

66,  17.  ist  »mit  dem  Seihtuch  versehen«  =  [*LLo 

C  6 

Antara,  Mo.  38  Var.  (so  viel  wie  pALo  der  andern  Lesart). 

67,  6.  Den  zweiten  Halbvers  verstehe  ich  nicht. 
Geyer’s  Erklärung  ist  gezwungen  und  beachtet  nicht  die 

wirkliche  Bedeutung  von  —  iüöLo  vom  Wein  (wie 

176,  28  vom  Panzer)  wird  ursprünglich  »medisch«  sein; 
was  sich  die  Dichter  dabei  dachten,  ist  ungewiss. 

69,  12.  Das  überlieferte  scheint  richtig  zu  sein. 

69,  13.  Nach  den  Scholien  zu  Bittner’s  Aggäg  S.  49 
unten  ist  »sauer  geworden«,  r'f  »noch  gährend« 

(»lärmend«);  damit  wären  also  die  Eigenschaften  des  Weins 
dem  Fass  selbst  beigelegt. 

72,  17  übersetze  (nach  der  Schilderung  der  Süsse  ihres 
Speichels):  »freilich  habe  ich  ihn  bloss  mit  dem  Auge  ge¬ 
kostet,  (aus  dem  Aeusseren)  erschliessend,  wie  man  im 
obern  Teil  der  Wolke  den  Blitz  erspähte«,  d.  h.  wie  man 
vermuten  darf,  dass  der  in  unberührbarer  Ferne  erblickte 
Strahl  den  Heil  bringenden  Regen  enthalte ,  so  setze 
ich  nach  den  äussern  Zeichen  (als  Physiognomiker 
voraus,  dass  ihr  Kuss  honigsüss  sei.  Ganz  so  Ham.  564 
v.  4.  Gröber  ein  deutsches  Versehen: 

».  .  .  hat  ein  schneeweisses  Knie, 
aber  g’sehn  hab’  i’s  nie.« 

74,  3  wohl 
74,  16  1.  sLci*À.g..ci. 
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75  unten  v.  17  1.  vgl.  57  Anm.  3. 

76  v.  20  1.  Lcfj..w  Arj  »und  stellte  einen  hohen  Preis«. 

78,  2  1.  ohne 

78  Anm.  Im  1.  und  2.  Vers  1.  oder 

—  o  -• 

82,  7.  ^ajc.  ist  nicht  Ambra  (j.aä£),  sondern  Safran, 
Crocus  oder  sonst  etwas  Wohlriechendes  zum  Einreiben; 
ganz  klar  sind  sich  die  Späteren  darüber  nicht;  s.  Ibn  Qo- 

taiba,  Adab  38  (Grünert).  —  Sollte  v^'A/o  vielleicht  aus 
juaMßadoor  Land  3,  335,  12  verkürzt  sein?  Als  Par¬ 
füm  kommt  Öarlr  2,  55,  14  vor.  kann  nur 

Epitheton  von  sein,  ist  also  ein  Adjektiv  und  sicher 

nicht  =  iaÂÀAu^l.  Am  Ende  nur  eine  alte  Verschreibung 

für 

In  dem  Verse  84  ist  »unsre  Vorfahren«  zu 

punktieren. 

95»  2 3  1- 

96,  1  1  1.  I*5^vf  »verhindern,  dass  ich  euch  besuche«. 

f  0  ’ 

101,16  wohl  als  Abstractum  gebrauchtes  Par¬ 

tizip  IV. 

101  Anm.  2  1.  \jbyyf. 

104.  Ausnahmsweise  bin  ich  einmal  im  Stande,  zu 
einem  Worte,  das  dem  Hg.  als  ana'E,  fayöjusvov  erscheint, 

einen  weiteren  Beleg  zu  geben.  findet  sich  noch 

Gamh.  158,  4. 

Mit  wie  grossem  Maass  Geyer  rechnet,  zeigt,  dass  er 

o 

S.  109  das  Wort  das  er  (nur!)  mit  7  Stellen  belegt, 

»verhältnismässig  selten«  nennt.  Dazu  füge  ich  noch  Jaq. 
1,  940,  2. 


4o8 
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Gegen  die  Etymologien  S.  1 1 8  f .  liesse  sich  manches  - 
ein  wenden,  z.  B.  dass  äÄS'  mit  J.sl  (Vrp:;)  nichts  zu  tun 

_  ù 

hat,  dass  in  cN^-'0  das  n  radikal  ist  u.  s.  w.  Der  Ursprung 

von  5  yikxs  »Gewölbe,  Bogengang«  daher  »(gemauerte) 
Brücke«  und  andrerseits  (von  Geyer  gut  belegt)  »Schloss« 
bleibt  unsicher.  Die  Zusammenstellung  mit  canterius,  can- 
therius  »Dachsparren«  u.  s.  w.  ist  bedenklich,  und  jeden¬ 
falls  hat  das  Wort  nichts  zu  tun  mit  xäjujiTQiov  ~ 4 1  v.  » 
Petrus  Iberus  39,  1 1  ,  pl.  )_-^icLD  Geop.  24,  6  entsprechend 


xdjuTiTQia  des  Originals  10,  28;  Lisän  6,  340  oben;  Fih- 

rist  40,  22.  98,  25  (»Bücherkiste«);  sJa+S;1)  auch  äth.  4*9° 

ü  1<£*  und  Nebenformen.  Am  wahrscheinlichsten  ist  es  mir 
noch,  dass  aus  dem  Aramäischen  entnommen  sei.  li4-o 

scheint  ja  Hoffmann,  Op.  nest.  779  »Wölbung«  zu  heissen. 
Fest  stünde  diese  Ableitung,  wenn  sich  erweisen  liesse, 
dass  I44..S  =  s^JaAiü!  ScXüjuo  BB  1768  schon  alt,  nicht 

erst  aus  dem  Arabischen  in’s  Syrische  gekommen  sei.  — 
Warum  soll  das  11  in  lrJ^-  lang  sein? 

123.  Wenn  auch  Attribut  eines  Felsens 

ist  (Schob  Fludh.  13 1,  17;  Agh.  21,  149,6;  Lisän  allerdings 
ohne  Beleg),  so  ist  die  von  Geyer  angenommene  Bedeu¬ 
tung  »dahinstürmend«  ausgeschlossen.  Gegen  sie  spricht 
ferner,  dass  in  einem  Ragaz  des  Lisän  Attribut  eines 

widerhaarigen  alten  Weibes  ist.  Also  wohl  »hart«  »fest« 
oder  dergl. 

o  _ 

124,  7.  Genau  genommen  bleibt  JL0X0  auch  hier  (wie 
Achtal  254,  6)  Adjektiv:  »mit  einem  Schallenden  von  der 
Stimme«. 


1)  Gawâlïqï  12 1 


verlangt  mit  Unrecht 


Xis, 


Vermutlich 
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125,  13.  Sollte  hier  wirklich  —  ^  ~ - für  ~  « - 

stehn?  Ich  sehe  allerdings  nicht,  wie  das  reguläre  Metrum 
herzustellen  wäre. 


127  f.  Geyer  weist  hier  überzeugend  nach,  dass 
»mit  prallem  Euter«  heisst. 


130.  JL-j  so  noch  Hudh.  92,  49:  von  Baumwolle- 
flocken  Hutaia  10,  12.1) 


131  Schob  Z.  2  1.  cyvLvo. 

0  y 

1 3 5 .  wird  schon  von  Freytag  belegt  mit  Ham. 

790  (v.  2);  dazu  Kumait,  Häsimljät  (Horovitz)  S.  104  v.  1 15. 

1 3 7.  hat  schon  Gesenius  im  Thesaurus  (und  der 

gewiss  nicht  zuerst)  richtig  mit  '[’TIN  identifiziert.  Daher 
ist  die,  sowohl  lautlich  wie  dem  Sinne  nach  bedenkliche 
Annahme,  dass  es  aus  entstanden,  abzu weisen.  Im 

nachbiblischen  Hebräisch  heisst  ''TN  auch  »Sarg«  wie  ; 
s.  Levy  s.  v. 


143.  Die  Uebersetzung  des  letzten  Verses  sieht  so 

aus,  als  ob  gewissermassen  Korrelativ  zu  wäre; 

es  gehört  ja  aber  zu  Lo  des  ersten  Verses:  »niemals  war 
der  Nil  u.  s.  w.«  —  Dass  nicht  der  von  A'sä  in  einer 

ähnlichen  Stelle  genannte  ägyptische  Nil,  sondern  der  Ka¬ 
nal  im  Iraq  sei,  will  mir  nicht  einleuchten,  «Job  passte 
auch  zu  diesem  geographisch  kaum,  da  es  als  Orts-,  nicht 
als  Landesname  zu  betrachten  ist.  Einer  der  beiden  Na¬ 
men  wird  entstellt  sein.  Dass  nun  gar  die  Benennung 
jenes  Kanals  von  den  Römern  herrühre  (S.  144  Anm.),  ist 
ganz  unwahrscheinlich.  Während  der  kurzen  Zeiten,  wo 
römische  Kaiser  Babylonien  okkupierten,  hatten  sie  andere 
Dinge  zu  tun,  als  für  die  Landwirtschaft  und  die  Schiff- 

1)  Ganz  anders  als  Epitheton  eines  edlen  Hengstes  = 

Achtal  326,  1. 
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fahrt  Kanäle  zu  graben.  Es  wird  also  wohl  bei  der  An¬ 
gabe  Belädhorl’s  bleiben. 

o  * 

144,  14  1. 

145,  14.  ist  die  alte  Stadt  Hit  am  Euphrat,  nicht 

»die  Niederung«. 

o  9 

145  paen.  ist  doch  wohl  »blau-«  oder  »grau¬ 

äugig«,  wie  man  es  Süra  20,  102  auffasst. 

146,  7  1.  Lcftib;  das  _  ist  auch  durch  die  Etymologie 
(U„2j)  gesichert,  s.  Jaq.  s.  v. 

147,  18.  ist  das,  was  das  Schlucken  verhindert 

Ham.  240,  lg  (=  öawäliqi  113,  2).  575  v.  7  (und  so 

Chansä  79,  7);  ist  der  Zustand,  wo  man  nicht  schlucken 

kann  Süra  73,  13;  Tarafa  9,  11.  Hier  wird  also  ein  ein¬ 
heitliches  Bild  durchgeführt. 

149  unten.  Das  Bild,  das  die  Pietät  gegen  die  Ver¬ 
wandten  als  Besprengung  mit  Feuchtigkeit  darstellt, 

ist  lange  nicht  so  häufig  wie  das  durch  ausgedrückte. 

15 1,  8  nehme  ich  jiyi  als  Gen.  subj.:  »du  verlorst 
nicht  die  Geduld,  wenn  dich  die  Klienten  (als  Bittsteller) 
arg  drängten  und  mit  ihrer  Sache  kamen«. 

162,  2.  Heisst  wirklich  »Befehlshaber«? 

164  unten.  bedeutet  auch  hier  meines  Erachtens 

den  Bogen,  den  er  mit  der  Linken  spannt  (xj  0JL0).  Pfeile 
aus  Sauhat-Holz  kommen  allerdings  Agh.  25,  21  vor,  aber 
in  apokryphen  Magnün-Versen,  deren  Verfasser  die  wahren 
Verhältnisse  des  Beduinenlebens  nicht  genau  gekannt 
haben  wird.  So  hat  mir  Jacob  mitgeteilt,  dass  nach  seiner 
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Untersuchung-  Verse,  welche  Pfeile  aus  Nab'-Holz  erwäh¬ 
nen,  nicht  von  Kennern  herrühren.  Das  Material  für  den 
Bogen  und  für  die  Pfeile  muss  eben  ganz  verschieden  sein. 

of 

165,  1  ist  vielleicht  zu  lesen:  »ich  lasse  die  Zügel 

schiessen«.  Dazu  würde  ^<0  gut  passen,  das  sich  bei 
Geyer’s  Auffassung  nicht  wohl  konstruieren  lässt;  bei 

dieser  müsste  es  natürlich  heissen.  Sicher  kann  hier 

nur  urteilen,  wer  den  Zusammenhang  kennt. 

167.  Zu  ävxLö  vgl.  noch  und  Agh.  5,  48,  9 

v.  u.  und  6  v.  u.,  wie  da  für  und  zu  lesen. 

169,  22.  198  ult.1)  170,  2  1.  »bindet  die  Na'äma 

in  meiner  Nähe  an«,  ist  der  Ort,  wo  das  Ross  an¬ 

gebunden  wird.  Da  die  Fehde  ausgebrochen,  muss  das 
Streitross  in  sichere  Nähe  gebracht  werden  und  zur  Hand 
sein.  So  ist’s  noch  heute  im  innern  Arabien,  wie  es  Euting 
da  selbst  erlebt  hat. 

1  76,  2  1  1. 

179,11  ist  wohl  y+Ä&S  zu  punktieren. 

182,  I  1. 

183,  20  1.  tjofo  (Aktiv).  ist  das  Vieh  (Gauh.). 

o  ? 

So  y-jjA*  Ham.  523  v.  2;  vgl.  Jaq.  3,  473,  21  (474,  14). 

196,  11  v.  u.  wol-wjf  ist  abhängig  von  3,  nicht  von  ^56: 
»der  Erzähler«  ;  Sg.  für  PI. 

197,  12  ist  wohl  zu  lesen,  Part.  Pass,  als  Orts- 

wort.  ^ 

Von  den  Exkursen  ist  besonders  dankenswert  der 

I  )  Diese  Erweiterung  der  schönen  Verse  finde  ich  in  keiner  älteren 
Quelle  (Asma'ijät  Nr.  60;  Ham.  252  u.  s.  w.).  * 
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über  als  Farbe  des  Weins.  Man  wird  dem 

Verf.  im  allgemeinen  beistimmen,  wenn  er  das  Wort  als 
»topasgelb«  erklärt;  nur  darf  man  solche  Farbenausdrücke 
nicht  zu  eng  fassen;  vgl.  was  ich  zu  Labld’s  Mo.  v.  24 
(S.  72)  über  gesagt  habe.1)  So  wird  es  schwer  sein, 

"T  0  ?  0 

einen  durchgehenden  Unterschied  zwischen  ,  0^ 

und  caa+S  festzustellen.  Das  Schwanken  der  semitischen 
Wrurzel  D"ll  zwischen  »grün«  und  »gelb«  und  das  Zusam- 

û  T 

menfassen  von  »grün«  und  »blau«  im  arab.  können 

uns  zeigen,  dass  wir  hier  nicht  immer  mit  optisch  streng 
getrennten  Nuancen  rechnen  dürfen.2) 


203,  2.  Da  in  der  zweiten  Vershälfte  kaum  ein  an¬ 
deres  Subjekt  sein  kann  als  der  jüdische  Besitzer,  so  ist 

mir  die  erste  unverständlich.  Darf  man  iß*  lesen? 

203,  3-  sind  wohl  auch  hier  »die  Trinker«. 

203,  13  und  paen.  1.  viLy>,  wie  Ibn  Qot.,  Sir  142,  5 

"  u> 

richtig  hat;  und  204,  7  v.  u.  1.  5).  Der  durchsichtige 

Wein  zeigt  das  Fäserchen  oder  Stäubchen,  während  er 
doch  in  Wirklichkeit  als  Hindernis  davor  (^^>)  ist,  als  ob 
es  vor  ihm  wäre.« 

o  — 

203  ult.  (oder  wie  zu  punktieren)  muss  Attribut 

oder  Apposition  zu  s_aa*.w  sein,  also  im  Nominativ  stehn, 
denn  nur,  wenn  li<NÄ.c  Prädikat  ist,  passt  der  zweite  Halb- 
vers:  »und  (bei  uns  war  ferner)  ein  schwarzer  .  .  .« 


1)  Natürlich  hat  aber  SociN  nicht  den  Austriacismus  »dunkelfarbig« 
(202,  3  v.  u.)  gebraucht. 

2)  Auch  unser  Sprachgebrauch  ist  in  der  Beziehung  durchaus  nicht 
scharf.  Welche  Farbenskala  umfassen  z.  B.  Schwarzbrot  und  Weisswein.^ 
wie  weit  vom  reinen  Weiss  steht  die  weisse  Farbe  des  Europäers! 


Recensionen. 


41  3 


208,  3.  Der  näqösa ,  arabisiert  vertritt  im  christ¬ 

lichen  Orient  immerfort  unsre  Glocken;  er  ist  etwas  Andres 
als  die  »Osterklappern«  der  römischen  Kirche. 


o  9 

208,  8  v.  u.  1. 

2  ii.  Der  Ursprung  von  JLus*,  etwa  »goldrot«,  bleibt 

dunkel.  »Gong«  kann  es  seiner  Bedeutung  nach 

nicht  sein.  Dies  Wort  ist  auch  wohl  erst  spät  aus  dem 
Indischen  in’s  Persische  gekommen.  Der  Gleichstellung 


mit  Jf  y)  »rotes  Gold«  steht  entgegen, 
im  Persischen  kaum  zulässig  ist. 


dass  hier  ^  für  ^ 


213.  Ich  sehe  keine  Veranlassung,  die  kostbaren  Duft¬ 
körper,  die  hier  im  Schähnäme  neben  Edelsteinen,  Silber 
und  Gold  aufgeführt  werden,  anders  als  buchstäblich  zu 
verstehen. 

214  v.  16.  Ich  habe  mich  vergeblich  bemüht,  für 
eine  Erklärung  zu  finden.  Notwendig  muss  ein  Verbum 
finitum  darunter  stecken,  aber  eine  starke  Aenderung  der 
Lesart  ist  wegen  des  Reimes  nicht  erlaubt. 

214  v.  17:  »an  ein  Wässerchen,  das  über  Steingeröll 
hinglitt«  (wörtlich:  »das  sein  Steingeröll  [Subjekt]  hin¬ 
gleiten  machte«).  Das  Gleiten  geht  auf  das  Wasser,  nicht 
auf  die  Steine;  diese  dienen  dem  Wasser  als  natürlicher 
Filter. 

216  v.  13.  Was  ist  hier? 

21 7  v.  15.  kann  nur  für  sich  allein  Attribut  zu 

vA-'IäL  sein;  sonst  müsste  es  Lgjyo  heissen.  Also: 

»und  schöne  Zithern,  deren  Laut  mit  einer  Harfe  zusam¬ 
menklang,  die  .  .  .  «. 

?  "\  .?  V  o  ? 

217  v.  19.  Wohl  zu  lesen  wie  oben  0^3’. 


4H 
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ist  mir  unklar;  vielleicht:  »der  da  hinein  (in’s  Auge 

oder  in  den  Becher?)  fliegt«. 

£ 

0  r 

218  v.  2 1  1. 

9  v  Z  ^ 

218  V.  24  1. 

2i g,  19.  Das  Bild  ist  doppelt:  das  Zahnreibholz  holt 
aus  den  Zähnen  den  Speichel,  wie  einer  das  spärliche  Nass 

aus  dem  halb  eingetrockneten  Brunnen  holt  (x>4x);  dann 
die  Kamille  und  der  Tau. 

223,  Nachtrag  zu  S.  33.  Noch  genauer:  »Kann  man 

eine  vergangene  Jugend  wiedersuchen?«  ist  ab¬ 
hängig  von  dem  Sinne  nach  Objekt. 

224.  Gerade  das  äthiopische  (Geez,  Tigrina,  Tigré, 
Amharina)  haiC  zeigt,  dass  an  eine  Entstehung  des  mo- 

c  1  1 0 

dernen  aus  nicht  zu  denken  ist.  Die  Annahme 

ist  auch  lautlich  unstatthaft. 

Der  Hg.  bietet  uns  auch  eine  Uebersetzung  von  Acsä’s 
Qaslda  in  poetischer  Form.  Nun  geht  es  aber  schon  nicht 
wohl  an,  ganze  Beduinengedichte  so  zu  übertragen,  dass 
je  einem  Vers  des  Originals  einer  der  Uebersetzung  ent¬ 
spricht.  Die  Fremdartigkeit  des  Inhalts  und  der  Aus¬ 
drucksweise  macht  eben  erklärende,  paraphrasierende  Zu¬ 
sätze  unentbehrlich,1)  wenn  der  Uebersetzer  die  speziellere 
Darstellung  des  Dichters  nicht  ganz  verwischen  will.  Geyer 
sucht  jedoch  noch  mehr  zu  leisten:  er  bemüht  sich,  das 
Metrum  und  selbst  den  durchgehenden  Reim  des  Arabers 
beizubehalten.  So  sehr  ich  nun  die  gewaltige  Mühe  an¬ 
erkennen  muss,  die  er  sich  mit  liebevollem  Eifer  dabei 
gegeben  hat:  dass  er  dem  völlig  unerreichbaren  Ziele 


1)  Bei  Bruchstücken,  in  denen  die  Besonderheiten  des  Beduinenlebens 
weniger  hervortreten,  wie  den  meisten  der  Hamäsa,  ist  eine  einfache  Ueber¬ 
setzung  viel  eher  zulässig. 
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auch  nur  einigermassen  nahe  käme,  war  von  vornherein 
ausgeschlossen.  Die  ganz  rein  quantitierenden1)  arabi¬ 
schen  Maasse  lassen  sich  einmal  nicht  in  unsre  Sprache 
einführen.  Man  täuscht  sich  jetzt  auch  wohl  nicht  mehr 
darüber,  dass  ein  deutscher  Hexameter  etwas  ganz  An¬ 
deres  ist  als  ein  griechischer.  Einer  eingehenden  Kritik 
dieser  Uebersetzung  darf  ich  mich  wohl  entschlagen. 

Mit  grosser  Erwartung  sehen  wir  dem  zweiten  Teil 

o  9  o  w 

des  Werkes  entgegen,  welcher  das  mit  ^fy^  begin¬ 
nende  Gedicht  behandeln  wird.  Aber  vor  Allem  bitten  wir 
Geyer,  sich  nicht  zu  lange  mit  Vorarbeiten  aufzuhalten 
und  uns  bald  den  ganzen  Acsä  zu  geben! 

Strassburg  i.  E.,  Jan.  1906.  Th.  Nöldeke. 


Knut  L.  Tallqvist,  Neubabylonisches  Namenbuch  zu  den 
Geschäftsurkunden  aus  der  Zeit  des  Samassumukin  bis  Xerxes. 
Acta  Societatis  Scientiarum  Fennicae ,  Tom.  XXXII,  No.  2. 
Helsingfors  1905.  XLII,  338  Ss.  40. 

Die  genaue  Erforschung  der  bis  vor  kurzem  meist 
noch  recht  stiefmütterlich  behandelten  babylonischen  Eigen¬ 
namen  ist  neuerdings  eins  der  Hauptziele  der  Assyriologie 
geworden.  Nachdem  erst  im  vorigen  Jahre  H.  Ranke  seine 
vorzüglichen  Untersuchungen  über  die  altbabylonischen 
Personennamen  veröffentlicht  hatte,  ist  ihm  Tallqvist  mit 
einem  die  gesamten  neubabylonischen  Eigennamen  (auch 
Orts-,  Flussnamen  etc.)  behandelnden  Werke  gefolgt,  das 
durch  seine  weitgehende  Berücksichtigung  auch  der  alt¬ 
babylonischen  und  assyrischen  Namen  geeignet  ist,  als 
allgemeines  Nachschlagebuch  für  einschlägige  Fragen  zu 

1)  Weit  schärfer  als  z.  B.  im  Griechischen,  wo  Spiritus  lenis  und  asper 
nicht  Position  machen,  wo  die  erste  Silbe  von  fcöotyov  ebenso  als  einfache 
Länge  gilt  wie  die  von  Movoa  oder  navra  u.  s.  w. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIX. 
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dienen.  Und  nicht  nur  der  Namenforscher  wird  bei  der 
Lektüre  des  Buches  auf  seine  Rechnung-  kommen  ;  auch 
der  Religionshistoriker,  der  die  grösstenteils  theophoren 
babylonisch-assyrischen  Personennamen  als  Quelle  für  seine 
Studien  nicht  unberücksichtigt  lassen  darf,  findet  das  für 
ihn  wichtige  Material  übersichtlich  im  V.  Kapitel  der  Ein¬ 
leitung  (Religiöser  Gehalt  der  Personennamen)  zusammen¬ 
gestellt.  In  diesem  Kapitel  hat  T.  gleichzeitig  in  den  An¬ 
merkungen  die  als  Parallelen  in  Betracht  kommenden  Namen 
andrer  semitischer  Völker  zusammengestellt,  wodurch  der 
Wert  des  Kapitels  nicht  unwesentlich  erhöht  wird.  Auch 
ganze  Verstehe  aus  alttestamentlichen  Schriften,  die  ver¬ 
wandte  Ideen  über  das  Wesen  der  Gottheit  zum  Ausdruck 
bringen,  finden  sich  in  reichem  Masse  zitiert. 

Andre  Kapitel  der  Einleitung  handeln  über  »die  Quel¬ 
len«  ’)  (Kap.  1),  die  »Schreibung  und  Lesung  der  Eigen¬ 
namen«  (Kap.  II),  woselbst  die  sich  findenden  Ideogramme 
erörtert  werden,  die  »Namenbildung«  und  »Namenkürzung« 1  2) 

1)  Zu  Nebukadnezar  III.,  dem  Gegenkönig  unter  Darius,  hätte  T.  nicht 
nur  die  Texte  Strassmaier  ( Inschriften  von  Nabuchodonosor)  Nr.  3,  4  und  17 
stellen  sollen,  sondern  auch  Nr.  I  ( Bêl-êtir ,  der  epïiiânu  findet  sich  sonst  nur 
unter  Kambyses  und  Darius);  Nr.  5,  8,  10  (Erwähnung  des  bekannten  Itti- 
Marduk-balâtu  a/i  Nabû-ahhê-iddina  a.  Egibi );  Nr.  7  ( Jfeiia  a/i  Iddina-Nabu 
a.  Egibi  nur  noch  unter  Kamb.,  Marduk-êtir  a/i  Iddina-Marduk  a.  Epei-ili 
unter  Smerdis  und  Darius);  Nr.  9  (?;  ein  kallu,  namens  Bel-silim  auch  unter 
Kamb.);  Nr.  il  ( Nabü-ablu-iddina ,  der  aklu,  auch  unter  Nabunaid  und  Darius); 
Nr.  12  (?),  13,  17  (wegen  Marduk-nâsir-abli  \_ajï  Itti-AIarduk-balätu ,  fehlt 
Nr.  12]  a.  Egibi)-,  Nr.  15  (Samai-kdsir,  der  aklu,  auch  unter  Kamb.  und  Dar.); 
Nr.  16  ( Bunene-ibni ,  der  rab-bit-killi,  auch  unter  Nabunaid,  Kyr.,  Kamb.); 
unbestimmbar  sind  Nr.  2,  6,  14,18.  Dagegen  gehört  Nr.  27  sicherzuNebuk.il. 
(. Nabû-êtir-napiâti  a/i  Kiribti  a.  Bêl-ablu-usur  nur  unter  Nebulc.  II.  ;  ein  Ardi- 
Marduk  a/i  Il}îia-ablu  a.  Nür-Sin  wird  allerdings  auch  Kamb.  272,  4  =  5.  Jahr 
erwähnt;  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  dieser  an  letzter  Stelle  minde¬ 
stens  ca.  100  Jahre  alt  gewesen  sei,  so  muss  man  hier  zwei  Personen  glei¬ 
chen  Namens  ansetzen).  Unter  den  auf  Nr.  18  folgenden  Kontrakten  lässt 
sich  wohl  keiner  mehr  als  zu  Neb.  III.  gehörig  nacliweisen.  Die  Regierung 
des  Gegenkönigs  hat  also  über  ein  Jahr  gedauert. 

2)  Hier  sei  die  von  T.  (S.  XIX,  Anm.i)  zitierte  Stelle  hervorgehoben, 
in  der  Namenkürzung  in  einer  Urkunde  aus  Nabunaid’s  Zeit  bezeugt  wird 
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(Kap.  III).  Das  IV.  Kapitel  der  Einleitung-  bringt  eine  de¬ 
taillierte  »Uebersicht  der  babylonisch-assyrischen  Namen¬ 
bildungen«. 

Das  Verzeichnis  der  Personennamen  (S.  1  —  220)  bildet 
sodann  den  ersten  Hauptteil  des  Werkes.  Man  hätte  viel¬ 
leicht  wünschen  können,  dass  hier  Stellen,  welche  die  Iden¬ 
tität  zweier  verschieden  geschriebener  Namen  erweisen,  mit 
einem  Hinweis  hierauf  angeführt  worden  wären.  Es  sind 
zwar  stets  sämtliche  Varianten  eines  Namens  genannt  wor¬ 
den,  doch  kann  man  nicht  sogleich  erkennen,  ob  bezw.  wo 
dieselbe  Person  verschieden  geschrieben  wird.  Dieses 
ist  aber  wohl  der  einzige  Wunsch,  den  man  noch  an  TVs 
Buch  hätte  stellen  können.  Dass  bei  der  Fülle  des  be¬ 
nutzten  Materials  mancher  Name  nunmehr  seine  sichere 
Lesung  erhält,  bedarf  nicht  der  besonderen  Hervorhebung. 
Es  sei  nur  gestattet,  anhangsweise  zu  bemerken,  dass  der 
Name  Rik-ki  (S.  175s)  mit  dem  Namen  Sirik(ki)  etc.  (S.  202b) 
identisch  sein  wird.  Wie  dies  lautlich  bezw.  orthographisch 
möglich  ist,  ist  mir  nicht  ganz  klar,  da  man  einerseits  kaum 
annehmen  darf,  dass  RIK  den  Lautwert  SIR  hat,* 1)  andrer¬ 
seits  Abfall  von  anlautendem  si  ganz  analogielos  wäre. 
Auch  simki  =  sirki  zu  lesen,  wäre  sehr  bedenklich.  Dass 
die  Tatsache  der  Identität  aber  existiert,  zeigt  eine  Verglei¬ 
chung  der  Texte  Strassm.  Nabon.  1010,  1037,  976,  988  und 
Cyr.  74.  Hier  werden  Getreide-  (bezw.  Dattel-) lieferungen 
aufgezählt  und  dabei  folgende  Beamte  —  Sirik(ki)  etc.  ist 
ja  ursprünglich  ein  Berufsname  —  genannt: 

1.  amèl(sâbêP1-)  e-pi's  dul-lir.  Nd.  1010,  8.  1  2  ;  1037,  4;  976,  6; 
988,  5;  Cyr.  74,  5; 

2.  amUki-zu-u(pl) :  Nd.  1010,9.  1037,5;  976,  7  ;  988,6; 

Cyr.  74,  6; 


(Strassm.  Nr.  697,  1);  daselbst  wird  von  Rimanni-Bèl ,  dem  kallu,  gesagt: 
ia  Rirnüt  5uniu( so!)  imbii  »dessen  Namen  man  Rimüt  nannte«. 

1)  [Oder  ist  dafür  doch  III  R  68,  25e  (Br.  5161):  si-ri-is  zu  verglei¬ 
chen  ?  —  Red.] 
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3.  a)  amêiki-(i-)pi:  Nd.  1010,  10.  14;  1037,6;  976,8;  988,7; 

b)  amciTlL.LA.GID. DA  (=  kîpi):  Cyr.  74,  7  ; 

4.  a)  amU( rab-) rik-ki :  Nd.  1010,  11.  15;  1037,  75 

b)  amHyab-PA.KAB.DU  (—  sirik ):  Nd.  976,  9;  988,  8; 

c)  amèiyab-si-is-ku  (—  sirku\  vgd.  meine  Gramm.  §6h): 
Cyr.  74,  8. 

Hieraus  ergibt  sich  wohl,  dass  es  sich  jedesmal  um 
die  gleiche  Aufzählung  von  vier  Kategorien  von  Beamten 
handelt;  dann  ist  aber: 

(rab-)RlK-ki  =  (rab-)PA.KAB.DU  =  (rab-)sir\-sku. 

Genannter  Rik-ki  wird  demnach  mit  Sirik(ki)  Nr.  4 
identisch  sein. 

Im  zweiten  Hauptteil  (S.  221— 290)  stellt  T.  die  in  den 
neubabylonischen  Urkunden  sich  findenden  Götternamen 
zusammen,  zugleich  unter  systematisch  geordneter  Angabe 
der  mit  ihnen  gebildeten  Namen.  Zum  Vergleich  ist  sorg- 
fältigst  altbabylonisches  und  assyrisches  Material  heran¬ 
gezogen.  Ein  wenig  zu  bedauern  ist  es,  dass  T.  zu  den 
altbabylonischen  Eigennamen  die  Untersuchungen  Ranke’s 
noch  nicht  vollständig  benutzen  konnte.  Auf  Grund  von 
Ranke  ist  so  z.  B.  unter  H Sin  die  Schreibung  H BU  ganz 
zu  streichen;1)  desgleichen  kommt  dingirA.KU  in  altbaylo- 
nischen  Eigennamen  nicht  vor;2)  neubabylonisch  findet  er 
sich  allerdings  in  dem  Namen  dingirA.KJJ-ba-TI.LA ,  d.  i. 
Sin-uballit. 

Als  H Sin  liest  T.  auch  dingirSES .  KI ,  ohne  dass  es 
meines  Wissens  eine  einzige  Stelle  gibt,  wo  in  Personen¬ 
namen  dmgirSES-Kl  mit  H Sin  etwa  in  der  Weise  wechselt, 
wie  die  beiden  Ideogramme  für  USin :  dingir  XXX  und 
dingirEN.ZU.  Auch  den  häufigen  altbabylonischen  Namen 
dingir SES.  KI.  TÜ M  darf  man  wohl  kaum  als  d Sin- tum 
(S.  273^  fassen,  trotzdem  eine  Zusammenstellung  mit  Si¬ 
nd- tum,  Sin-ja-tum  und  Sin-na-tum  sehr  nahe  liegt.  Für 


1)  Early  Babylonian  Personal  Names,  S.  207,  Anm.2  {il Serum  für  dB U\). 

2)  Tb.,  S.  203,  Aura.  4  ( ^Närum  für  dmgir a.KIJ !). 
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wahrscheinlicher  halte  ich  es,  TUM  in  dingirSES.KI.TUM 
als  ein  Ideogramm  zu  fassen,  wie  ja  die  meisten  mit 
dingir SES. KI  zusammengesetzten  Namen  —  noch  bis  in  die 
späteste  Zeit  hinein  —  rein  sumerisch  geschrieben  werden, 
Dafür  dass  TUM  ein  Ideogramm  ist,  scheint  mir  auch  der 
Umstand  zu  sprechen,  dass  es  sich  nur  in  dieser  Form, 
nie  als  tim ,  tu  etc.  findet.1)  Wie  es  zu  lesen  sei2 3)  und  ob 
man  überhaupt  dingirSES.KI  als  UNannar  fassen  darf,  ist 
eine  Frage  für  sich. 

Namen  von  Ländern  und  Ortschaften  (3.  Teil,  S.  290 
bis  296),  Namen  von  Tempeln  (4.  Teil,  S.  296  — 298),  Namen 
von  Kanälen  und  Flüssen  (5.  Teil,  S.  298  f.),  Namen  von 
Strassen1)  (6.  Teil,  S.  299)  und  Namen  von  Tempeln  (7.  Teil, 
S.  300)  folgen  sodann;  und  ein  Wörterverzeichnis  (8.  Teil, 
S.  300 — 336),  das  die  semitischen  Bestandteile  der  aufge¬ 
führten  Namen  behandelt,  bildet  den  Schluss  des  verdienst¬ 
vollen  Werkes,  für  das  der  Verfasser  des  Dankes  aller 
derer  sicher  sein  darf,  die  sich  mit  Namenforschung  oder 
neubabylonischer  Kontraktliteratur  beschäftigen. 

Berlin.  A.  Ungnad. 


Mschatta.  II.  Kunstwissenschaftliche  Untersuchung  von 
Josef  Strzygowski.  S.  A.  Jahrb.  Kgl.  Preuss.  Kunst¬ 
sammlungen ,  1904,  Heft  IV,  S.  225 — 373. 


1)  Neub.  dmgir IeS.K1.Ü(Ù ) .TU  wird  man  kaum  mit  ,ilnS'irSES.KI.  TUM 
gleichsetzen  wollen;  ersterer  Name  wechselt  nach  Tallqvist  (S.  267s-)  mit 
Na-ni-ûjù-tu  und  Na-an-ja-ü-tu. 

2)  Da  TUM  Ideogramm  für  agägu,  dieses  aber  synonym  mit  ezêzu  ist, 
so  ist  der  Name  der  Bedeutung  des  zweiten  Gliedes  nach  vielleicht  iden¬ 
tisch  mit  Namen  wie  Bêl-izzu. 

3)  Als  Ideogramm  für  sûlzu  Tzatanu  — -  dort  wohl  »kleine  Strasse«  im 

Gegensatz  zu  sûku  rapîu  —  wird  man  das  S.  29p  öfter  aufgeführte  süliu 
SIG,  das  auch  mit  phon.  Komplement  süfyu  SIG-nu  geschrieben  wird,  zu 
betrachten  haben.  * 
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Seit  einer  Reihe  von  Jahren  kämpft  Josef  Strzygowski 
für  eine  neue  Auffassung  der  frühchristlichen  Kunst,  deren 
wesentliche  Elemente  er  nicht  in  Rom  sondern  im  Orient 
sucht.  Bei  diesen  Forschungen  hat  er  sich  unwillkürlich 
mit  den  verwandten  Kunstkreisen  beschäftigen  müssen,  d.h. 
mit  den  byzantinischen,  koptischen,  sassanidischen,  islami¬ 
schen  und  anderen  Zweigen  der  orientalischen  Kunst.  Dass 
alle  diese  Kunstkreise  eine  gewisse  Verwandtschaft  haben, 
dass  in  ihnen  allen  neben  antiken  auch  fremde  Elemente 
enthalten  sind,  hat  man  schon  vor  Str.  gewusst.  Aus¬ 
gehend  von  der  sich  in  unsrer  ganzen  Kulturanschauung 
äussernden  und  in  ihrer  Verallgemeinerung  gewiss  unrich¬ 
tigen  Rom-zentrischen  Auffassung  der  gesamten  spätanti¬ 
ken  Mittelmeerkultur  hatte  man  besonders  seit  Riegl  und 
Wickhoff  sich  daran  gewöhnt,  die  Verwandtschaft  der  ge¬ 
nannten  Kunstkreise  aus  ihrer  Abhängigkeit  von  der  spät¬ 
römischen  Kunst  zu  erklären.  Was  in  dieser  spätrömi¬ 
schen  Kunst  selber  in  der  Formengebung  und  besonders 
im  Geist  und  der  ästhetischen  Grundauffassung  dem  Wesen 
der  alten  Antike  widersprach,  wurde  als  spontanes  spät¬ 
antikes  Kunstwollen  erklärt.  Von  diesem,  also  auf  römi¬ 
schem  Boden  geborenen  neuen  Styl  sollten  dann  die  ver¬ 
schiedenen  Kunstgebiete  des  späteren  Orients  befruchtet 
worden  sein.  Demnach  wären  z.  B.  die  sassanidische  und 
die  islamische  Kunst  nichts  anderes  als  Ableger  dieses  echt 
römischen  neuen  Kunstwollens  der  Kaiserzeit.  Hiergegen 
wendet  sich  Str.  mit  grossem  Nachdruck,  indem  er  für 
das  neue  Kunstwollen  den  Orient  verantwortlich  macht, 
ohne  die  antiken  Einflüsse  zu  unterschätzen. 

Leider  ist  die  Geschichte  der  ausgehenden  Antike  noch 
immer  ungeschrieben.  Fragen  wir  uns  nach  dem  Grunde, 
so  ist  der  zweifellos  in  der  Orientalisierung  der  ganzen 
spätrömischen  und  byzantinischen  Zeit  zu  suchen,  wo  der 
Historiker  der  Antike  mit  einem  gewissen  Grauen  halt¬ 
macht;  denn  mit  dem  dritten  Jahrhundert  und  in  Spuren 
schon  früher,  besonders  aber  in  den  folgenden  Jahrhun- 
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derten  weht  über  das  östliche  Mittelmeergebiet  ein  fremder, 
ganz  unrömischer  Geist,  der  durch  die  Wanderungen  und 
durch  die  grossen  geistigen  Flussläufe  auch  weit  in  den 
Westen  hinein  getragen  wird.  Was  in  dieser  Zeit  uns  noch 
antik  anmutet,  ist  meist  hellenistisch,  d.  h.  schon  stark  mit 
Orient  durchsetztes  spätgriechisches  Gut,  vieles  aber  ist 
ungemischter  Orient,  der  höchstens  durch  die  sprachliche 
Verkleidung  verschleiert  erscheint.  Die  massgebende  Kul¬ 
turquelle  ist  nicht  in  Rom ,  sondern  —  vorsichtig  ausge¬ 
drückt  —  im  Osten,  im  Orient  zu  suchen.  Und  wenn  wir 
nun  ganz  absehen  von  der  Kunstgeschichte  und  uns  fragen: 
Wo  liegt  denn  z.  B.  die  Wurzel  des  eigentümlichen  Hof¬ 
zeremoniells  der  byzantinischen  Kaiser,  so  lautet  die  Ant¬ 
wort:  im  mittleren  Vorderasien,  im  Persien  der  Sassaniden- 
zeit.  Schon  Mommsen’s  Urteil  hätte  den  Kunsthistoriker 
vor  einer  übertriebenen  Würdigung  Rom’s  in  diesen  Jahr¬ 
hunderten  bewahren  können.1)  Denn  wenn  der  antike 
Einfluss  im  Orient  schon  mit  der  Partherzeit  abzunehmen 
beginnt,  so  verliert  er  seine  kultur-  und  stylbildende  Kraft 
in  der  durch  und  durch  auf  nationalen  Elementen  fussen- 
den  Sassanidenzeit  immer  mehr.  Zweifellos  haben  die  byzan¬ 
tinisch-persischen  Kriege,  die  Deportierung  der  Antioche- 
ner, 2)  die  Vertreibung  der  Nestorianer  durch  das  Schliessen 
der  Hochschule  von  Edessa  (489)  und  andere  Ereignisse 
auch  später  noch  zu  Massenimporten  hellenistischer  Kultur¬ 
elemente  geführt,  aber  das  Schicksal  der  ausgewanderten 
griechischen  Philosophen  beweist  zur  Genüge,  dass  der 
autochthone  persische  Geist  wohl  noch  griechische  Ideen 
und  Anregungen  aufnahm,  sich  aber  nicht  mehr  von  ihnen 
meistern  liess.  Es  steckt  eine  vielunterschätzte  Kulturkraft 
in  dem  Reich  der  Sassaniden.  Die  von  hier  ausgehenden 
orientalischen  Einflüsse  waren  die  letzten  und  stärksten  in 
der  langsamen  Vorwärtsbewegung  des  Orients,  die  ja  schon 

1)  Römische  Geschichte ,  VIII.  Buch,  Kap.  IX.  Vgl.  dazu  NöLDF.KE, 
ZDMG  XXXIX  331  ff. 

2)  Mschatta  356. 
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in  der  frühen  Kaiserzeit  begann  und  deren  älteste  Indizien 
die  orientalischen  Kulte  und  besonders  das  Christentum 
waren.  Langsam  schiebt  sich  der  orientalische  Geist  in  die 
antike  Form,  und  nur  der  auf’s  Aeussere  gerichtete  Blick 
kann  im  antiken  Herrengewand  den  Knechtsgeist  des 
Orients  verkennen.1)  Die  politische  Orientalisierung  des 
Ostens  durch  den  Islam  ist  der  rein  äusserliche  Abschluss 
dieser  Entwicklung.  Nicht  der  Islam,  sondern  der  Orient 
ist  der  »Henker  des  Hellenentums«.  — 

Diese  Gedankengänge  werden  angeregt  bei  der  Be¬ 
trachtung  der  Fassade  von  Mschatta,  die  einen  Haupt¬ 
schmuck  des  neuen  Kaiser  Friedrich  Museums  zu  Berlin 
bildet.  Griechische  und  orientalische  Formen  mischen  sich 
hier  zu  einer  untrennbaren  künstlerischen  Einheit.  Antik¬ 
plastisches  Formgefühl  und  orientalisch-dekoratives  maleri¬ 
sches  Kunstempfinden  haben  gemeinsam  den  Wunderbau 
geschaffen.  Da  keinerlei  literarische  oder  inschriftliche  No¬ 
tizen  eine  zeitliche  Ansetzung  des  einzigartigen  Bauwerkes 
ermöglichen,  ist  man  bei  der  Bestimmung  seines  Kunst¬ 
kreises  ausschliesslich  auf  die  stylistische  Beweisführung 
und  allgemein  historische  Erwägungen  angewiesen.  Str. 
hat  diesen  schwierigen  Weg  beschritten  und  neben  einer 
ausführlichen  Beschreibung  und  Würdigung  des  Kunst¬ 
werkes  etwas  Licht  in  das  dunkle  synkretistische  Kulturge¬ 
schiebe  der  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderte  zu  bringen 
versucht,  indem  er  sämtliche  in  Betracht  kommende  Kunst¬ 
kreise  in  ihrer  Verwandtschaft  mit  und  in  ihrer  Abweichung 
von  Mschatta  zu  charakterisieren  unternimmt.  Er  ist  sich 
wohlbewusst,  dass  er  sich  hier  nicht  als  abschliessender 
Darsteller,  sondern  als  erster  Pfadfinder  betätigen  muss. 
Wenn  schliesslich  auch  seiner  zeitlichen  Ansetzung  von 
Mschatta  selbst  gewisse  historische  Bedenken  gegenüber¬ 
stehen  bleiben,  so  bedeutet  doch  seine  Begrenzung  der 


i)  Diese  Ideen  hat  Str.  in  seinem  grundlegenden  Aufsatz  »  Hellas  in 
des  Orients  Umarmung «  ausgeführt  {Beil.  z.  Allg.  Ztg.  18.  u.  19.  Febr.  1902). 
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verschiedenen  Kreise  einen  wesentlichen  Fortschritt 
unsrer  Erkenntnis. 

Das  Werk  zerfällt  in  fünf  Kapitel,  die,  jedes  wieder 
reich  gegliedert,  den  Grundriss,  den  Aufbau,  den  Schmuck 
der  Torfassade,  den  Kunstkreis  von  M.  und  endlich  Künst¬ 
ler  und  Zeit  vorführen  und  würdigen.  Ich  möchte  hier  nicht 
den  mit  zahlreichen  Beispielen  belegten  und  manchmal 
schwierigen  Gedankengang  des  Verfassers  wiedergeben, 
da  jeder,  der  sich  mit  diesen  Studien  befasst,  das  Werk 
selbst  zur  Hand  nehmen  muss.  Zudem  hat  Rhodokanakis 
in  WZKM  XIX,  289  ff.,  der  engeren  Orientalistenwelt 
ein  gutes  Resümee  vorgelegt.  Ich  möchte  mich  auf  die 
Wiedergabe  des  Grundgedankens  und  auf  einige  Bemer¬ 
kungen  zur  islamischen  Frage  beschränken. 

Die  Grundanschauung  Str.’s  ist  kurz  die,  dass  die 
verschiedenen  vorderasiatischen  Kunstkreise  durch  eine 
direkte  A  bhängigkeit  von  einander  sich  nicht  erklären  lassen, 
dass  man  eine  gemeinsame  Wurzel  annehmen  muss,  die 
eine  enge  Verbindung  griechischer  und  orientali¬ 
scher  Elemente  in  organischer  Verschmelzung  aufweist. 
Die  verschiedenen  orientalischen  Kunstkreise  sind  dann  alle 
Ableger  dieser  einen  Mischkultur  und  dadurch  alle  einan¬ 
der  ähnlich,  aber  sie  empfangen  das  unterscheidende  Mo¬ 
ment  durch  verschiedene  auf  sie  wirkende  autochthon- 
orientalische  oder  griechische  Elemente.  Diese  ihm  so 
wichtige  Mischkultur  sucht  Str.  im  seleukidischen  Reich. 
Leider  sind  die  Kunstdenkmäler  dieser  Epoche  sehr  selten; 
was  aber  erhalten  ist,  zeigt  tatsächlich  diese  Mischung. 
Nur  eingehende  Forschungen,  vor  allem  auch  mit  dem 
Spaten  in  Seleukeia-Ktesiphon  können  hier  Klarheit  schaffen. 
Dass  diese  organische  Kulturmischung  in  der  Diadochenzeit 
auf  allen  Gebieten  des  Lebens  bestand,  ist  allbekannt. 
Man  blicke  nur  einmal  auf  das  durch  die  Papyri  so  nahe 
gerückte  Aegypten  der  Ptolemäerzeit.  Sollte  das  im  Seleu- 
kidenreich  anders  gewesen  sein?  Und  können  wir  aus  der 
ägyptischen  Parallele  nicht  mit  Deutlichkeit  erkennen,  dass 
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die  orientalischen  Faktoren  diese  Kultur  mindestens  ebenso 
bestimmten  wie  die  importierten  griechischen?  Dass  in  der 
Seleukidenzeit  die  altorientalischen  Ueberlieferungen  nicht 
mehr  wirksam  gewesen  sein  sollen,  wird  wohl  kein  Histo¬ 
riker  ernstlich  verfechten  wollen.  Diese  seleukidische  Kunst 
ist  dann  in  der  Folgezeit  stark  modifiziert  worden  durch 
das  Erstarken  des  Orients  einerseits  und  durch  immer  neue 
Kultureinflüsse  von  Seiten  der  antiken  Welt,  speziell  auf 
dem  Wege  des  Handels.  Das  Zweiströmeland  hat  aber 
gewiss  nicht  nur  mit  dem  Westen,  sondern  auch  mit  dem 
Osten  dauernd  die  regsten  Verbindungen  unterhalten.  Aus 
allen  diesen  Einflüssen  hat  sich  nach  Str.  in  den  ersten 
Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  ein  neuer  hellenistisch¬ 
orientalischer  Kunstkreis  gebildet,  in  dem  auch  östliche 
Elemente  nicht  fehlen  und  der  auf  parthisch-sassanidischem 
Gebiet  mehr  orientalisches,  in  seinem  zeitweise  römischen 
Teil  (Städtedreieck  Edessa- Amida-Nisibis)  mehr  antikes  Gut 
bewahrt  hat,  im  wesentlichen  aber  doch  ein  geschlossener 
Kunstkreis  genannt  werden  muss.  Den  nördlichen  Teil  be¬ 
zeichnet  Str.  als  mesopotamisch,  den  südlichen  als  sassa- 
nidisch.  Der  mesopotamische  Teil  hat  besonders  als  Ver¬ 
mittler  nach  dem  Westen  eine  bedeutende  Rolle  gespielt, 
der  sassanidische  als  Befruchter  der  islamischen  Kunst. 
Dass  Mschatta  nun  zum  mesopotamischen  Kreis  gehört, 
wird  einmal  durch  seine  Verwandtschaft  mit  anderen 
Beispielen  des  mesopotamischen  Kreises  und  durch  seine 
Abweichungen  von  den  in  der  frühislamischen  Kunst 
erhaltenen,  rein  sassanidischen  Elementen  erwiesen.  Man 
darf  nun  nach  Str.  dabei  nicht  in  den  naheliegenden  Fehler 
verfallen,  auf  Grund  der  im  mesopotamischen  Styl  erhal¬ 
tenen  orientalisch-hellenistischen,  speziell  dekorativen  Ele¬ 
mente  eine  Abhängigkeit  von  der  byzantinischen  Kunst, 
die  ja  gerade  dafür  als  typisch  galt,  zu  vermuten.  Die 
Sache  liegt  gerade  umgekehrt.  Die  ganze  byzantinische 
Kunst  wird  nur  verständlich  —  will  man  alle  in  Betracht 
kommenden  Punkte  berücksichtigen,  —  wenn  man  sie  selbst 
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als  abhängig  von  diesem  mesopotamisch  -  sassanidischen 
Kunstschaffen  versteht.  Das  sogenannte  römisch-byzanti¬ 
nische  neue  Kunstwollen  ist  eben  nichts  anderes  als  der  de¬ 
korative,  malerisch  wirkende  Einfluss  des  Orients,  d.  h.  des 
wieder  erstarkenden  Persiens.  Dieser  wieder  vordringende 
Orient  wirkt  teils  direkt,  teils  über  Mesopotamien  auf  der 
einen  Seite  auf  Byzanz,  auf  der  anderen  Seite  auf  die  kop¬ 
tische  Kunst  und  dann  auf  dem  Wege  des  Islam  bis  weit  in 
denWesten.  Die  Entstehung  Mschatta’s  in  dieser  Zeit  zu  fixie¬ 
ren  ist  natürlich  schwer.  Weil  sich  in  ihm  der  antike  Geist 
(plastische  Komposition)  organisch  mit  dem  orientalischen 
(Tiefendunkel)  mischt,  muss  die  Datierung  möglichst  früh 
gesetzt  werden,  wie  Str.  will,  zwischen  400  und  600,  wahr¬ 
scheinlich  vor  Justinian;  später  hätte  eben  der  Orient  noch 
mehr  überwogen.  Damit  wird  aber  M.  als  Produkt  dieser 
Mischkultur  erkannt,  von  der  die  ganze  spätere  Entwick¬ 
lung  ausgeht,  wodurch  seine  Bedeutung  eine  unabsehbare 
wird.  Unter  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse,  der  histo¬ 
rischen  Umstände  und  der  lokalen  Lage  bestimmt  Str. 
Mschatta  als  einen  Gassanidenpalast. 

Wenn  man  im  Zusammenhang  der  Str. ’sehen  Arbeit 
auch  durchaus  versteht,  warum  er  den  Bau  möglichst  hoch 
zurückdatiert,  so  kann  meines  Erachtens  doch  auch  eine 
spätere  Ansetzung,  wie  sie  z.  B.  Brünnow  gibt,1)  durchaus 
möglich  sein,  ohne  im  mindesten  Str. ’s  fruchtbare  neue 
Erkenntnisse  zu  beeinträchtigen.  Mein  Zweifel  datiert  da¬ 
her,  dass  ich  es  in  der  von  Str.  angenommenen  Zeit  nach 
unsrem  jetzigen  Wissen  für  ausgeschlossen  halte,  dass  die 
damaligen  Gassanidenfürsten  einen  solchen  Palast  erbauten. 
Ich  halte  auch  die  Musil -Schlösser,2)  die  Str.  teils  als 
Parallele  teils  als  Gegensatz  anführt,  nicht  für  Bauten  der 
Sassaniden,  auch  nicht  für  solche  der  cAbbäsiden  —  was 
sollten  die  in  Syrien!  — ,  sondern  für  Omajjadenwerke. 

1)  Provinzia  Arabia  II,  310  f. 

2)  A.  Musil,  Kusejr  c Amra  und  andere  Schlösser  östlich  von  Moab  I, 
SBAIV  in  Wien  CXL1V  (Wien  1902). 
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Denn  wo  sollten  wir  anders  die  zahlreichen  Lustorte  der 
Omajjaden,  die  doch  in  der  Wüste  lagen,  suchen?  Wo 
sind  denn  sonst  die  zahllosen  Bauten  el-Walïd’s,  an  dessen 
Hofe  man  sich  bekanntlich  nur  von  seiner  Bautätigkeit  zu 
unterhalten  pflegte  wie  später  unter  Suleimän  über  die 
Weiber  und  unter  'Omar  II.  über  Religion?1)  Wenn  man 
aber  einen  Bau  einmal  kurz  vor  den  Anfang  des  Islam 
setzt,  wie  es  Brünnow  tut,  kann  man  ihn  auch  ruhig 
noch  ioo  Jahre  später  setzen;  denn  die  Omajjaden  schufen 
keine  neue  Kultur,  sondern  übernahmen  schlankweg  das 
Vorgefundene.  Wenn  wir  also  einmal  von  Str.’s  Ansetzung 
abweichen  wollen,  dann  lieber  gleich  bis  in  die  Omajjaden- 
zeit  hinunter,  in  der  alle  diese  Wüstenbauten  —  und  beim 
Wechsel  der  Dynastie,  ja  schon  der  einzelnen  Menschen, 
auch  ihr  unfertiger  Zustand  —  sich  zwanglos  erklären 
würden.  Man  weise  diesen  Gedanken  nicht  ohne  weiteres 
ab!  Die  Bauten  der  Omajjaden  wurden  bekanntlich  von 
auswärtigen  Baumeistern  gemacht;  in  ihrer  Zeit  ist  direkte 
Entlehnung  nordmesopotamischer  Baumeister  so  tief  im 
Süden  viel  wahrscheinlicher  als  früher. 

Ich  möchte  dies  nicht  als  meine  Ansicht  im  Gegensatz 
zu  Str.  und  Bk.  hinstellen,  sondern  nur  die  Möglichkeit 
dieser  bisher  a  priori  ausgeschlossenen  Annahme  vorführen. 
Eine  Entscheidung  wird  erst  die  zusammenhängende  Er¬ 
forschung  aller  dieser  Schlösser  geben,  die  uns  doch  viel¬ 
leicht  noch  eine  Inschrift  erhalten  haben. 

Die  ganze  Kombination  Str.’s  im  Einzelnen  historisch 
nachprüfen  würde  bedeuten,  die  Geschichte  dieser  Jahr¬ 
hunderte  schreiben.  Ich  bringe  ihr  aber  ein  weitgehen¬ 
des  Vertrauen  entgegen,  weil  sich  auf  einem  wesentlichen 
Teilgebiet  dieser  Forschungen,  nämlich  der  islamischen 
Kunst,  seine  Resultate  durchaus  decken  mit  den  von  mir 
auf  wirtschaftlichem  und  allgemein  kulturellem  gewonnenen 
Ansichten.  Danach  übernimmt  der  junge  Islam  auf  allen 


i)  Tabari  II,  1272  pu.  und  häufig. 
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Gebieten  schlankweg  die  Vorgefundene  Kultur;  er  wird 
deshalb  im  Westen  zunächst  mehr  romäischen,  im  Osten 
mehr  persischen  Charakter  tragen.  Das  wirtschaftliche 
Schwergewicht  liegt  aber  von  Anfang  an  im  'Iraq  und 
deshalb  wird  bei  den  Uniformierungsbestrebungen  der  be¬ 
ginnenden  'Abbäsidenzeit  die  persische  Form  für  das  ganze 
Reich  massgebend.  Wie  persisch  Bagdad  und  das  'Abbä- 
sidenreich  ist,  braucht  man  dem  Orientalisten  nicht  mehr 
zu  sagen,1)  aber  die  Gegner  Str.’s  wollen  es  noch  immer 
nicht  glauben.  Wichtig  und  weniger  bekannt  ist  aber,  dass 
dies  persifizierte  Bagdad  nun  Muster  und  Vorbild  für  alle 
die  kleinen  Höfe  wird,  die  auf  dem  Boden  des  geschwächten 
Reiches  entstehen.  Genau  wie  sich  nun  am  Bagdader  Hof 
verschiedene  neue  Wellen  immer  stärkerer  persischer,  ja 
zentralasiatischer  Kulturströmungen  geltend  machen  (Man- 
sür,  Barmakiden,  Ma’mün  u.  s.  w.),  ebenso  können  wir  weit  im 
Westen  z.B.  in  Aegypten  solche  Einflüsse  gewahren.  Wenn 
wir  uns  nun  hier  auch  noch  so  sehr  vor  übereilten  scharf 
begrenzten  zeitlichen  Bestimmungen  hüten  wollen,  so  tritt 
doch  im  Westen  der  Import  des  durch  Bagdad/Samarra 
verkörperten  persischen  Gutes  so  greifbar  und  plötzlich  in 
Erscheinung,  dass  man  hier  eine  Epoche  beginnen  lassen 
kann.  Den  Anfang  dieser  Epoche  bedeuten  für  Aegypten 
die  Tülüniden,  für  Afrika  die  Aglabiden.  Auch  für  Str.’s 
Gedankengänge  anlässlich  Mschatta  sind  die  Produkte  die¬ 
ser  beiden  Dynastien  von  Wichtigkeit,  weil  sie  den  in  der 
Bagdad-Kultur  erscheinenden  sassanidischen  Geist  wieder¬ 
zugeben  scheinen  und  mit  Byzanz,  das  man  bisher  immer 
für  sie  verantwortlich  gemacht  hat,  nicht  das  mindeste  zu 
tun  haben.  Bezeichnend  für  das  Uebergewicht  der 
persischen  Kultur  ist  es,  dass  sie  selbst  bis  in  den 
fernen  Westen  importiert  wird,  obwohl  dort  An¬ 
knüpfungen  an  Lokaltraditionen  und  spätrömische  Kultur 


1)  Vgl.  G.  Jacob,  Die  Wanderung  des  Spitz-  und  Hufeisenbogens  (Bei¬ 
träge  zur  Kenntnis  des  Orients  II,  sep.  S.  2);  ferner  seinen  Aufsatz  va.  Beilage 
z.  Allg.  Ztg .,  22.  Febr.  1905;  Nöldeke,  Sassaniden  453;  Rhodokanakis  1.  c. 
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ebenso  möglich  gewesen  wären  und  ebenso  im  Interesse 
der  selbständig  werdenden  Herrscher  gelegen  hätten,  wie 
in  Persien,  wo  die  neuen  Dynastien  ihre  Kraft  gerade  aus 
dem  national-lokalen  Elemente  schöpfen.  Die  westlichen 
Usurpatoren  haben  ihr  Heil  aber  durchweg  in  Ablehnung 
des  dort  Ueberlieferten  und  in  Importierung  bagdadisch- 
persischer  Kultur  gesucht.  So  richten  sich  die  Aglabiden 
in  allem  nach  Bagdader  Muster,  so  suchen  die  Tülüniden 
all  den  altorientalischen  und  zentralasiatischen  Glanz  des 
Hofes  von  Samarra  in  Fustät  um  sich  zu  sammeln. 

Bei  den  Tülüniden  hat  sich  nun  zufällig  die  Lokal¬ 
tradition  erhalten.  Man  sieht  hieraus,  Avie  das  Volk  das 
Auftreten  der  Tülüniden  als  etwas  Neues,  ihre  Bauten  als 
etwas  Fremdes,  Importiertes  empfunden  hat.  Beweisend 
ist  hierfür  das  Motivierungsbedürfnis  der  Masse.  Schon 
der  äussere  Glanz  des  Reiches,  die  Geldmittel  zum  Moschee¬ 
bau  stammen  für  das  Volk  nicht  aus  einer  verständigen 
Wirtschaft,  sondern  aus  einem  Schatzfund.  Ebenso  er¬ 
fahren  wir  aus  den  Motivierungen,  was  sonst  noch  dem 
Volke  neu  und  überraschend  war.  Vor  allem  die  Bauart 
der  Moschee,  und  gerade  die  spielt  ja  für  Str.  eine  so 
grosse  Rolle.  Da  ich  Str.  das  literarische  Material  zur 
Zerstörung  der  alten  Legende  von  der  koptischen  Her¬ 
kunft  der  Tülünmoschee  geliefert  habe,  darf  ich  hier  wohl 
etwas  näher  auf  den  literarischen  Wert  dieser  Quelle  ein- 
gehen.  Maqrîzï  hat  Jjitat  II,  265  f.1)  eine  Reihe  von  Nach¬ 
richten  erhalten,  die  in  ihrem  grösseren  Teil  dem  bekann¬ 
ten  Buche  Ibn  el-Däja’s2)  entstammen,  in  dem  er  den  Stadt¬ 
klatsch  von  Fustät  zur  Zeit  der  Tülüniden  zusammengestellt 
hat.  Hier  begegnet  die  für  die  islamische  Kunstgeschichte 
so  verhängnisvolle  Anekdote  von  einem  Nasränl,  der  Ah¬ 
med’s  Baumeister  gewesen  sein  soll;  erst  bei  der  Anlage 
der  Wasserleitung  tätig,  sei  er  dann  in’s  Gefängnis  ge¬ 

il  Im  Cairoer  Druck  sind  die  Seitenzahlen  verwechselt;  ich  zitiere 
die  richtigen. 

2)  Beiträge  z.  Gesch.  Aegyptens  II,  1 5 1  • 
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kommen,  wo  er  den  Plan  einer  säulenlosen  Moschee  er¬ 
funden  habe,  da  Ahmed  Säulen  nur  von  christlichen  Kir¬ 
chen  hätte  nehmen  können,  was  ihm  widerstrebte.  Dieser 
Nasränl  führt  dann  den  Bau  aus.  Aus  diesem  Nasränl  ist 
dann  bei  Gayet,  l'art  arabe  49  ein  Copte,  ja  ein  Grieche 
geworden.  Damit  war  die  Abhängigkeit  der  früharabischen 
Kunst  von  Byzanz  erwiesen.  Dag'egen  muss  zunächst  fest¬ 
gestellt  werden,  dass  alle  diese  Nasränl’s,  Qibtl’s,  Rümi’s, 
Färisi’s  in  den  Baulegenden  des  alten  Islam  weiter  gar 
nichts  beweisen,  als  dass  den  Ueberlieferern  der  unarabi¬ 
sche  Charakter  des  Bauwerks  oder  die  fremde  Hülfe  fest¬ 
stand.  Wahrscheinlich  hat  es  aber  auch  zum  Ruhme  des 
Bauwerks  beigetragen,  wenn  Arbeiter  fremder  Nationen 
(Kriegssklaven?)  dabei  geholfen  hatten.  Denn  die  vielen 
Legenden  von  fremden  Bauleuten  in  Mekka  sind  meines 
Erachtens  absurd.  Zu  so  einfachen  Bauten  wie  z.  B.  die 
Ka‘ba  reichten  die  eingeborenen  Kräfte;  sonst  ist  über¬ 
haupt  die  ganze  vorislamische  Kultur  nicht  zu  verstehen. 
Selbst  wenn  fremde  Bauleute  dabei  waren,  so  hat  das 
Volk  gewiss  nicht  die  Nationalitäten  scharf  geschieden,1) 
sondern  den  Begriff  »fremd«  wie  oben  variiert.  Es  gibt 
sehr  viele  Traditionen,  wo  Varianten  bald  den  Perser,  bald 
den  Griechen  einführen.  Das  ist  nicht  allein  bei  den  grossen 
Bauten  so,  sondern  z.  B.  auch  bei  der  Herstellung  des  Mim¬ 
bar2)  und  anderer  ganz  einfacher  Dinge.  A  priori  wäre  also 
die  GAYET’sche  Ansicht  schon  zu  verwerfen.  Nun  steht  aber 
nicht  einmal  etwas  von  einem  Griechen  da,  sondern  bloss 
von  einem  Nasränl,  der  eben  so  gut  aus  Persien  stammen 
konnte. 

Dass  nun  die  Zeitgenossen  des  Tülüniden  den  Bau  als 
fremd  empfanden,  also  als  un  koptisch,  geht  aus  der 
Ueberlieferung  auch  abgesehen  von  der  Naçrânïfrage  deut¬ 
lich  hervor.  Denn  Ibn  el-Däja’s  Bericht  ist  nur  verständ- 


1)  Man  denke  an  Polen  und  Italiener  in  Deutschland. 

2)  Qastellänl  II,  180,  5  ff. 
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lieh,  wenn  man  ihn  als  Motivierung  des  von  den  früheren 
Moscheen  ('Amrmoschee,  Moschee  in  el-cAskar  —  beide 
müssen  demnach  Säulen  gehabt  haben!  — )  abweichenden 
Charakters  der  Tülünmoschee  würdigt.  Der  Ersatz  der 
Säulen  durch  Ziegel-  und  Stuckkonstruktion  soll  begründet 
werden:  Ahmed  will  die  Kirchen  nicht  plündern  und  weiss 
sich  keinen  Rat,  bis  der  Nasrânï  den  neuen  Typus  erfin¬ 
det.  Wichtig  ist,  dass  auch  der  Nasränl  die  Säulen  am 
Mihräb  für  unentbehrlich  hält.  Dies  Motiv  war  ja  in 
Aegypten  schon  früher  importiert  worden,  wie  Str.  S.  246 
zeigt.  Aehnlich  der  Ueberlieferung  Ibn  el-Däja’s  ist  die 
Uitat  II,  267  Z.  22  erhaltene  Nachricht  Ibn  cAbd  el-Zähir’s. 
Dort  werden  von  der  Menge  drei  Punkte  an  der  neuen 
Moschee  bemängelt:  die  Kleinheit  des  Mihräb,  das  Fehlen 
der  Säulen  und  das  Fehlen  eines  Wasserbasins.  Hier  wird 
das  Fehlen  der  Säulen  in  der  gleichen  Weise  motiviert. 

In  einer  dritten  Tradition  nach  Qudâ'ï  wird  die  neue 
Konstruktion  noch  anders  begründet  (ib.  S.  266,  Z.  26): 

Gips  und  feuerfeste  Ziegel  (^äJf  ^.+^>-^1  sollen  die 

feuergefährlichen  Säulen  ersetzen,  um  einen  Brand  zu  ver¬ 
meiden.  Jedenfalls  ergibt  sich  aus  dieser  Parallele,  dass 
auch  die  Nasränlepisode  bloss  den  Zweck  hat,  das  Neue 
zu  motivieren. 

Damit  ist,  ohne  irgend  eine  direkte  Nachricht,  der  Im¬ 
port  der  Bauform  der  Tülünmoschee  erwiesen.  Fragen  wir 
nun,  woher,  so  weise  ich  auf  die  klare  Bemerkung  des  zu¬ 
verlässigen  Qudäh  (ib.  S.  266,  Z.  32),  dass  sie  ebenso  wie 
das  Minaret  nach  dem  Muster  der  Moschee  von  Samarra 
errichtet  sei.  Das  aber  ist  der  literarische  Beweis  zu 
Str. ’s  stylistischer  Forderung. 

Schon  als  einzel  überlieferte  Notiz  ist  die  Angabe 
QudäTs  nicht  zu  umgehen.  Sie  ist  aber  nicht  eine  ver¬ 
einzelte  Erscheinung,  sondern  sie  reiht  sich  in  den  grossen 
Zusammenhang  der  ganzen  Kultur  des  Tülünidenhofes.  Ah¬ 
med’s  sämtliche  Bauten  werden  nach  ‘iräqischem  Muster 
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errichtet  und  haben  sogar  zum  Teil  persische  Namen. 
Zunächst  der  freie  Platz  für  das  Saulagän- Spiel  (Polo),  das, 
von  Persien  übernommen,  schon  am  ‘ Abbäsidenhof  eine 
grosse  Rolle  spielt  und  mit  dem  Ueberhandnehmen  der  per¬ 
sischen  Einflüsse  dann  auch  in  Vorderasien  zu  grosser  Be¬ 
deutung  gelangt.  Der  Polomeister  ist  eine  wichtige  Person 
an  den  verschiedenen  Höfen  der  späteren  Zeit.  In  grossem 
Style  scheint  dies  Spiel  erst  durch  die  Tülüniden  nach 
Aegypten  gebracht  worden  zu  sein;  nach  ihm  hiess  eins 
der  Tore  des  Palastes  bäb  el-sawäliga.  Die  Bahn,  in  der 
es  gespielt  wurde,  inïdàn  oder  meidän,  wurde  dann  eine 
Bezeichnung  für  den  ganzen  Palast  überhaupt.  Auch  das 
vielgenannte  Märistän  Ahmed’s  war  das  erste  seiner  Art.1) 
Auch  hier  sagt  der  Name  allein  schon  genug.  Ebenso 
zeigt  das  Wort  bustän,  woher  die  Araber  ihre  Gartenkunst 
hatten.  Nun  wird  diese  gerade  von  den  Tülüniden  auf’s 
Aeusserste  gepflegt.2)  Ahmed’s  Sohn  erhält  alle  wunder¬ 
baren  Wurzeln  Horäsän’s  geschickt  ( Jpitat  I,  316,  28).  Ferner 
haben  wir  Nachricht  von  dem  sogenannten  där  el-dnliab, 
einem  Pavillon,  dessen  Wände  mit  Gold  und  Lapislazuli 
eingelegt  waren.  In  T/2  Lebensgrösse  befanden  sich  hier 
aus  Holz  geschnitzte  Figuren,  plastisch  aus  der  Wand  her¬ 
austretend,  auf  den  Häuptern  schwere  Goldkronen,  ferner 
Pferde  mit  Edelsteinen  geschmückt.  Diese  Holzgestalten 
waren  an  die  Wand  genagelt  und  hatten  Kleider  von  den 
wunderbarsten  Farben  (ib.  Z.  35).  Wenn  ich  auch  genau 
identische  Gestalten  (suwar)  im  Osten  zunächst  nicht  nach- 
weisen  kann,  so  befanden  sich  doch  auch  in  Samarra  suzvar 
an  den  Wänden  (v.  Kremer  II,  303  Anm.).  Das  Halten 
von  Löwen,  das  Mitführen  von  Elefanten,  Giraffen  und 
anderen  wunderbaren  Tieren  gehörte  nach  Bagdader  Muster 

1)  Hit  at  II,  405,  24  im  Vergleich  mit  Ibn  el-Qiftï  ed.  Lippert,  S.  158; 
ich  zitiere  für  die  persischen  Verhältnisse  den  Aufsatz  von  P.  Horn:  Die 
Krankenpflege  im  alten  Persien  ( Ztschr .  für  Krankenpflege  XXV,  1903,  Nr.  5), 
der  mir  leider  unzugänglich  ist. 

2)  Hitat  I,  316,  21  ff. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  XIX. 
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fArïb  64,  16)  auch  zum  Prunk  des  Tülünidenhofes  [liitat  I, 
317,  1 8  ff. ;  318,  9  ff.).  Gerade  diese  feierlichen  Aufzüge, 
deren  Zeremoniell  uns  aus  der  noch  mehr  von  persischem 
Geiste  beherrschten  Fatimidenzeit  erhalten  ist,  sind  alt¬ 
orientalisches  Gut  und  ebenso  nach  Byzanz  importiert  wie 
in  den  islamischen  Orient.  Von  den  Tülüniden  wissen  wir 
auch  einiges  darüber.  Absolute  Totenstille  musste  bei  die¬ 
sen  Aufzügen  herrschen  I,  318,  28).  Ahmed  ritt  dann 

allein  durch  die  Mittelöffnung  des  grossen  dreiteiligen 
Palasttores  (ib.  315,  31  ff.). 

Der  Nachweis  von  bagdadisch-persischen  Elementen 
in  der  Tülünidenkultur  liesse  sich  unschwer  noch  sehr  aus¬ 
dehnen,  aber  das  Gesagte  genügt  zum  Beweis  der  These, 
dass  mit  der  Tülünidenzeit  direkte  persische,  von  Byzanz 
völlig  unabhängige  Kulturerscheinungen  in  Aegypten  auf- 
treten.  Bezeichnet  doch  sogar  Qalqasandi  (Wüstenfeld, 
S.  172)  Ahmed  als  Begründer  einer  unarabischen  (d.  h.  eben 
persischen)  Verwaltung. 

Wenn  wir  nun  so  bewiesen  haben,  dass  einer  der 
Gedankengänge  Str.’s  durchaus  übereinstimmt  mit  der  ihm 
bei  seiner  stylistischen  Forderung  zunächst  unbekannten 
historischen  Forschung,  so  gewinnen  auch  seine  anderen 
Folgerungen  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit. 
Vielleicht  prüfen  sie  Andere  jeweils  auf  ihrem  Fachgebiet 
nach.  Wenn  deshalb  das  besprochene  Werk  auch  wirk¬ 
lich,  wie  der  Verfasser  selbst  annimmt,  —  wenigstens  für 
das  Mschattaproblem  —  nur  eine  »Pionierarbeit«  und  keine 
»Eroberung  des  neuen  Gebietes«  bedeutet,  so  hat  es  doch 
für  die  islamische  Kunstgeschichte  das  bleibende  Verdienst, 
die  wahren  Wurzeln  dieser  oft  verkannten  Kunst  aufge¬ 
deckt  zu  haben.  An  Mschatta  wird  kein  Forscher  orien¬ 
talisch-mittelalterlicher  Kunst  und  Kultur  vorbei  können. 

Heidelberg,  im  Juni  1906.  C.  H.  Becker. 
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